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1. Einleitung1 

1.1. Fragestellung und Ziele der Arbeit 

Als Karl der Kühne am 5. Januar 1477 bei Nancy verstarb, hatte er nicht nur sein Ziel ï 

das Erlangen der Königswürde ï verfehlt, sondern schon zuvor den Großteil seines 

persönlichen Schatzes 1476 in der Schlacht von Grandson verloren. Diese als 

ĂBurgunderbeuteñ ber¿hmt gewordenen Kostbarkeiten umfassten nebst R¿stungen und 

Artillerie auch prachtvolle Schmuckstücke, Handschriften und zahlreiche Textilien, 

hauptsächlich in der Form von Paramenten und Tapisserien.2 Diese waren für ihn von so 

großer Bedeutung, dass er nach deren Verlust die Herzogin von Savoyen um Ersatz bat, 

um in angemessener Art und Weise die Messe feiern zu können.3 Diese Kunstwerke 

waren für Karl also von so essenzieller Bedeutung, dass er gewillt war, sie von einem 

Kriegsschauplatz zum nächstem mit sich zu führen. Zeitgenossen wie beispielsweise 

Philippe de Commynes und hunderte Jahre später der Burgunderforscher Johann 

Huizinga kritisierten diese Eigenart des burgundischen Herzogs als Zeichen übertriebener 

materialistischer Herrschaftsrepräsentation und sahen darin auch den Grund für das 

Scheitern des Herzogs.4 

Mehrere jüngere Publikationen aus dem Bereich der Burgunderforschung widersprechen 

mittlerweile dieser Bewertung. Sie sehen in der Hofkultur und der Selbstdarstellung der 

Herzöge ein vielschichtiges und innovatives System der symbolischen Kommunikation, 

das als aktive politische Handlung zu verstehen ist. Die burgundischen Herzöge bedienten 

sich dabei eines speziellen Repräsentationsmodus, der der besonderen Gemengelage ihrer 

Machtposition geschuldet war und diese affirmieren und legitimieren sollte.5 Die Herzöge 

 
1 In diese Arbeit sind Ergebnisse meiner 2012 am Kunsthistorischen Institut der Otto-Friedrich-Universität 

vorgelegten Bachelorarbeit ĂFarbe im hºfischen Zeremoniell am Beispiel des Burgunderhofes unter Philipp 

dem Guten und Karl dem K¿hnenñ eingegangen. 
2 Siehe hierzu: Deuchler, Florens: Die Burgunderbeute: Inventar der Beutestücke aus den Schlachten von 

Grandson, Murten und Nancy 1476/1477; Bern 1963. 
3 Buri, Anna Rapp/Stucky-Schürer, Monica: Burgundische Tapisserien; München 2001, S. 11. 
4 Dupont, L.M. (Hg.): Mémoires de Philippe de Commynes, Bd. 2; Paris 1843, S. 66 ff. In diesem Hinblick 

prägend für die Burgunderforschung war die Analyse durch Johann Huizinga. Huizinga, Johann: Herbst 

des Mittelalters: Studien über Lebens- und Geistesformen des 14. und 15. Jahrhunderts in Frankreich und 

in den Niederlanden; Stuttgart 111975, S.  
5 Beispielhaft hierfür sind folgende Publikationen: Franke, Birgit/Welzel, Barbara (Hgg.): Die Kunst der 

burgundischen Niederlande; Berlin 1997; Marti, Susan (Hg.): Karl der Kühne (1433 - 1477): Kunst, Krieg 

und Hofkultur. Ausst. Kat. Bern, Historisches Museum Bern, 25.4 - 24.8.2008; Stuttgart 2008; Oschema, 

Klaus (Hg.): Karl der Kühne von Burgund: Fürst zwischen europäischem Adel und der Eidgenossenschaft; 

Zürich 2010; Blockmans, Wim/Borchert, Till-Holger/Oosterwijk, Anne van (Hgg.): Staging the Court of 

Burgundy : proceedings of the conference ĂThe splendour of Burgundy (1418 - 1482) : a multidisciplinary 

approachñ; London u.a. 2013 (Studies in medieval and early Renaissance art history 69); Paravicini, Werner 

(Hg.): La cour de Bourgogne et lôEurope: le rayonnement et les limites dun mod¯le culturel ; actes du 
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aus einer Seitenlinie der Valois hatten im 14. und 15. Jahrhundert durch strategische 

Eheschließungen, kriegerische Auseinandersetzungen und geschickte Diplomatie ihre 

Stammlande im Zentrum Frankreichs erweitert, mit dem Ziel, ein von der französischen 

Krone unabhängiges Herrschaftsgebiet zu etablieren.  

Der Grundstein für diese Entwicklung wurde im Jahr 1363 gelegt, als König Johann II. 

seinen jüngsten Sohn Philipp den Kühnen mit dem Herzogtum Burgund belehnte.6 In der 

Folge waren die burgundischen Herzöge nicht nur Inhaber eines sog. Kronlehens, sondern 

auch jeweils Onkel bzw. Cousin der französischen Könige. Das Herzogtum Burgund 

hatte bereits unter seinen kapetinischen Fürsten eine beachtliche territoriale Ausdehnung 

erfahren und wurde durch die aktive Ausdehnungspolitik Philipps des Kühnen noch 

vergrößert.7 Als Philipp der Kühne 1369 Margarete von Mâle heiratete, konnte er nach 

dem Tod seines Schwiegervaters dann auch große Gebiete in Flandern sein Eigen nennen, 

welche zum Teil zum Lehensverband des Heiligen Römischen Reiches gehörten.8 Jene 

Verquickung von französischem und deutschem Lehen diente später Philipps Enkel und 

Urenkel als Basis, um mit dem deutschen Kaiser über die Königswürde verhandeln zu 

können. 

Während Philipp der Kühne und sein Sohn Johann Ohnefurcht noch versucht hatten, ihre 

machtpolitische Stellung am französischen Hof auszubauen,9 lösten sich Philipp der Gute 

und Karl der Kühne immer mehr von der französischen Krone. Zu diesem Zwecke 

wandten sie sich inmitten des Hundertjährigen Krieges auch dem englischen König zu 

und beteiligten sich an kriegerischen Auseinandersetzungen gegen Frankreich. Eine 

Aussöhnung aller Parteien erfolgte erst 1435 mit dem Vertrag von Arras. Im Rahmen 

dieses Abkommens kündigte Philipps der Gute sein Bündnis mit England auf und 

erkannte Karl VII. als seinen König an, er wurde aber auch von jeglicher Lehenspflicht 

gegenüber dem französischen König entbunden.10 

 
colloque international tenu à Paris les 9, 10 et 11 octobre 2007; Ostfildern 2013 (Francia 73); Arnade, Peter: 

Realms of Ritual: Burgundian Ceremony and Civic Life in Late Medieval Ghent; Ithaca, NY 1996. 
6 Vaughan, Richard: Philip the Bold: the formation of the Burgundian state; London 1962, S. 3. 
7 Ebd., S. 92 ff. 
8 Ebd., S. 16. 
9 Die ersten beiden Burgunderherzöge fungierten zusammen mit ihren Verwandten, den anderen Herzögen 

von Berry, Anjou und Orléans als Vormünder für den geistig verwirrten Karl VI. Vor allem Johann 

Ohnefurcht versuchte diese Situation auszunutzen und seine Vormachtstellung auszubauen, was schließlich 

zu der Ermordung Ludwigs von Orléans sowie einen daraus resultierenden Bürgerkrieg führte. Mit einer 

Liga feindseliger französischer Adliger konfrontiert, wandte sich Johann Ohnefurcht mit einem 

Hilfegesuch an den englischen König. In der Folgezeit betrieb er eine sog. Schaukelpolitik und wandte sich 

situationsbedingt jeweils der französische oder der englischen Krone zu, um seine Macht weiter 

auszubauen. Als Rache für seine Taten ließ ihn der französische Dauphin 1418 ermorden. Vaughan, 

Richard: John the Fearless: the growth of Burgundian power; London 1966, S. 44 ff, S. 81. 
10 Vaughan, Richard: Philip the Good: the apogee of Burgundy; London u.a. 1970, S. 99. 
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In der Folgezeit trieb Philipp der Gute den Ausbau und die Konsolidierung seiner 

Territorien in den Niederlanden weiter voran.11 Darüber hinaus übernahm er einen 

reichen und ostentativen Lebensstil, der darauf ausgerichtet war, seine Überlegenheit 

gegenüber dem französischen König zu inszenieren, was ihm schon zeitlebens den 

Beinamen des ĂgroÇen Herzog des Westensñ12 einbrachte. Letztliches Ziel dieser 

Bestrebungen war die Etablierung eines unabhängigen Burgunderreiches, weshalb 

Philipp der Gute auch versuchte, beim deutschen Kaiser Friedrich III. eine Königskrone 

auszuhandeln, was ihm aber nicht gelang.13  

Karl der Kühne setzte die Pläne seines Vaters fort und betrieb zu diesem Zwecke ebenfalls 

eine aggressive Ausdehnungspolitik. So führte er Kriege gegen den französischen König 

und gegen einige aufständische Städte und Enklaven innerhalb seines Reiches mit dem 

Ziel, die Vereinheitlichung und Ausdehnung seiner Territorien voranzutreiben.14 Die 

Hochzeit mit der englischen Königsschwester Margarete von York 1468 sollte ebenfalls 

seine Position gegenüber Frankreich stärken.15 Wie sein Vater versuchte Karl ebenfalls 

eine Königskrone beim deutschen Kaiser auszuhandeln. Die Verhandlungen mit Friedrich 

III. hierzu fanden 1473 in Trier statt. Hierbei stellte der Kaiser dem Herzog die 

Königswürde im Gegenzug für die Vermählung seiner Tochter Maria von Burgund mit 

seinem Sohn Maximilian in Aussicht. Es kam letztlich aber nicht zu einer Königskrönung, 

sondern zu einem Abbruch der Gespräche und einer heimlichen Abreise des Kaisers.16  

Begleitet und zum Ausdruck gebracht wurden diese politischen Ambitionen durch einen 

speziellen Repräsentationsmodus der burgundischen Herzöge. Dieser lässt sich beim 

Aufeinandertreffen mit dem Kaiser, bei Hoffesten und Zeremonien sowie auch in ihren 

Kunstwerken ablesen. Philipp der Gute und Karl der Kühne bedienten sich dabei 

kostbarer und luxuriöser Gewänder und textiler Ausstattungsgegenstände, um ihrer 

Vormachtstellung Ausdruck zu verleihen und um bestimmte Botschaften nonverbal 

auszusenden.  

 
11 Ebd., S. 30 ff. 
12 Es handelt sich hierbei um keinen offiziellen Titel, sondern um eine Bezeichnung, die der 

Hofhistoriograph Georges Chastellain in seiner Burgunderchronik verwendet. Dieser berichtet im zweiten 

Band, dass Philipp die Beinamen ĂGrand duc du Ponantñ oder ĂGrand duc dôOccidentñ von den Sarazenen 

(Ăles sarrazines voixñ) erhalten hatte. Die Historikerin Estelle Doudet geht aber davon aus, dass es sich um 

eine ehrerweisende Schöpfung Chastellains handelt. Doudet, Estelle: Le surnom du prince : la construction 

de la m®moire historique par un Rh®toriqueur; in: Questes Rev. Pluridiscip. Dô®tudes M®di®v. (2002), H. 

2, S. 6-7. 
13 Vaughan 1970, S. 214; Vaughan, Richard: Valois Burgundy; London 1975, S. 29. 
14 Vaughan, Richard: Charles the Bold: the last Valois duke of Burgundy; London 1973, S. 76, S. 85, S. 

293ff. 
15 Ebd., S. 48. 
16 Ebd., S. 126. 



6 

 

Das wohl bekannteste dieser textilen Kommunikationsmedien stellt die schwarze 

Gewandung Philipps des Guten dar, deren Besonderheit im zeitgeschichtlichen Kontext 

bereits seit den 1950er-Jahren von Kostümhistoriker_innen und 

Burgunderforscher_innen thematisiert wird. Erstere beschäftigten sich in diesem Kontext 

hauptsächlich mit der Rekonstruktion der damaligen Mode und 

Bekleidungsgewohnheiten unter Zuhilfenahme von Schriftquellen und Bildwerken.17 

Diese Herangehensweise ist dem Umstand mangelnder Realien geschuldet. Zu den 

wenigen heute noch erhaltenen Bekleidungsstücke dieser Zeit gehören u. a. zwei 

Chormäntel und ein roter Männerrock aus der Sammlung des Historischen Museums in 

Bern.18 Auf der anderen Seite sehen Kulturhistoriker_innen in dem aus den Quellen und 

Bildern ablesbaren Gebrauch von textilen Objekten eine spezielle Strategie der 

fürstlichen Repräsentation, welche sich dem im 15. Jahrhundert aufkommenden 

Herrscherideal der Magnifizenz einschreiben lässt.19  

Es handelt sich hierbei um eine bereits von Aristoteles etablierte Tugendkategorie, die 

von Fürsten und Edelleuten eine ihrem Stand angemessene Lebensweise und 

Außendarstellung forderte. Die burgundischen Herzöge richteten ihre Selbstdarstellung 

aber nicht nur an dieser Tugend, sondern an einer Reihe von Herrschermaximen aus, mit 

dem Ziel, ihren Zeitgenossen und Untertanen ein bestimmtes Idealbild von sich zu 

präsentieren. Dieses sollte wiederum ihre Machtposition affirmieren und legitimieren und 

ihnen schließlich eine eigene Königskrone einbringen.20 Sie orientierten sich dabei an 

einem Kanon von antiken und christlichen Tugenden, welche miteinander kombiniert, 

ausdifferenziert und unter Verwendung idealtypischer Vorbilder in moral-pädagogischen 

Traktaten festgehalten wurden. Diese als Fürstenspiegel bekannt gewordenen Schriften 

 
17 Baylé, Jeanne/Beaulieu, Michèle: Le Costume en Bourgogne. De Philippe le Hardi a la Mort de Charles 

le Téméraire (1364-1477); Paris 1956; Jolivet, Sophie/Wijsman, Hanno: Dress and illuminated manuscripts 

at the Burgundian court; in: Blockmans, Wim/Borchert, Till-Holger/Oosterwijk, Anne van (Hgg.): Staging 

the Court of Burgundy : proceedings of the conference ĂThe splendour of Burgundy (1418 - 1482) : a 

multidisciplinary approachñ, London u.a. 2013 (Studies in medieval and early Renaissance art history 69), 

S. 279-285. 
18 Ausst. Kat. 2008, Taf. 31, Taf. 32, Taf. 33. 
19 Belozerskaya, Marina: Rethinking the Renaissance. Burgundian Arts across Europe; Cambridge [u.a.] 

2002, S. 47 ff, S. 104 ff; Scott, Margaret: The role of dress in the image of Charles the Bold, Duke of 

Burgundy; in: Morrison, Elizabeth/Kren, Thomas (Hgg.): Flemish manuscript painting in context: Recent 

Research, Los Angeles 2006, S. 43-56. 
20 Smith, Jeffrey Chipps: The artistic Patronage of Philipp the Good, Duke of Burgundy (1419-1467); Ann 

Arbor 1979, S. 187 f. 
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waren an den europäischen Adelshöfen weit verbreitet und bildeten ebenfalls einen 

wichtigen Bestandteil der Handschriftensammlung der burgundischen Herzöge.21 

An diesem Punkt setzt meine Forschungsarbeit an, die diesen moral-theoretischen 

Referenzrahmen mit dem textil aufgeladenen Repräsentationsmodus der burgundischen 

Herzöge zusammenbetrachtet. Im Zentrum dieser Betrachtung steht die Beantwortung 

der Frage, welche Rolle Gewänder und textile Objekte bei der Inszenierung der 

burgundischen Herzöge als idealtypische Herrscher spielten. Den 

Untersuchungsgegenstand meiner Analyse bilden hierbei zum einen Bildwerke aus der 

Auftraggeberschaft Philipps des Guten und Karls des Kühnen, hierzu zählen 

Buchilluminationen, Tafelmalereien und Tapisserien.22 Zum anderen wird auch das 

burgundische Hofzeremoniell sowie die Hoffeste untersucht, um so einen umfassenden 

Einblick in die Funktionsweisen der fürstlichen Selbstdarstellung zu erhalten. Anhand 

von offiziellen Hofchroniken, Rechnungsbüchern, Ordensprotokollen und einer Reihe 

von Augenzeugenberichten können diese Begebenheiten rekonstruiert und analysiert 

werden.23  

Der Fokus meiner Arbeit liegt dabei auf der textilen Selbstdarstellung der Herzöge. Die 

Analyse beschränkt sich aber nicht nur auf die Untersuchung der fürstlichen Bekleidung, 

sondern sie umfasst alle in diesem Zusammenhang verwendeten textilen Objekte sowie 

auch die Gewänder der Höflinge und der fürstlichen Entourage an Bediensteten, 

Amtsträgern sowie bewaffnetem Personal. Einen Sonderfall bilden in diesem 

Zusammenhang die Ehefrauen der Herzöge sowie Karls Tochter Maria von Burgund. 

Diese werden an einigen Stellen in meine Betrachtung miteinbezogen, können im 

Zusammenhang meiner Arbeit aber nicht mit einem eigenständigen Analysestrang unter 

Beachtung geschlechterspezifischer Implikationen berücksichtigt werden. 

Nachdem in einem einführenden Kapitel grundlegende textil- und kostümhistorische 

Informationen vorgestellt werden, orientiert sich der Aufbau der Arbeit an drei 

Herrschermaximen, die aufgrund ihrer Virulenz in den Fürstenspiegel als Haupttugenden 

identifiziert wurden. Es handelt sich hierbei um die Tugenden der Weisheit, der 

 
21 Vanderjagt, Arjo: Qui Sa Vertu Anoblist. the Concepts of Noblesse and Chose Publicque in Burgundian 

Political Thought. (including Fifteenth Century French Translations of Giovanni Aurispa, Buonaccorso Da 

Montemagno, and Diego De Valera); Ann Arbor 1981. 
22 Zur Kunstpatronage Philipps des Guten und Karls des Kühnen siehe jeweils: Chipps Smith 1979; Ausst. 

Kat. 2008. 
23 Es handelt sich bei den Quellen um Schriften in der französischen Vernakularsprache des 15. 

Jahrhunderts. Diese werden im Text entweder als direktes Zitat wiedergegeben und in einer Fußnote 

sinngemäß übersetzt oder im Fließtext paraphrasiert und der Originaltext dann als Zitat in der Fußnote 

angeführt. 



8 

 

Gottesfurcht und der Magnifizenz sowie deren Unterkategorien, welche in den jeweiligen 

Einleitungen der einzelnen Kapitel überblickshaft vorgestellt werden. Die Untersuchung 

beginnt in Kapitel drei, welches sich der Repräsentation Philipps des Guten und Karls des 

Kühnen als weise Herrscher widmet. Wie zu sehen sein wird, umfasst dieser Punkt nicht 

nur die Inszenierung Philipps des Guten als bibliophilen Kunstmäzen, sondern auch die 

Selbstdarstellung der Burgunderherzöge als fähige Staatsoberhäupter, die ihrer Aufgabe 

als oberste Führer, Ordner und Bewahrer des Gemeinwohls nachkamen. Diese 

ausdifferenzierte Betrachtungsweise wird auch auf die beiden anderen 

Herrschermaximen angewendet.  

Das darauffolgende Kapitel widmet sich der textilen Inszenierung der herzoglichen 

Religiosität. Diese wird einerseits unter dem Blickwinkel der privaten Devotion 

betrachtet. Dabei stellt sich die Frage, auf welche Weise textile Objekte und 

Textildarstellung dem persönlichen Gebet und der Erlangung der Gottesschau zuträglich 

waren. Hierbei sind vor allem auch die material-ästhetischen und haptischen Qualitäten 

von Textilien in die Betrachtung miteinzubeziehen. Andererseits soll die textile 

Repräsentation der herzoglichen Frömmigkeit auch hinsichtlich eines bestimmten 

Aspekts ihrer Herrschaftspropaganda analysiert werden. So versuchten sich die Herzöge 

in Anlehnung an das Ideal des rex christianissimus als vorbildliche christliche Herrscher 

zu inszenieren, um damit ein weiteres Argument für ihre Königskrönung generieren zu 

können.24 In diesem Zusammenhang stellte der Orden vom Goldenen Vlies ein wichtiges 

Instrument dar, das den Herzögen mit seiner Kreuzzugprogrammatik half, sich als 

Verteidiger des christlichen Glaubens zu präsentieren.  

Abschließend wird sich das dritte Hauptkapitel mit der Magnifizenzdarstellung der 

Burgunderherzöge befassen. Dieser Abschnitt beleuchtet nicht nur die 

Reichtumsdarstellungen der Fürsten, sondern auch die von Aristoteles unter dem Begriff 

subsumierten Vorstellungen von Ehre, ritterlichem Mut und Ansinnen. Wie zu sehen sein 

wird, griffen Philipp der Gute und Karl der Kühne auf beide Bedeutungsebenen 

gleichermaßen zurück. Einerseits um ihre aktuelle Position zu affirmieren und 

andererseits um ihre machtpolitischen Ambitionen und Ziele zu rechtfertigen. 

Ziel dieser Arbeit ist aber nicht die Überprüfung des herzoglichen Verhaltens, sondern 

die Bearbeitung der Frage, auf welche Art und Weise die Herzöge Gewänder und textile 

Objekte einsetzten, um sich nach außen hin als scheinbar ideale und tugendkonforme 

 
24 Burkart, Eric: Kreuzzug als Selbstbeschreibung. Burgundische Statuspolitik in den spätmittelalterlichen 

Traktaten des Jean Germain; Heidelberg 2020 (Pariser Historische Studien, Band 117), S. 74ï79. 
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Herrscher zu präsentieren. Dabei soll untersucht werden, inwiefern der Materialwert, 

bekannte Farbkonnotationen, Accessoires und einzelne Gewandbestandteile von 

symbolischer Aussagekraft sein konnten und inwiefern sie je nach Kontext neue 

Bedeutungsebenen erschließen konnten. Abgesehen von den politischen und 

tugendtheoretischen Implikationen gilt es hier also auch modische und sozio-

ökonomische Aspekte zu beachten. Wie zu sehen sein wird, entwickelten die 

burgundischen Herzöge und die von ihnen angestellten Künstler ein ausgeklügeltes 

System textiler Symbole, was schließlich ein eigenes nonverbales 

Kommunikationsmedium in sich selbst bildete, dessen Logik und Bestandteile sich am 

Ende dieser Arbeit den Leser_innen erschließen soll. 
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1.2. Überblick über den Forschungsstand 

Diese Forschungsarbeit knüpft mit ihrer Fragestellung an virulente Themen der 

Burgunderforschung an. So stellt die ostentative Selbstdarstellung der burgundischen 

Herzöge sowie die in diesem Zusammenhang entstandenen Kunstwerke einen 

Schwerpunkt in der aktuellen Forschung dar, dem sich Historker_innen und 

Kunsthistoriker_innen seit einiger Zeit aus unterschiedlichen Perspektiven annähern. Als 

umfassendes Einführungswerk kann an dieser Stelle der von Birgit Franke und Barbara 

Welzel herausgegebene Band ĂDie Kunst der burgundischen Niederlandeñ angeführt 

werden. Diese Publikation gibt nicht nur einen Überblick über die Kunstwerke und -

produktion im Umkreis der Burgunderherzöge, sondern verweist auch auf deren 

repräsentative und politisch-propagandistische Implikationen.25  

Die beiden Autorinnen sind darüber hinaus auch für ihre Arbeiten zum burgundischen 

Tapisserieschatz bekannt, in denen sie die portable grandeur auch im Kontext fürstlicher 

Selbstdarstellung untersuchten.26 In diesem Zusammenhang müssen außerdem Anna 

Rapp-Buri und Monica Stucky-Schürer erwähnt werden, die sich ebenfalls mit den 

materialästhetischen und repräsentativen Implikationen der Tapisserien und ihrer 

Verwendung am Burgunderhof befasst haben. Gemeinsames Ergebnis ihrer Forschung 

ist die Feststellung, dass sich auf den Tapisserien Elemente des burgundischen 

Hofzeremoniells und der textilen Hofkultur mit den historischen Bildinhalten 

vermischten, was, so die Forscher_innen, zu einer besonderen Bedeutungsaufladung der 

Darstellung auch im Hinblick auf die fürstliche Repräsentation beigetragen haben muss.27

 Diesen Umstand merken auch eine Reihe von Historiker_innen und 

Kulturforscher_innen an, die sich in ihren Arbeiten mit der ostentativen Selbstdarstellung 

der Herzöge im Kontext von Hoffesten und -zeremonien auseinandergesetzt haben. Im 

Zuge ihrer Analysen erkennen etwa Wim Blockmans und Peter Arnade den Einsatz von 

Tapisserien als Bestandteil einer umfassenden und elaborierten Textilchoreografie an, die 

 
25 Franke/Welzel (Hg.) 1997. 
26 Franke, Birgit/Welzel, Barbara: Bildsozialisation und Bildpolitik. Die Heldenwelt Karls des Kühnen.; in: 

Oschema, Klaus/Schwinges, Rainer C. (Hgg.): Karl der Kühne von Burgund. Fürst zwischen europäischem 

Adel und der Eidgenossenschaft, Zürich 2010, S. 80-108; Franke, Birgit: Ritter und Heroen der 

Ăburgundischen Antikeñ: franko-flämische Tapisserie des 15. Jahrhunderts; in: Städel-Jahrb. (1998), S. 

113-146; Franke, Birgit: Höfische Antike ï Textile Erzählräume und re-enactment des Troja-Mythos im 

späten 14. und 15. Jahrhundert; in: Heinze, Anna/Schirrmeister, Albert/Weitbrecht, Julia (Hgg.): Antikes 

erzählen. Narrative Transformationen von Antike in Mittelalter und Früher Neuzeit, Berlin 2013 

(Transformationen der Antike 27), S. 145-178. 
27 Buri/Stucky-Schürer 2001. 
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so auch vom städtischen Publikum verstanden wurde.28 In ihren Forschungsarbeiten steht 

die Analyse der beim burgundischen Hofzeremoniell verwendeten Textilien und 

Gewänder jedoch nicht im Fokus der Betrachtung.  

Marina Belozerskaya widmet sich im Rahmen ihrer Monografie ĂRethinking the 

Renaissance: Burgundian Arts across Europeñ ausf¿hrlicher der textilen Hofkultur der 

Burgunderfürsten. Darin hebt sie hervor, dass textile Ausstattungsgegenstände und 

Gewänder am Hof eine prominentere Stellung innehatten als Tafelbilder oder andere 

Objekte des Kunsthandwerks und somit hauptsächliches Ausdrucksmittel der fürstlichen 

Prachtentfaltung waren. Des Weiteren weist Sie daraufhin, dass sich die burgundischen 

Herzöge textiler Objekte bedienten, um nonverbal Botschaften auszusenden. Dies macht 

sie beispielhaft anhand einiger Schriftquellenauszüge deutlich, die das Staunen von 

Zeitgenossen über den textilen Luxus der Burgunderfürsten festhalten. Bilddarstellungen 

werden von Belozerskaya als visualisierende Referenzen zwar angeführt, aber nicht 

weitergehend untersucht, da sie ihrer Meinung nach nicht in Gänze die textile Pracht des 

Burgunderhofes wiederzugeben vermögen.29  

Der fürstlichen Selbstdarstellung im Kontext der burgundischen Buchmalerei widmeten 

sich wiederum u. a. Jeffrey Chipps Smith, Cyriel Stroo, Klaus Oschema sowie Anne 

Dubois und stellen dabei unison fest, dass sich Philipp der Gute in seinen Frontispizen 

als bibliophiler und kunstfördernder Mäzen innerhalb eines prachtvollen Hofes zu 

inszenieren versuchte.30 Die in den Miniaturen dargestellten textilen Objekte und 

Gewänder sehen sie dabei in erster Linie als Standesmarker an und als Ausdruck 

fürstlicher Magnifizenz. Eine vergleichbare extensive Analyse, wie sie etwa Cyriel Stroo 

 
28 Blockmans, Wim: The Splendour of Burgundy. For Whom?; in: Oosterwijk, Anne van/Borchert, Till-

Holger/Blockmans, Wim (Hgg.): Staging the Court of Burgundy : proceedings of the conference ĂThe 

splendour of Burgundy (1418 - 1482) : a multidisciplinary approachñ, London u.a. 2011 (Studies in 

medieval and early Renaissance art history 69), S. 17-24; Vanderjagt 1981; Vanderjagt, Arjo: Practicing 

Nobility in Fifteenth-Century Burgundian Courtly Culture: Ideology and Politics; in: Knechtges, Davis 

R./Vance (Hgg.): Rhetoric and the Discourses of Power in Court Culture: China, Europe and Japan, Seattle, 

London 2012, S. 312-341; Paravicini, Werner: Die zwºlf ĂMagnificencesñ Karls des K¿hnen; in: Althoff, 

Gerd (Hg.): Formen und Funktionen öffentlicher Kommunikation im Mittelalter, Stuttgart 2001, S. 319-

395; Paravicini 2013; Arnade, Peter: City, State, and Public Ritual in the Late-Medieval Burgundian 

Netherlands; in: Comp. Stud. Soc. Hist. 39 (1997), H. 2, S. 300-318; Arnade 1996, S. 131 ff. 
29 Belozerskaya 2002, S. 47ï76. 
30 Chipps Smith 1979; Stroo, Cyriel: Bourgondische presentatietaferelen: boeken en politiek ten tijde van 

Filips de Goede en Karel de Stoute; in: Hoek, Klaas van der/Hermans, Jos.M.M. (Hgg.): Boeken in de late 

Middeleeuwen, Groningen 1992 (Boekhistorische Reeks, I), S. 285-298; Dubois, Anne: La scène de 

présentation des Chroniques de Hainaut. Idéologie et politique à la cour de Bourgogne; in: Bergen-Pantens, 

Christiane van den/Cockshaw, Pierre (Hgg.): Les chroniques de Hainaut ou les ambitions dôun prince 

bourguignon, Turnhout 2000, S. 119-124; Oschema, Klaus: Des Fürsten Spiegel? Anmerkungen zu den 

Bibliotheken der burgundischen Herzöge im 14. und 15. Jahrhundert; in: Stolz, Michael/Mettauer, Adrian 

(Hgg.): Buchkultur im Mittelalter. Schrift - Bild - Kommunikation, Berlin 2005, S. 177-192. 
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mit seiner 2002 erschienen Dissertation zur Funktion von Prunkgeschirrdarstellungen in 

den fürstlichen Frontispizen vorgelegt hat, fehlt bis jetzt.31  

Ähnlich verhält es sich im Bereich der Tafelmalereiforschung. So befassten sich 

Forscher_innen wie beispielsweise Jeffrey Chipps Smith, Hans Belting, Till -Holger 

Borchert sowie Kathleen Louise Kenyon in erster Linie mit den Aspekten der 

künstlerischen Innovation der burgundischen Hofporträts sowie damit verbunden dem 

kontextuellen und repräsentativen Gebrauch der Darstellungen. Im Zuge ihrer 

Untersuchungen stellen sie zwar zurecht fest, dass die durchgängig schwarze Gewandung 

Philipps des Guten auf seinen Frontispizen sowie auf seinen Tafelporträts als Beweis für 

eine koordinierte vestimentäre Repräsentationspolitik des Herzogs verweist, diese wird 

ihren Analysen aber nicht weitergehend untersucht.32 Jenny Boulboulé und Sophie Jolivet 

sehen in den schwarzen Roben Philipps des Guten ebenfalls den Ausdruck einer 

Farbpolitik, die seine Vormachtstellung über seine Territorien untermauern und ihn mit 

dem Wappentier von Flandern, dem schwarzen Löwen in Verbindung bringen soll. Ihre 

Betrachtungen der Buch- und Tafelmalerei sind dabei in erster Linie auf die Gewänder 

des Herzogs fokussiert und andere Textildarstellungen wie etwa die Roben der Höflinge 

oder textile Dekorationsmittel werden nur am Rande betrachtet.33  

Einen weiteren Forschungsschwerpunkt stellt die Rekonstruktion burgundischer Moden 

und Bekleidungsstücke dar. Das erste umfassende Werk hierzu lieferten 1956 Michèle 

Beaulieu und Jeanne Baylé mit ihrer Publikationen ĂLe Costume en Bourgogne. De 

Philippe le Hardi à la Mort de Charles le Téméraire (1364-1477)ñ. In Ermangelung 

 
31 Stroo, Cyriel: De celebratie van de macht. Presentatieminiaturen en aanverwante voorstellingen in 

handschriften van Filips de Goede (1419 - 1467) en Karel de Stoute (1467 - 1477); Brüssel 2002. 
32 Chipps Smith, Jeffrey: Jean de Maisoncellesô portrait of Philippe le Bon for the Chartreuse de Champmol. 

A study in Burgundian political symbolism; in: Gaz. B.-arts 99 (1982), S. 7ï12; Chipps Smith, Jeffrey: 

Margaret of York and the Burgundian Portrait Tradition; in: Kren, Thomas (Hg.): Margaret of York, Simon 

Marmion and The visions of Tondal, Los Angeles 1992, S. 47-62; Kenyon, Kathleen Louise: Portrait 

painting in the time of Philip the Good, duke of Burgundy: 1419-1467; Ann Arbor 1996; Belting, 

Hans/Kruse, Christiane: Die Erfindung des Gemäldes. Das erste Jahrhundert der niederländischen Malerei; 

München 1994; Belting, Hans: Spiegel der Welt. Die Erfindung des Gemäldes in den Niederlanden, 

München 2010; Borchert, Till-Holger: Das Bildnis Karls des Kühnen; in: Marti, Susan (Hg.): Karl der 

Kühne (1433-1477) : Kunst, Krieg und Hofkultur. Ausst. Kat., Bern, Historisches Museum Bern, 25.4 - 

24.8.2008; Stuttgart 2008, S. 73-81; Borchert, Till-Holger: Some Thoughts about Form and Function of 

Early Flemish Portraits.; in: Oosterwijk, Anne van/Blockmans, Wim/Borchert, Till-Holger (Hgg.): Staging 

the Court of Burgundy : proceedings of the conference ĂThe splendour of Burgundy (1418 - 1482) : a 

multidisciplinary approachñ, London u.a. 2013 (Studies in medieval and early Renaissance art history 69), 

S. 201-213. 
33 Boulboullé, Jenny: Illuminating Burgundian Black Splendour; in: Boulboullé, Jenny/Dupré, Sven (Hgg.): 

Burgundian Black: Reworking Early Modern Colour Technologies, Santa Barbara 2022. URL: 

https://doi.org/10.55239/bb001 (Stand: 15.6.2022); Jolivet, Sophie: The Construction of an Image: Philipp 

the Good in Black (1419-1467); in: Boulboullé, Jenny/Dupré, Sven (Hgg.): Burgundian Black: Reworking 

Early Modern Colour Technologies, Santa Barbara 2022. URL: https://doi.org/10.55239/bb001 (Stand: 

15.6.2022). 

https://doi.org/10.55239/bb001
https://doi.org/10.55239/bb001
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erhaltener Textilien und Gewänder rekonstruierten die beiden Autorinnen anhand 

zeitgenössischer Bildwerke aus dem Umfeld des Burgunderhofes sowie Schriftquellen, 

damalige Kleidungsstücke und modische Entwicklungen von Philipp dem Kühnen bis hin 

zu Karl dem Kühnen.34 

Diesen Ansatz verfolgen auch Sophie Jolivet und Hanno Wijsman in einem 2013 

erschienen Aufsatz, in dem sie sich mit der Gewandung Philipps des Guten befassen.35 

Darin plädieren sie für eine komplementäre Betrachtungsweise von Schriftquellen und 

Bildwerken, um die Gewänder des Herzogs besser rekonstruieren zu können. Ihrer 

Meinung nach können sie dadurch ein besseres Bild von den Entwicklungen und 

Ausprägungen der burgundischen Hofmode aufzeigen. Sie exemplifizieren ihren Ansatz 

anhand zweier Buchmalereien Philipps des Guten, um den Zeitpunkt, ab dem sich der 

burgundische Fürst ausschließlich Schwarz kleidete, zu bestimmen.36 

Mit gleicher Absicht und Vorgehensweise beschäftigt sich Margaret Scott in einem 2006 

erschienen Aufsatz mit der Bekleidung Karls des Kühnen. In ĂThe role of dress in the 

image of Charles the Bold, Duke of Burgundyñ vergleicht die Kostümforscherin 

ausgewählte Miniaturdarstellungen Karls mit Beschreibungen aus den Schriftquellen, um 

die Vorliebe des Herzogs für Goldstoffe zu belegen.37 Ergebnis ihrer Analyse ist die 

Erkenntnis, dass der letzte burgundische Fürst im Gegensatz zu seinem Vater anscheinend 

Goldbrokate bevorzugte.38 Zum gleichen Ergebnis kommt auch Annemarie Stauffer in 

ihrem Aufsatz ĂItalienische Seiden am burgundischen Hofñ, in dem sie ebenfalls einige 

ausgewählte Darstellungen aus der Buchmalerei untersucht.39 Obwohl die Autorin Karl 

dem Kühnen eine Vorliebe für Goldstoffe attestiert, weist sie in ihrer Analyse darauf hin, 

dass eine Auswertung aller relevanter Quellen noch nicht erfolgt sei.40 

Odile Blanc kommt in ihrem Aufsatz ĂCharles en ses paruresñ, in dem sie sich kursorisch 

mit den Gewändern des letzten Burgunderfürsten befasst, wiederum zu einem anderen 

Schluss. Sie stellt die These auf, dass Karl nicht nur den Repräsentationsmodus seines 

 
34 Baylé/Beaulieu 1956. 
35 Jolivet/Wijsman 2013, S. 279-285. 
36 Ebd. 
37 Scott 2006, S. 44 f. Die Historikerin Odile Blanc vertritt in ihrer Dissertation dieselbe Ansichtsweise und 

verweist im Gegensatz zu Scott auf den stilisierenden Impetus der Bilder, deren Hauptaufgabe es war, den 

Körper der Dargestellten dem höfischen Schönheitsideal nach zu präsentieren, was sie in ihrer Arbeit 

anhand der französischen Buchmalerei des 13. und 14. Jahrhunderts analysiert. Blanc, Odile: Parades et 

parures; Paris 1997. 
38 Scott 2006, S. 43ï56. 
39 Stauffer, Annemarie: Italienische Seiden am burgundischen Hof, in: Norberto Gramaccini, 

Norberto/Schurr, Marc Carel (Hgg.): Kunst und Kulturtransfer zur Zeit Karls des Kühnen, hrg. von 

Gramaccini Norberto, Bern [u.a.] 2012, S. 203ï225. 
40 Ebd., S. 215. 
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Vaters, sondern auch seiner anderen Vorgänger fortführte, indem er u. a. wie sein Vater 

Goldstoffe bevorzugte. Die Autorin belegt dies hauptsächlich mit Befunden aus 

Schriftquellen sowie auch mit einigen Bildbeispielen.41 Blanc stuft den Evidenzgehalt 

von Bildwerken jedoch als unzureichend ein. Ihrer Meinung nach vermögen es 

Miniaturen aufgrund ihrer Größe nicht, Gewänder detailliert wiederzugeben.42 Darüber 

hinaus weist sie auch darauf hin, dass es sich bei den Darstellungen in erster Linie nicht 

um realitätsnahe Abbildungen handelt, sondern um idealisierte Bilder, die die 

Dargestellten so zeigten, wie sie gesehen werden wollten.43 

Silke Birte Geppert widerspricht in ihrer Dissertation ĂMode unter dem Kreuzñ der 

Feststellung von Scott, Stauffer und Blanc, dass Karl hauptsächlich goldene Gewänder 

getragen habe, sondern attestiert ihm eine regelrechte Schwarzmanie, die sie ebenfalls 

einem von seinem Vater etablierten Repräsentationsmodus einschreibt. Die Autorin 

belegt diese These zum einen mit den schwarzen Gewanddarstellungen Philipps des 

Guten in den Widmungsminiaturen seiner Handschriften und zum anderen mit den 

sogenannten schwarzen Handschriften aus Karls Besitz. Geppert führt die Hinwendung 

zur schwarzen Gewandung auf eine vom Philipp dem Guten initiierte Gegenentwicklung 

zum bunten, überbordenden Prunk seiner Hofgesellschaft zurück, von der er sich mittels 

zurückhaltend schwarzer Kleider abzugrenzen versuchte.44 

Dieser vermeintliche vestimentäre Gegensatz zwischen Vater und Sohn bildet auch einen 

Teil meiner Untersuchung. Anders als die zuvor genannten Forschungsbeiträge wird sich 

die nachfolgende Analyse aber nicht nur auf die Gewänder der beiden Burgunderfürsten 

fokussieren, sondern sich mit allen in den Bildwerken dargestellten und im 

Hofzeremoniell zum Einsatz kommenden textilen Objekten befassen. Ihre 

bedeutungstragenden Eigenschaften sollen dabei, wie eingangs dargelegt, nicht nur aus 

dem Blickwinkel fürstlicher Prachtentfaltung untersucht werden, sondern auch 

hinsichtlich weiterer Aspekte der herrscherlichen Selbstdarstellung. Diese umfassende 

Betrachtung bedarf einer bestimmten Methode, die den unterschiedlichen Bildmedien 

und Schriftquellen gerecht wird und eine gemeinsame Analyse ermöglicht. Sie soll im 

Folgenden dargelegt werden. 

 
41 Blanc, Odile: Charles en ses parures; in: Oschema, Klaus/Schwinges, Rainer C. (Hgg.): Karl der Kühne 

von Burgund. Fürst zwischen europäischem Adel und Eidgenossenschaft, Zürich 2010, S. 235-247, S. 243. 
42 Blanc 1997, S. 14. 
43 Ebd., S. 20. 
44 Geppert, Silke: Mode unter dem Kreuz; Salzburg 2013, S. 107-142. 
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1.3. Methode 

Von der neueren kunsthistorischen Forschung wird die zuvor vorgestellte 

methodologische Auseinandersetzung mit Gewanddarstellungen vermehrt kritisiert. Es 

wird für eine anders gelagerte Betrachtungsweise plädiert, die nicht die Rekonstruktion 

vergangener Moden, sondern die Untersuchung der sinnstiftenden Eigenschaften von 

Gewändern und Textilien in Bildwerken zum Inhalt hat. Obwohl es in meiner Arbeit 

notwendig ist, einige nicht mehr erhaltene Realien zu rekonstruieren, um einen besseren 

Einblick in die textile Hofkultur der Burgunderfürsten zu gewinnen, orientiert sich meine 

Untersuchung an dieser neuen Herangehensweise. 

Diese fußt auf einer ikonologisch-ikonografischen Analyse der dargestellten Textilien 

und Gewänder, um ihren Symbolgehalt in erster Linie aus dem Darstellungskontext 

ableiten zu können. Diese Methode hat die Freilegung der bildinhärenten 

Kostümargumentation zum Ziel und nicht etwa die Rekonstruktion realer 

Modeerscheinungen und Gewänder.45 Laut Philipp Zitzlsperger handelt es sich bei 

Gewanddarstellungen in Bildwerken nicht um Spiegelbilder einer außerbildlichen 

Realität, sondern um Konstruktionen von innerbildlicher Wirklichkeit und Sinnhaftigkeit, 

deren Bedeutungsebenen und Symbolwerte nicht durch eine Inbezugsetzung zu realen 

Gewändern verengt werden dürfe.46 David Ganz und Marius Rimmele formulieren diesen 

Gedanken weiter, indem sie der Kleidung eine eigene Bildhaftigkeit zusprechen, die auch 

in diesem Sinne analysiert werden muss.47 Aus diesem Grund soll die Farbigkeit, der 

Schnitt, die Materialästhetik und Textilqualität sowie weitere Merkmale eines Gewands 

untersucht werden, um ihren Anteil an dessen Symbolgehalt darzulegen. 

Anne Hagopian van Buren bringt ihre Kritik in ihrer Publikation ĂIlluminating fashion: 

dress in the art of medieval France and the Netherlands 1325-1515.ñ an. Darin schreibt 

sie, dass frühere Forschungsarbeiten die Bildwerke zu āwörtlichó gelesen und ihre 

 
45 Vgl. Zitzlsperger, Philipp: Kleidung im Bild - zur Ikonologie dargestellter Gewandung. Vorwort des 

Herausgebers; in: Zitzlsperger, Philipp (Hg.): Kleidung im Bild - zur Ikonologie dargestellter Gewandung, 

Emsdetten [u.a.] 2010 (Textile Studies 1), S. 7-10, S. 8. 
46 Ebd., S. 8; Zitzlsperger, Philipp: Zwischen ĂLesbarkeitñ und ĂUnlesbarkeitñ der Kleider-Codes. Zur 

bildlichen Repräsentation unauthentischer Kleidung; in: Wenrich, Rainer (Hg.): Die Medialität der Mode. 

Kleidung als kulturelle Praxis. Perspektiven für eine Modewissenschaft, Bielefeld 2015 (Fashion Studies 

3), S. 89-107, S. 89 ff. 
47 Ganz, David/Rimmele, Marius: Bildspezifische Sinnstiftung von Kleidung in der Vormoderne; in: Ganz, 

David/Rimmele, Marius (Hgg.): Kleider machen Bilder: vormoderne Strategien vestimentärer Bildsprache, 

Emsdetten [u.a] 2012 (Textile Studies 4), S. 7-32. 



16 

 

jeweiligen medialen und kontextuellen Eigenschaften außer Acht gelassen hätten.48 Sie 

spricht sich im Einleitungsteil des Buches für eine genaue Analyse der 

Gewanddarstellungen aus, unter besonderer Berücksichtigung von künstlerisch-

technischen,49 medialen und inhaltlichen Dispositionen,50 um schließlich das 

übergreifende vestimentäre Programm in der Miniatur oder auf einem Tafelbild zu 

verstehen.51 Hierbei muss angemerkt werden, dass sich die von Zitzlsperger und 

Hagopian van Buren postulierte Analysemethode ausschließlich mit der Darstellung 

höfischer Gewänder befasst, sie soll in meiner Arbeit aber auch auf textile 

Dekorationselemente angewendet werden. Wie zu sehen sein wird, bilden sie einen nicht 

zu vernachlässigenden Bestandteil in den Bildwerken und im Hofzeremoniell der 

Burgunderherzöge, weshalb sie ebenfalls eingehend und im Zusammenspiel mit den 

Gewändern betrachtet werden müssen.52 Laut Birgit Franke fungierten die bei den 

Hoffesten getragenen Gewänder sowie schmückenden Dekorationselemente ebenfalls als 

Bedeutungsträger und lassen sich im gleichen Sinne wie ihre Darstellungen in den 

Bildwerken analysieren.53 

Die von Philipp Zitzlsperger und Anne Hagopian van Buren geforderte umfassende 

ikonografische Analyse der Bildwerke stellt zwar den Grundbaustein meiner 

Untersuchungsweise dar, sie wird aber durch eine Betrachtung der Schriftquellen 

unterstützt.54 Diese Quellen beschreiben in vielen Fällen äußerst detailliert die Abläufe 

der verschiedenen Feiern der Burgunderfürsten und die dabei zum Einsatz kommenden 

Gewänder und Textilien und geben dadurch einen tiefen Einblick in die Mechanismen 

des Hofzeremoniells. Darüber hinaus verzeichnen die Schriftquellen in einigen Fällen 

auch die zeitgenössische Rezeption des prachtvollen Zeremoniells und liefern 

Informationen zu den damals verbreiteten Konnotationen von Farben, Stoffqualitäten und 

Kleidungsstücken, was zusätzliche Verständnisebenen erschließt. 

 
48 Buren, Anne van/Wieck, Roger S.: Illuminating fashion: Dress in the Art of medieval France and the 

Netherlands 1325-1515. Ausst. Kat. New York, The Morgan Library and Museum, 20.5. - 4.9.2011; 

London 2012, S. 18. 
49 Zu den technischen Aspekten von Textildarstellungen siehe die Arbeiten von Lisa Monnas und 

Rembrandt Duits: Monnas, Lisa: Renaissance velvets, London 2012; Duits, Rembrandt Duits: Gold brocade 

and Renaissance painting, London 2008. 
50 Buren/Wieck 2012, S. 19 ff. 
51 Ebd., S. 30. 
52 Franke, Birgit: Im Namen der Rose. Höfische Liebe und die Semantik von Körper und Kleidung in der 

Kunst um 1400; in: Zitzlsperger, Philipp (Hg.): Kleidung im Bild - zur Ikonologie dargestellter Gewandung, 

Emsdetten [u.a.] 2010 (Textile Studies 1), S. 49-82, S. 50. 
53 Ebd. 
54 Es handelt sich hierbei um offizielle Hofdokumente wie Rechnungsbücher und Hofchroniken aber auch 

um Augenzeugenberichte ausländischer Würdenträger und Gäste des burgundischen Hofes. Sie werden in 

den betreffenden Abschnitten dezidiert vorgestellt. 
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Vor allem im Kontext des so textil aufgeladenen Hofes scheint es nicht möglich, die 

dargestellten Stoffe und Gewänder in den Bildmedien vollends von den realen zu trennen. 

Mögliche übergreifende Botschaften und Kernaussagen der vestimentären Inszenierung 

der Burgunderfürsten könnten, meines Erachtens nach, sonst nicht aufgezeigt werden. 

Anders als Philipp Zitzlsperger sehe ich in der Inbezugsetzung von dargestellten und 

realen Textilien keine Gefahr für eine zeichentheoretische Verengung von 

Gewanddarstellungen, da sich meine Analyse eben gezielt diesen sinnstiftenden Aspekten 

von textilen Objekten widmet und sie nicht zugunsten einer Rekonstruktion von 

Kleidungsstücken vernachlässigt. Im Gegenteil gehe ich davon aus, dass die von dieser 

Untersuchungsweise zutage geförderten Unterschiede sowie auch Gemeinsamkeiten 

einen differenzierteren Einblick in die vestimentären Repräsentationspraxis der 

burgundischen Herzöge und somit auch einen größeren Erkenntnisgewinn liefern kann. 
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1.4. Theoretischer Bezugsrahmen 

1.4.1. Textilien als nonverbale Kommunikationsmedien 

Wie in der Einleitung bereits angesprochen, liegen meiner Arbeit zwei Annahmen 

zugrunde: Erstens die bewusste Stilisierung der burgundischen Herzöge basierend auf 

einer normativen Idealvorstellung vom guten Herrscher und zweitens die eminente 

Bedeutung von Gewändern und textilen Objekten für eben jene Selbstdarstellung. Wie 

aufgezeigt werden soll, bedienten sich die burgundischen Herzöge einer 

Repräsentationsform, die Kleidung und Textilien als Projektionsflächen nutzte, um so 

Botschaften auszusenden und die verschiedenen Aspekte ihrer Selbstdarstellung für 

Dritte zu visualisieren. Gewänder und textile Objekte werden in diesem Zusammenhang 

als Medien der nonverbalen symbolischen Kommunikation verstanden, deren 

Bestandteile einzeln oder in Kombination miteinander, je nach Kontext unterschiedliche 

Aussagen tätigen konnten.  

Dieses Kommunikationssystem wurde erstmals grundlegend von Roland Barthes 

analysiert, der sich in seiner Monografie ĂSyst¯me de la modeñ dem sprachlichen System 

der Kommentare in Modezeitschriften widmet.55 Mit seinem strukturalistischen Ansatz 

legt er den sog. ĂCode vestimentaireñ56 in diesen Beschreibungen frei. Er arbeitet hierbei 

heraus, wie einzelne Kleidungsstücke von den Modejournalist_innen beschrieben sowie 

funktionalen und modischen Kategorien zugeordnet wurden und wie diese in Beziehung 

zueinanderstanden.57 Im Zuge dessen stellt er auch fest, dass erst die Beschreibungen der 

Autor_innen, welche über ein gewisses Modeverständnis verfügten, ein Kleidungsstück 

als Teil einer Mode oder als modisch erscheinen lassen. Erst durch ihre Rezeption trat die 

Aussagekraft bzw. inhärente Symbolik von Mode und Kleidung zutage.58 

Dieser sprachanalytische Ansatz wurde in der Folge von Historiker_innen und 

Kunsthistoriker_innen weiterentwickelt und direkt auf Schriftquellen und Bildwerke 

unterschiedlicher Epochen angewendet, um die komplexe Zeichenhaftigkeit von 

Kleidung sowie ihren einzelnen Bestandteilen und Farbwerten zu untersuchen. Ein 

Beispiel hierfür liefern die Forschungsarbeiten von Michel Pastoureau. Dieser hat sich in 

einer Vielzahl von Publikationen mit dem Symbolwert von Kleidung, Farben sowie 

 
55 Barthes, Roland: Système de la mode; Paris 1967. 
56 Ebd., S. 69. 
57 Ebd., S. 69 ff. 
58 Ebd., S. 13 ff. 
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anderen Aspekten der mittelalterlichen Lebenswelt auseinandergesetzt.59 Als Beispiel 

kann die Monografie ĂCouleurs, images, symboles. Etudes dôhistoire et dôanthropologieñ 

angeführt werden, in der Pastoureau die These vertritt, dass Kleidung zuerst 

klassifizierend und emblematisch und erst dann ästhetisch oder psychologisch sei. 

Kleidung könne, so Pastoureau, das Individuum durch gewisse Zeichen einer Gruppe 

zuordnen. Um diesen taxonomischen Vorgang aber richtig interpretieren und analysieren 

zu können, müssen alle Einzelteile eines Kleidungsstücks sowie der Träger in Verbindung 

mit dem jeweiligen Kontext analysiert werden.60  

Der Historiker Martin Keupp hat sich ebenfalls eingehend mit dieser Thematik befasst. 

Er hat in zwei Monografien aus den Jahren 2010 und 2011 die distinguierende und 

hierarchisierende Funktion von Kleidung sowie die grundlegenden Prinzipien der 

Kleidersymbolik, abgeleitet von mittelalterlichen Kleiderordnungen, untersucht.61 Laut 

Keupp wurden diese Kleidermandate von der klerikalen und säkularen Obrigkeit genutzt, 

um die mittelalterliche Dreiständeordnung und somit letztlich den Erhalt der göttlichen 

Ordnung durchzusetzen. Kleider mussten hierbei den jeweiligen Stand ihres Trägers nach 

außen hin korrekt anzeigen; eine vestimentäre Überhöhung oder Erniedrigung galt als 

Verstoß gegen weltliches und göttliches Recht und konnte harte Strafen finanzieller oder 

physischer Natur nach sich ziehen. Diese ĂLesbarkeit der Weltñ62 sieht Keupp auch in der 

mittelalterlichen Malerei verwirklicht, welche teilweise feinste vestimentäre Unterschied 

darstellte, um hierarchische Differenzen kenntlich zu machen, was er anhand einiger 

Beispiele aus dem Hochmittelalter erörtert.63  

Im Zentrum von Keupps Analysen stehen Schriftquellen wie die bereits erwähnten 

Kleiderordnungen, aber auch Stücke der höfischen Literatur sowie Zeitzeugenberichte. 

Diese geben zwar kein realitätsgetreues Abbild der mittelalterlichen Lebenswelt wieder, 

können aber, so Keupp, die mittelalterliche Bedeutungswelt einfangen.64 Ausgehend von 

diesen Textanalysen attestiert er der Kleidung einen hohen Verweischarakter, welcher 

Rang, Sozialprestige und zukünftige Verhaltensweisen seines Trägers anzeigen konnte 

 
59 Vgl. z.B. Pastoureau, Michel: Symboles du Moyen Âge: animaux, végétaux, couleurs, objets; Paris 2012; 

Pastoureau, Michel: Les Signes et les Songes: Etudes sur la symbolique et la sensibilité médiévales; Firenze 

2013. 
60 Pastoureau, Michel: Couleurs, images, symboles; Paris 1989, S. 20 ff. 
61 Keupp, Jan: Die Wahl des Gewandes; Ostfildern 2010; Keupp, Jan: Mode im Mittelalter; Darmstadt 

2011. 
62 Keupp 2010, S. 41; Keupp zitiert hier aus Dinges, Martin: Von der ĂLesbarkeit der Weltñ zum 

universalisierten Wandel durch individuelle Strategien; in: Saeculum 44 (1993), H. 1, S. 90-112.  
63 Keupp 2011, S. 9 ff. 
64 Ebd., S. 9. 
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und so auch bewusst eingesetzt wurde.65 Daraus schließt Keupp, dass Kleidung in der 

Politik nicht nur Requisite, sondern auch eigenständiger Bezugspunkt war, weist aber 

auch darauf hin, dass es aufgrund der Bedeutungspolyvalenz und kontextuellen 

Abhängigkeit von Farben und Gewändern durchaus zu Missverständnissen und 

Falschinterpretationen zwischen Träger und Rezipienten kommen konnte.66 

Diese situative Abhängigkeit von vestimentären Zeichen erwähnen auch Robert Baldwin 

und Birgit Franke in ihren jeweiligen Forschungsbeiträgen. Baldwin bezieht sich hierbei 

auf Textildarstellungen in frühniederländischen Tafelgemälden und deren 

Verweischarakter bezüglich Alter, Stand, Religion oder politischer Zugehörigkeit.67 

Birgit Franke betont wiederum in einem 2010 erschienen Aufsatz, in dem sie sich mit der 

Darstellung höfischer Liebe und idealtypischer höfischer Körper befasst, dass die 

Bedeutungsebenen und Aussagekraft von Gewändern je nach Kontext variieren konnte.68 

So gilt es laut Franke bei der Analyse von Gewanddarstellungen jeweils die personellen, 

inhaltlichen, architektonischen sowie medialen Aspekte des Bildwerks miteinzubeziehen, 

um den vollen Sinngehalt der dargestellten Textilien erfassen zu können.69  

Zu dieser Erkenntnis gelangt auch Kirsten Frieling in ihrer Dissertation ĂSehen und 

gesehen werdenñ, welche sich hauptsªchlich mit den Bekleidungsgewohnheiten des 

reichsdeutschen Raumes im 15. und 16. Jahrhundert beschäftigt.70 Hierin widmet sie sich 

auch kurz dem burgundischen Hof und seiner modischen Vorbildfunktion für die anderen 

europäischen Höfe. Frieling stellt dabei ebenfalls den symbolischen Verweischarakter 

von Gewändern und Gewandfarben heraus und verweist auf die burgundischen Herzöge, 

die sich diesen Aspekt zum Zweck der vestimentären Selbstdarstellung zunutze machten 

und die Farbe Schwarz als neue Modefarbe etablierten.71 Frieling betont aber auch, dass 

die Burgunderfürsten in diesem Zusammenhang zwar Innovatoren, aber keine Urheber 

einer neuen Symbolsprache waren, da alle Fürstenhöfe des Mittelalters Gewänder als 

Medien der Repräsentation nutzten.72 

In der aktuellen kunsthistorischen Forschung wird in diesem Zusammenhang auch auf 

 
65 Keupp 2010, S. 20. 
66 Ebd., S. 146. 
67 Baldwin, Robert: Textile Aesthetics in Early Netherlandish Painting; in: Aerts, Erik/Munro, John (Hgg.): 

Textiles of the Low Countries in European economic, Leuven 1990 (Studies in social and economic history 

19), S. 32-40, S. 32. 
68 Franke 2010, S.49. 
69 Ebd., S. 49 f. 
70 Frieling, Kirsten O.: Sehen und gesehen werden. Kleidung an Fürstenhöfen an der Schwelle vom 

Mittelalter zur Neuzeit (ca. 1450-1530); Ostfildern 2013. 
71 Ebd., S. 223. 
72 Ebd., S. 254. 
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das Konzept des sog. Ăself-fashioningñ verwiesen. Nach Stephen Greenblatt umschreibt 

dieser Begriff das sich im 16 Jahrhundert etablierende Verständnis von Identitätsbildung 

als einen manipulierbaren und kunstvollen Prozess. Greenblatt, der diesen Vorgang 

anhand schriftlicher Selbstbeschreibungen von Autoren der englischen Renaissance 

untersucht, verweist darauf, dass diese Identitätsbildung im Spannungsverhältnis zu vom 

Individuum anerkannten Sozialgefüge und deren Autoritäten und Kernwerten erfolgte. 

Beim Akt des Ăself-fashioningñ bzw. der Personenselbstdarstellung ging es also nicht um 

die Präsentation des sozialen Istzustandes einer Person, sondern um dessen aktive 

Veränderung.73  

Dass Kleidung hierzu einen besonderen Beitrag leisten kann, haben zuletzt einige 

Forschungsarbeiten, die sich mit den (Selbst)Bildnissen von Künstler_innen sowie von 

Herrscher_innen befassen, aufgezeigt.74 Im Hinblick auf den Untersuchungsgegenstand 

dieser Arbeit, die Erschaffung eines bestimmten Herrscherbildes, bietet sich das Konzept 

des Ăself-fashioningñ ebenfalls als angemessener theoretischer Referenzrahmen an. 

Gleichzeitig muss darauf hingewiesen werden, dass Greenblatts Beobachtungen einen 

anderen zeitlichen Fokus haben und sich somit nicht eins zu eins übertragen lassen. Auf 

der anderen Seite lassen sich die modischen Entwicklungen meines 

Betrachtungszeitraums auch nicht mehr gänzlich mit Keupps Feststellungen zu einer 

starren und auch vestimentär reglementierten Sozialhierarchie vereinbaren.  

Abgesehen davon widmet sich meine Analyse zwei Personen, die an der Spitze eben jener 

Hierarchie stehen und sich aufgrund dessen mit weniger Einschränkungen oder 

Sanktionen konfrontiert sahen. Diese zwei Personen, namentlich Philipp der Gute und 

Karl der Kühne, waren aber im Gegensatz zu den von Greenblatt analysierten 

Autorenselbstzeugnissen nicht die alleinigen Urheber des von ihnen propagierten 

Herrscherbildes. Es handelte sich hierbei um eine Gemeinschaftsleistung aus u. a. 

Schriftstellern, Miniaturisten, Schneidern und Tafelmalern, was bei der nachfolgenden 

Analyse beachtet werden muss.  

Mit Beachtung dieser Punkte bilden Greenblatts und Keupps Forschungen sowie die 

zuvor dargelegten Ausführungen von Pastoureau, Franke, Frieling und Baldwin den 

 
73 Greenblatt, Stephen: Renaissance self-fashioning: from More to Shakespeare; Chicago [u.a] 1984. 
74 Vgl. Crane, Susan: The Performance of Self: Ritual, Clothing, and Identity During the Hundred Years 

War; Philadelphia, Pa. 2002; Suntrup, Rudolf/Veenstra, Jan R. (Hgg.): Self-fashioning. 

Personen(selbst)darstellung; Frankfurt am Main [u.a 2003 (Medieval to early modern culture 3); Kaplan, 

Stephanie Ariela: Fashioning Florence: Portraiture and Civic Identity in the Mid-Sixteenth Century; Ann 

Arbor 2018.; Flicker, Eva/Seidl, Monika (Hgg.): Fashionable queens: body, power, gender; 1st ed, New 

York 2014 (Austrian studies in English, Volume 103); Leutner, Petra/Giannone, Antonella (Hgg.): 

Dressing like an artist: künstlerische Selbstinszenierungen und die Mode; Hamburg 2020. 
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theoretischen Referenzrahmen für meine Untersuchungen, der die von Zitzlsperger und 

Hagopian van Buren postulierte Herangehensweise nochmals schärft. Vervollständigt 

wird dieses methodisch-methodologische Dispositiv durch den in der Einleitung 

erwähnten tugendtheoretischen Impetus der herzoglichen Selbstdarstellung, dessen 

Grundzüge im Folgenden einleitend vorgestellt werden sollen. 

1.4.2. Das Herrscherideal im Mittelalter 

In der Bibliothèque municipale von Montpellier wird eine illuminierte Pergamentseite 

mit der Inventarnummer Fonds C. Cavalier Nummer 216 verwaltet, die seit geraumer Zeit 

für Verwunderung bei Burgunderforscher_innen und Kunsthistoriker_innen sorgt. Das 

ungewöhnlich große Folioblatt mit den Maßen 645 mm x 348 mm, über dessen genaueren 

Entstehungs- und Verwendungskontext nichts weiter bekannt ist, trägt den Titel Karl mit 

der Allegorie der gerechten Herrschaft und zeigt den Burgunderfürsten Karl den Kühnen 

mit mehreren über sich aufbauenden Frauengestalten sowie dem Kruzifixus abschließend 

am oberen Bildrand (Abb. 1).75 Die Inschriften der insgesamt sieben Spruchbänder sowie 

weitere Schriftzüge auf den Kleidern und dem Podest unter Karls Füßen helfen dem 

Betrachter, die außergewöhnliche Darstellung zu verstehen. So handelt es sich bei den 

Damen linker und rechter Hand um die Personifikationen der Tugenden Wahrheit, 

Keuschheit, Weisheit und Nüchternheit, während die bekrönte Frau über Karls 

Vollwappen die Gerechtigkeit verkörpert.76 Das aus den Wunden des Gekreuzigten 

herabfließende Blut kann in diesem Zusammenhang als sinnbildlicher Ausdruck der 

Liebe und Unterstützung des Gottessohnes gewertet werden. Diese kommt der am unteren 

Bildraum stehenden bimorphen Figur zuteil, welche in der Forschung u. a. als Karl den 

Kühnen identifiziert wird. Dieser steht halb in der Rüstung eines Ritters, halb in der roten 

Robe eines Richters auf einem Podest mit der Aufschrift ĂCONSILIVMñ, was mit Rat, 

Berater oder auch Ratschlag übersetzt werden kann.  

 
75 Im weiteren Verlauf der Arbeit wird das Blatt mit dem zweiten gängigen Namen Montpellier-Pergament 

bezeichnet. Die dargestellte Person ist noch nicht eindeutig identifiziert. Jeffrey Chips Smith interpretiert 

sie als Karl den Kühnen, Werner Paravicini wiederum als Karl den Großen und Andrew Murray sieht in ihr 

eine allegorische Vereinigung von Ăjustice et policeñ. Chipps Smith 1992, S. 49; Paravicini, Werner: Le 

parchemin de Montepellier, une image troublante de règne de Charles le Téméraire; in: J. Savants (2010), 

S. 307-370, S. 358; Murray, Andrew: The Montpellier Parchment and the Signature of Iustitia; in: Acta 

Acad. Artium Vilnensis 94 (2019), S. 301-323, S. 315. 
76 Paravicini 2010, S. 312, S. 316-324. 
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Laut Andrew Murray handelt es sich bei dieser Darstellung um ein Stück burgundischer 

Propaganda, dass die damals virulenten Herrschertugenden mit dem Konzept von 

gottgegebener Feudalhierarchie verknüpft und auf Karl den Kühnen projiziert, um ihn 

schließlich als rechtmäßigen und von Frankreich unabhängigen Burgunderkönig zu 

etablieren.77 Murray spekuliert zudem über die eigentliche Verwendung der Darstellung 

und führt an, dass es sich um einen Entwurf für ein tableau vivant handeln könnte.78 

Obwohl dies nicht abschließend geklärt werden kann, liegt diese Vermutung durchaus im 

Bereich des Möglichen. Wie die nachfolgenden Kapitel aufzeigen werden, war die 

Selbstdarstellung der Herzöge bestimmt von Verweisen auf ihre vermeintliche 

Tugendhaftigkeit. Vor allem im Rahmen von Hoffesten evozierten entremets79 und 

Tapisseriezyklen, die die Taten antiker Helden zeigten, Parallelen zwischen den 

burgundischen Herzögen und ihren Idolen, um ihre eigene Tugendhaftigkeit und 

Ritterlichkeit zu unterstreichen.  

Wie zu zeigen sein wird, versuchten die Burgunderfürsten damit, ein Idealbild von sich 

selbst zu präsentieren, das in seiner Ausformung auf einen Kanon an normativen 

Herrschertugenden fußte. Diese Ideale bildeten im Mittelalter einen festen Bestandteil 

des adligen Selbstverständnisses und wurden als standesdistinguierendes und 

legitimierendes Mittel eingesetzt.80 Als Hauptmedium der Überlieferung, Verbreitung 

und des Studiums dieser Moralvorstellungen fungierten Traktate und ethische 

Abhandlungen, die sich der Gattung der Fürstenspiegel zuordnen lassen. Sie wurden 

hauptsächlich von an den Höfen ansässigen Gelehrten, Klerikern und Prinzenerziehern 

verfasst, mit dem Ziel, dem Fürsten bzw. seinem Sohn die Tugenden und Pflichten eines 

idealtypischen Herrschers nahezulegen und ihn zu einem guten Regenten zu erziehen. 81

 Die Autoren orientierten sich inhaltlich an dem klassischen christlichen 

Wertekanon, bestehend aus den vier von Plato formulierten Kardinaltugenden Klugheit 

(Prudentia), Gerechtigkeit (Iustitia), Tapferkeit (Fortitudo) und Mäßigung 

 
77 Murray 2019, S. 303 ff. 
78 Ebd., S. 304.  
79 Es handelt es sich hierbei um einen speziellen Bestandteil des höfischen Banketts. Als Teil des Ablaufs 

sowie des Dekorationsprogramm des Banketts umfassen entremets einerseits besondere kulinarische 

Elemente, wie z.B. mehrstöckige Torten, aber auch musikalische und theatrale Einlagen sowie Objekte des 

Kunsthandwerks, wie z.B. Automaten oder dekorative Tischaufbauten. Siehe hierzu: Normore, Christina: 

Feasting the eye in Valois Burgundy; 2008, S. 99 ff; Lafortune-Martel, Agathe: Fête noble en Bourgogne 

au XVe siècle. Le banquet du Faisan (1454): aspects politiques, sociaux et culturels, Bd. 8; Montréal 1984 

(Cahiers dô®tudes m®di®vales), S. 112 ff. 
80 Sterchi, Bernhard: Über den Umgang mit Lob und Tadel: normative Adelsliteratur und politische 

Kommunikation im burgundischen Hofadel, 1430 - 1506; Brepols 2005, S. 22 ff. 
81 Für eine ausführliche Analyse und Gattungsgeschichte siehe: Berges, Wilhelm: Die Fürstenspiegel des 

hohen und späten Mittelalters; Stuttgart 1952. 
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(Temperantia) und den drei göttlichen Tugenden Glaube (Fides), Liebe (Caritas) und 

Hoffnung (Spes) sowie den sieben Gaben des Heiligen Geistes, namentlich Weisheit, 

Einsicht, Rat, Erkenntnis, Stärke, Frömmigkeit und Gottesfurcht.82 Je nach Rezipient und 

Kontext wurden einige Aspekte weiter ausgebaut sowie mit detaillierten 

Handlungsanweisungen auf realpolitische Problemstellungen reagiert.83  

Die Fürstenspiegel aus dem Besitz der burgundischen Herzöge lassen sich heute anhand 

der noch erhaltenen und respektive von George Doutrepont und Hanno Wijsman 

rekonstruierten Inventarlisten der burgundischen Bibliothek identifizieren.84 Demnach 

besaßen Philipp der Gute und Karl der Kühne Kopien der zu ihrer Zeit wichtigsten 

Abhandlungen in teilweise mehrfacher Ausführung. Hierzu gehören beispielsweise 

Aegidius Romanusó De regimine principium,85 Xenophons Hieron,86 das LôEpistre 

dôOth®a87 von Christine de Pizan sowie auch Abschriften von Traktaten Aristotelesó88. 

Doutrepont hegt allerdings Zweifel an der eigentlichen Verwendung der moral-

didaktischen Handschriften und begründete dies mit ihrer teils prächtigen Aufmachung, 

die seiner Ansicht nach einer alltäglichen, im Kontext eines Schriftstudiums praktischen 

Handhabe widersprach. Für ihn waren sie nichts weiter als luxuriöse Statussymbole, 

deren Inhalte, so Doutrepont, wenn überhaupt, zweitrangig waren.89  

Dass es sich bei diesen Schriften in der Tat um aktiv konsultierte und rezipierte Werke 

handelte, konnten Arjo Vanderjagt, Vanina Kopp, Hanno Wijsmann und Bernhard 

Sterchi in ihren jeweiligen Forschungsarbeiten aufzeigen.90 Bernhard Sterchi untersucht 

in seiner 2005 erschienenen Dissertation die Büchersammlung des burgundischen 

Hofadels und kommt darin anhand der Zusammensetzung sowie Benutzungsspuren der 

Handschriften zum Ergebnis, dass es sich bei den Fürstenspiegeln tatsächlich um 

 
82 Bejczy, István: The Cardinal Virtues in the Middle Ages: A Study in Moral Thought from the Fourth to 

the Fourteenth Century; Leiden 2011, S. 135 ff; Toste, Marco: Princely virtues in the Middle Ages : 1200 

- 1500; in: Bejczy, István (Hg.): Virtue and the City: The Virtues of the Ruler and the Citizen in the 

Medieval Reception of Aristotleôs Politics, Turnhout 2007, S. 73-98, S. 91. 
83 Vanderjagt 1981, S. 16 ff. 
84 Doutrepont, Georges: Inventaire de la Ălibrairieñ de Philippe le bon 1420; Genf 1977; Wijsman, Hanno: 

Luxury bound : Illustrated manuscript production and noble and princely book ownership in the Burgundian 

Netherlands (1400 - 1550); Turnhout 2010. Eine Übersicht der burgunidschen Handschrift liefert auch die 

von Hanno Wijsman im Zuge seiner Dissertation erstellte Website: http://telma.irht.cnrs.fr/outils/luxury-

bound/index/ (Stand: 13.10.2022). 
85 Brüssel, KBR, Ms. 9043. 
86 Brüssel, KBR, Ms. 14642. 
87 Brüssel, KBR, MS. 9392. 
88 Hierzu gehört u.a. eine Übersetzung der Ethik durch Nicole Oresme (London, BL, Egerton 737). 
89 Doutrepont 1977, S. 11. 
90 Kopp, Vanina: Der König und die Bücher: Sammlung, Nutzung und Funktion der königlichen Bibliothek 

am spätmittelalterlichen Hof in Frankreich; Ostfildern 2016 (Beihefte der Francia 80); Wijsman 2010; 

Vanderjagt 1981; Sterchi 2005. 

http://telma.irht.cnrs.fr/outils/luxury-bound/index/
http://telma.irht.cnrs.fr/outils/luxury-bound/index/
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regelmäßig verwendete Handschriften handelte. Zusätzlich würden laut Sterchi die 

Anzahl verschiedener Autoren und Schriften in Kombination mit immer 

wiederkehrenden Tugendtopoi für einen hohen Grad an Intersubjektivität sowie Relevanz 

der Themen am burgundischen Hof sprechen.91  

Zum selben Schluss kommt auch Arjo Vanderjagt, der sich mit der 

Fürstenspiegelsammlung der Herzöge auseinandersetzt.92 Er stellt in seiner Arbeit fest, 

dass die Fürsten nicht nur eine hohe Anzahl an französischen Übersetzungen ursprünglich 

lateinischer Moralschriften besaßen, sondern auch eigens für sie verfasste Fürstenspiegel 

von hofeigenen Autoren wie Giullebert de Lannoy oder Georges Chastellain erhielten.93 

Als weiteren Beleg führt Vanderjagt auch zwei öffentliche Ansprachen Karls des Kühnen 

an. In diesen rezipiert der Herzog nachweislich tugend- und herrschaftstheoretische 

Überlegungen von u. a. Aegidius Romanus, was, so Vanderjagt, als Beweis für eine 

aktive intellektuelle Auseinandersetzung mit dem Inhalt der Fürstenspiegel gewertet 

werden kann.94  

Folglich stellt sich die Frage, warum sich die burgundischen Herzöge so eingehend mit 

ihrem eigenen Verhalten beschäftigten und scheinbar darauf versessen waren, ihre 

Ritterlichkeit und Tugendhaftigkeit unter Beweis zu stellen. Handelte es sich hierbei 

lediglich um eine Form des Eskapismus, einem Nachhängen romantisch verklärter 

Vergangenheitsbilder und überholter Wertvorstellungen, um sich von der konfliktreichen 

Gegenwart abzukapseln? Oder lag dem Ganzen ein aktuelles politisches Kalkül 

zugrunde?95 Philipp der Gute und Karl der Kühne hatten sich in der Mitte des 15. 

Jahrhunderts in einen politischen Schwebezustand manövriert. Lehensrechtlich waren sie 

an den deutschen Kaiser gebunden, der Friedensvertrag von Arras hatte ihnen aber einen 

hohen Grad von Unabhängigkeit vonseiten der französischen Krone beschert. Ihre 

extensiven Eroberungskampagnen hatten die Fürsten zudem an die Spitze eines äußerst 

heterogenen Staatenkonvolutes positioniert, dessen verstreute Ländereien nur mit Hilfe 

von konstanter Reisetätigkeit kontrolliert werden konnten und deren lokale Adlige und 

selbstbewusste Vorstände irgendwie geeint werden mussten.96 

 
91 Sterchi 2005, S. 15 ff. 
92 Vanderjagt 1981, S. 10. 
93 Ebd., S. 16 ff. 
94 Ebd., S. 54 ff. 
95 Huizinga 1975, S. 111 f. 
96 Vgl. Blockmans, Wim/Prevenier, Walter: The Promised Lands; Philadelphia 2010 (The Middle Ages 

Series), S. 103ï140. 
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Dies geschah einerseits durch die gewaltsame Niederschlagung jeglicher Aufstände wie 

im Falle Gents.97 Eine weitere Methode stellte die Evokation einer guten und demzufolge 

rechtmäßigen Herrscherfigur dar, der man sich folglich bereitwillig unterwarf. Aufgrund 

der Intersubjektivität der oben angeführten Herrscherideale und Tugendtopoi in adligen 

Kreisen sowie in großen Bereichen des Volkes waren die burgundischen Herzöge nicht 

nur einem Konformitätsdruck unterlegen, sondern sie konnten diese allgemein 

anerkannten Normen auch für ihre eigene Herrschaftslegitimierung nutzen.98  

In diesem Zusammenhang lassen sich in den Fürstenspiegeln der burgundischen 

Bibliothek einige Hauptthemen erkennen, die von Zeitgenossen als Kernkompetenzen 

eines guten Herrschers angesehen wurden. Es handelt sich hierbei um die Tugend der 

Weisheit, der Gottesfurcht sowie der Magnifizenz, deren volle Bedeutungsspektren in 

den Schriften ausführlich dargelegt werden. Ihre Definition und daran anknüpfende 

Diskurse werden in den Kapiteln drei, vier und fünf des Hauptteils jeweils einleitend 

vorgestellt. Die daran anschließenden Betrachtungen der Bildwerke und des Zeremoniells 

wird wiederum aufzeigen, auf welche Art und Weise textile Objekte und Gewänder die 

verschiedenen Aspekte dieser Ideale zum Ausdruck brachten sowie gegebenenfalls 

zusätzliche Sinndimensionen erschlossen.  

  

 
97 Vgl. Vaughan 1970, S. 303ï333. 
98 Vanderjagt 2012, S. 323. 
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2. Einführung: Die Mode am Burgunderhof  

2.1. Die Farbe Schwarz 

Den Ursprungsmoment oder auch Entstehungsort, der im ausgehenden Mittelalter beliebt 

gewordenen schwarzen Bekleidung lässt sich genauso wie die Ursache nicht exakt 

festmachen. Es handelte sich hierbei um eine vielsträngige Entwicklung, die in mehreren 

Ländern parallel vollzogen wurde.99 Wichtige Rollen spielten dabei zum einen technische 

Innovationen und zum anderen sozialpolitische Veränderungen und darauf wirkende 

moralistische Gegenkräfte sowie ein sich wechselnder Zeitgeschmack. Im Folgenden soll 

zuerst auf die techno-ökonomischen Rahmenbedingungen schwarzer Tücher und 

Gewänder eingegangen werden, um dann anschließend die ersten Vorreiter der neuen 

Mode aufzuzeigen und ihre Signifikanz am burgundischen Hof zu erläutern.  

Im ausgehenden Mittelalter waren Textilhersteller, sprich Weber und Tuchfärber, 

allerorts bemüht, ihre Herstellungsmethoden zu verbessern, kosteneffizienter zu gestalten 

und neue Erzeugnisse auf den Markt zu bringen.100 Als Paradebeispiel dieser 

Bemühungen kann das Schwarzfärben angeführt werden, auch wenn es im Hinblick auf 

die Herstellungskosten die oben genannte Zielsetzung nicht erfüllte. Zwar gab es schon 

zuvor schwarz gefärbte Stoffe und daraus gefertigte Gewänder wie beispielsweise der 

Habit der Franziskaner oder der Klarissinnen, diese unterschieden sich jedoch deutlich 

von den neuen Tüchern. Die bis zum Ende des Mittelalters herkömmlichen Färbemittel 

und -prozesse konnten aber nur einen dunkelbraunen, -blauen oder -grauen Stoff von 

mäßiger Farbqualität und kurzer Haltbarkeit erzeugen. Die hierfür verwendeten 

Farbstoffe gewann man aus den Wurzeln, Rinden und Früchten von Bäumen, wie 

beispielsweise aus dem Walnuss- oder Eichenbaum oder der Erle.101  

Um ein dunkleres Farbergebnis zu erzielen, griff man zu Lampenruß oder Eisengallaten. 

Diese Farbstoffe erzielten zwar ein intensiveres Ergebnis, waren aber nicht sehr lang 

 
99 Pastoureau, Michel: Black: the history of a color; Princeton, NJ [u.a.] 2009, S. 95 ff. 
100 Den Entwicklungen im Bereich der Textilherstellung und des -handels widmen sich eine Reihe 

Forschungspublikationen, Folgende hierzu beispielhaft: Monnas 2012; Munro, John: Three Centuries of 

Luxury Consumption in the Low Countries and England, 1330-1570: Trends and Comparisons of Real 

Values of Woollen Broadcloths (Then and Now).; in: Vestergard Pedersen, Kathrine/Nosch, Marie-Louise 

(Hgg.): The Medieval Broadcloth: Changing Trends in Fashions, Manufacturing and Consumption, Oxford 

2009 (Ancient textiles series 6), S. 1-73; Ertl, Thomas: Das Seidennetzwerk. Zur Organisation des 

Seidenhandels in Europa im späten Mittelalter; in: Fouquet, Gerhard (Hg.): Netzwerke im europäischen 

Handel des Mittelalters, Ostfildern 2010, S. 263-282; Mosher Stuard, Susan: Gilding the Market. Luxury 

and Fashion in Fourteenth-Century Italy; Philadelphia 2006 (The Middle Age Series). 
101 Pastoureau 2009, S. 90; Ploss, Emil: Ein Buch von alten Farben: Technologie der Textilfarben im 

Mittelalter mit einem Ausblick auf die festen Farben; Heidelberg ; Berlin 1962, S. 64. 



28 

 

anhaltend und konnten den damit gefärbten Stoff beschädigen. Dies war bei den 

Eisengallaten der Fall, welche man herstellte, indem man einen Sud aus Eisensalzen oder 

Eisenfeilspänen und Gerbsäure kochte und wochenlang reifen lies, bevor man mit der 

Farbe ein Gewebe färben konnte. Aufgrund der chemischen Unbeständigkeit der Gallate 

und in Kombination mit Luft bildeten diese Eisenhydroxid, sprich Rost, welcher die 

Textilfasern angriff und massiv schädigte.102 Eine weitere Methode des Schwarzfärbens 

stellte das pié dar. Bei diesem Vorgang färbte man zuerst eine blaue Basisfärbung mit 

Färberwaid und tauchte den Stoff dann in eine Walnuss- oder Eichenküppe tauchte. 

Dieser Prozess erzielte gute Ergebnisse, durfte aber von den Färbern nicht ohne Weiteres 

angewendet werden. Zunftgesetze verboten in der Regel das Färben mit mehreren Farben, 

weshalb es lediglich Waidfärbern mit einer speziellen Lizenz möglich war, das pié 

anzuwenden.103 

Da die zuvor genannten Methoden letztendlich zu keinem rundum zufriedenstellenden 

Ergebnis führten, suchte man nach einem neuen Farbstoff, der ein farbechtes und 

durchdringendes Schwarz färben konnte, ohne dabei die Textilfasern anzugreifen. Man 

fand es in Form des Gallapfels oder auch Granum Quercicum genannt. Die daraus 

gewonnene Eichengallustinte war bis zur Entdeckung Amerikas das einzige bekannte 

Mittel, welches einen einheitlichen, permanenten und tiefschwarzen Farbton erzeugen 

konnte. Später kamen weitere Färbemittel wie etwa Divi-Divi -Schoten, Catechu oder 

auch Aleppo-Gallen.104 Beim Gallapfel handelt es sich nicht um einen verzehrbaren Apfel 

im eigentlichen Sinn. Er wird gebildet, wenn die Eichengalluswespe ihre Eier auf die 

Blätter des Eichenbaumes ablegt, woraufhin als Abwehrmechanismus des Baumes Saft 

austritt, der die Eier umschließt und einen kleinen āApfeló bildet. Noch vor dem Schlüpfen 

der Larve müssen die Galläpfel geerntet, getrocknet und zum Pigment weiterverarbeitet 

werden, wobei eine große Menge vonnöten ist, um eine vergleichsweise geringe Menge 

des Farbstoffs zu erzeugen. Galläpfel höchster Qualität mussten aus Osteuropa, dem 

Nahen Osten oder Nordafrika importiert werden, was die damit gewirkten Stoffe zu einem 

teuren Luxusgut machte, das nur für die reichsten Bevölkerungsschichten erschwinglich 

 
102 Wizinger, Robert: Gerbstoff- und Blauholzschwarz; in: Ciba-Geigy-Rundsch. 2 (1973), S. 4-9, S. 6. 
103 Pastoureau 2009, S. 91; Wizinger 1973, S. 9. 
104 Burde, Christina: Bedeutung und Wirkung der schwarzen Bekleidungsfarbe in Deutschland zur Zeit des 

16. Jahrhunderts; 2004, S. 63. 
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war.105 Als Folge dieses innovativen Färbeprozesses traten auch neue Mischfarben auf 

und die Farbe Grau erhielt für eine kurze Zeit einen Popularitätsschub.106 

Philipp der Gute erwählte ab etwa der Mitte der 1430 Schwarz zu seiner herzoglichen 

Insignien- und bevorzugten Gewandfarbe. Dies konnte Sophie Jolivet im Rahmen ihrer 

umfassenden Quellenanalyse für ihre 2003 erschienene Dissertation aufzeigen.107 Die 

Historikerin untersuchte dafür diverse Schriftquellen sowie die Rechnungsbücher des 

burgundischen Hofes, um die vestimentären Entwicklung und Ausprägungen am Hofe 

Philipps des Guten zu rekonstruieren. Im Zuge ihrer Analyse kommt sie zu dem Schluss, 

dass sich Philipp der Gute aufgrund einer Kombination aus modischem Interesse, 

dynastischer Tradition, persönlicher Individualisierungs- und Prestigebestrebungen 

sowie politischen Ereignissen dazu entschlossen hatte, Schwarz zu seiner vestimentäre 

Auszeichnungsfarbe zu machen.108 Sie untermauert damit eine bereits von Michel 

Pastoureau angeführte Vermutung.109 In der Folgezeit ließ sich der burgundische Herzog 

in seinen schwarzen Gewändern auf diversen Bildwerken darstellen und übertrug die 

Farbe auch auf die Livreen seiner Angestellten und Gesandten. Seinen Höflingen zwang 

Philipp der Gute, so Jolivet, seine neue Lieblingsfarbe aber nicht auf.110  

Dennoch darf die Rolle Philipps des Guten bei der Etablierung der neuen Modefarbe nicht 

überschätzt werden. Er war nicht der erste europäische Fürst, der schwarze Gewänder 

trug und sich mit ihnen darstellen ließ. So soll der französische König Karl VI. ebenfalls 

ein Anhänger der neuen Modefarbe gewesen sein. Er ist in mehreren Miniaturen der 

Handschrift Dialogues de Pierre Salmon111 von ca. 1410 in komplett schwarzer 

Gewandung zu sehen. Darin ebenfalls zum Teil in schwarzer Gewandung dargestellt sind 

die anderen Valois-Fürsten, sprich Philipps Vater Johann Ohnefurcht sowie die Herzöge 

von Berry, Orléans und Anjou. 

Bei der schwarzen Kleidung des französischen Königs handelte es sich um ein 

vestimentäres Novum, das vom etablierten französischen habite royale abwich und vom 

Prinzenerzieher Philippe de Mézières kritisiert wurde. Dieser äußert sich dazu in seinem 

Fürstenspiegel ĂSonge du viel Pelerinñ wie folgt: ĂOr me di, biau filz, noble roy couronné, 

 
105 Kirby, Jo: Material Realities of Dyeing Black: Trade in Colourants in Europe c. 1400ï1700; in: 

Boulboullé, Jenny/Dupré, Sven (Hgg.): Burgundian Black: Reworking Early Modern Colour Technologies, 

Santa Barbara 2022. URL: https://doi.org/10.55239/bb001 (Stand: 15.6.2022). 
106 Kay-Williams, Susan: The story of colour in textiles; London [u.a.] 2013, S. 68 f. 
107 Jolivet 2003. 
108 Ebd., S. 689-706. 
109 Pastoureau, Michel: Bleu. Histoire dôune couleur; Paris 2006, S. 96ï99. 
110 Jolivet 2003, S. 509. 
111 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 23279, fol. 5r, fol. 19 r. 

https://doi.org/10.55239/bb001
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qui as esté en Alemaigne, le bacinet en la teste, quelle prouesse ou vaillance as tu trouvé 

chez es Alemans pour prendre leur habit?ñ112 ĂAlemaigneñ bzw. ĂAlemansñ beschreibt in 

diesem Zusammenhang nicht etwa Deutschland, sondern die Niederlande und die 

dortigen kriegerischen Auseinandersetzungen, an denen der König beteiligt war.113 

Philippe de Mézières stellt in diesem Abschnitt fest, dass der König sich die neue 

Schwarzmode bei seinem dortigen Aufenthalt von der lokalen Bevölkerung angeeignet 

haben muss. Der Autor kritisiert in seinem Traktat die neue Gewandung des Königs nicht 

dezidiert aufgrund ihrer besonderen Farbwahl. Für ihn stellten die neuen Gewänder 

schlichtweg eine Abweichung von der traditionellen Königsgewandung dar, die den 

Herrscher sichtbar von seinen Untertanen abheben sollte. War dies nicht mehr 

gewährleistet, könne das Ansehen des Königs, so der Autor, großen Schaden nehmen.114 

Abgesehen von der Wertigkeit des schwarzen Pigments besaß die Farbe Schwarz für die 

Menschen im Mittelalter auch eine Reihe bestimmter Konnotationen, die in einem 

Wappentraktat aus der Mitte des 15. Jahrhunderts nachgelesen werden können. In Le 

Blason de Couleur en Armes, Livrees et Devises des Herolds Sicille werden die damals 

bekannten Wappenfarben sowie einige Mischfarben nach ihrem Stellenwert innerhalb der 

Farbenlehre aufgeführt und mögliche Sinndimensionen in Relation zu ihrer Verwendung 

dargelegt.115 Über die Konnotationen der Farbe Schwarz schreibt er Folgendes: 

ĂLôautre couleur est noir, quôon dict en armoirie sable, et repr®sente la 

terre, qui signifie tristesse [...]. Et pour ce furent trouvés en signe de 

douleur, noirs habitz, appartenant à gens dolens, qui est la plus basse et 

la plus humble couleur qui soit, et pour ce sôen vestent aulcuns 

religieux. [...] Néantmoins que la noire couleur soit et apparoisse triste, 

sie est-elle de grant dignité et estat, et en signe de ce, gros bourgeoys et 

marchans, hommes et femmes sont richement vestuz et parez.ñ116 

 
112 Blanchard, Joel (Hg.): Philippe de Mézières: Songe du viel Pelerin. Edition critique, Bd. 2; Genf 2015 

(Songe du viel Pelerin), S. 934. Eigene ¦bersetzung: ĂSagen Sie mir dann, lieber Sohn, edler gekrönter 

König, Sie, der Sie mit einem Helm auf dem Kopf in Deutschland waren, welche Stärke oder Tapferkeit 

haben Sie bei den Deutschen bemerkt, die Sie dazu gebracht haben, ihre Kleidung anzunehmen?ñ 
113 Slaniļka, Simona: Krieg der Zeichen: die visuelle Politik Johanns ohne Furcht und der armagnakisch-

burgundische Bürgerkrieg; Göttingen 2002 (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 

Bd. 182), S. 93. 
114 De Mézières, Songe du viel Pelerin. Bd. 2, S. 932 f; Slaniļka 2002, S. 92.  
115 Sicille: Le Blason des Couleurs en armes, livrees et devises., hg. von Cocheris, Hippolyte; Paris 1860. 
116 Ebd., S. 43 f. Eigene ¦bersetzung: ĂDie andere Farbe ist Schwarz, welche man in der Wappenkunst 

sable nennt und die Erde darstellt, was Traurigkeit bedeutet [...]. Und für diese die ein Zeichen der Trauer 

suchten, schwarze Gewänder, diese wies man den Trauernden zu, was die niedrigste und demütigste Farbe 

ist, die es gibt, weshalb sich viele Religiöse darin kleideten. [...] Obwohl die schwarze Farbe traurig ist und 

zu sein scheint, ist sie dennoch von großer Würde und Status, und um dies zu verdeutlichen, bekleiden sich 

groÇe B¿rger und Kaufleute, Mªnner und Frauen reich und reichlich damit.ñ 
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Schwarz besitzt laut Sicille also drei Sinnebenen: Erstens war sie die Farbe der Trauer; 

zweitens das Kennzeichen einer bescheiden-demütigen sowie zumeist gläubigen 

Gesinnung und drittens war sie ein Auszeichnungsmerkmal für eine Person von hohem 

Rang und Würde und wurde deswegen von reichen Kaufleuten und Patrizier_innen 

gleichermaßen getragen. 

Die Verbindung von schwarzer Kleidung und einem gewissen Standesbewusstsein lässt 

sich durch die zu Beginn dieses Kapitels erläuterte Kostbarkeit schwarzer Tücher 

erklären. Diese generierte sich einerseits aus dem teuren Farbmittel sowie andererseits 

aus einem ebenso kostspieligen Trägerstoff. Darauf verweist auch Sicille in seinem 

Traktat: 

ĂLe noir se monstre plus degect® et de vil pris en couleurs par le pincel 

traictable, que ès aultres couleurs qui sont faictes sur le feu ès 

chauldières et fournaises taincturiers, en draps, soyes et velours. 

Pourtant elles ne sont à despriser, et trouve on souvent les fins noirs 

dôaussi grant pris que peult estre lôescarlate.ñ117 

Laut Sicille konnten schwarze Tücher aus Seide oder Samt ähnliche Preise erzielen wie 

die teuren Scharlachtücher.  

Aufgrund jener Codierung vermutet Michel Pastoureau, dass es wohl zuerst die 

neureichen Händler der oberitalienschen Stadtstaaten waren, die schwarze Gewänder als 

vestimentäres Auszeichnungsmerkmal für sich in Anspruch nahmen.118 Laut Pastoureau 

versuchten sie damit wahrscheinlich die Beschränkungen der Luxusgesetze zu umgehen, 

die Schwarz als Farbe der Trauer ausklammerten, um dennoch ein für sich angemessenes 

und von der breiten Bevölkerung distinguierendes Erkennungszeichen zu etablieren. 

Infolge ihrer Reisen und Niederlassungen in den Handelszentren Europas trugen sie dann 

zur Popularisierung und Verbreitung der schwarzen Gewandmode bei, welche wiederum 

vom lokalen Patriziat und Adel aufgenommen wurde.119 Seit dem 13. Jahrhundert griffen 

zudem laut Pastoureau diverse Amtsträger und Berufsgruppen auf schwarze Uniformen 

zurück, um ihrer Autorität Ausdruck zu verleihen.120 Universitätsprofessoren, Anwälte 

oder Staatsdiener versuchten durch ihre schwarzen Bekleidung, welche ausgenommen 

 
117 Ebd., S. 44.  
118 Pastoureau 2009, S. 100. 
119 Pastoureau 2006, S. 74. 
120 Pastoureau 2009, S. 95. 
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der Farbe nichts mit den teuren und feinen Luxusgewändern gemein hatten, eine Aura 

von nüchterner Gelehrsamkeit und professioneller Distanz zu erzeugen.121 

In Abhängigkeit von ihrem jeweiligen Träger und Kontext konnte die Farbe Schwarz 

demzufolge auf der einen Seite Demut und Religiosität, Entrückung und Trauer sowie auf 

der anderen Seite Strenge, Noblesse und Distinguierung symbolisch zum Ausdruck 

bringen. Zu dieser Bedeutungsvielfalt gibt es auch eine Passage in ĂBlason des Couleursñ. 

Darin hebt der Verfasser die Funktion von Schwarz als Symbol für Trauer und demütiger 

Bescheidenheit hervor, weshalb sie sich in erster Linie für den Mönchs- oder Nonnenhabit 

eignet. Leider werde die Farbe aber, so Sicille, von aller Welt Ămissbrauchtñ, da man 

damit nun auch feine Wollstoffe färben würde, die von Laien getragen werden, was die 

ursprüngliche Konnotation der Farbe verändere.122 Laut Lisa Monnas waren vor allem 

ungemusterte schwarze Samte ein beliebtes Repräsentationsmittel der neuen Eliten, 

welches zwar Reichtum zum Ausdruck bringen konnte, dabei aber nicht zu aufdringlich 

wirkte.123 Dieses vielschichtige Konnotationsgefüge lässt sich treffenderweise mit 

folgendem Satz aus dem Traktat des Herolds Sicille beschreiben: ĂEn marchant, signifi® 

loyault®; en juge, droicture; en femme, simplesse; et aulx pecheurs, p®nitence.ñ124 

Inwiefern sich Philipp der Gute, Karl der Kühne sowie ihre Vorfahren aktiv mit diesen 

farbsymbolischen Theorien auseinandersetzten, ist nicht bekannt. Da sie aber laut ihren 

Rechnungsbüchereinträgen hohe Summen für schwarze Gewänder und Stoffe ausgaben, 

darf angenommen werden, dass sie sich zumindest des außerordentlichen Wertes ihrer 

schwarzen Bekleidung bewusst waren. Welche Rolle dieser Wert, die Materialität sowie 

die oben erwähnten Bedeutungsfelder schwarzer sowie auch anderer Stoffe und 

Gewänder bei der Repräsentation der Burgunderfürsten spielten, soll im Hauptteil dieser 

Arbeit dargelegt werden.  

 
121 Vgl. hierzu: Pastoureau 2013; Hülsen-Esch, Andrea: Kleider machen Leute. Zur Gruppenrepräsentation 

von Gelehrten im Spätmittelalter; in: Oexle, Otto Gerhard/Hülsen-Esch, Andrea (Hgg.): Die Repräsentation 

der Gruppen: Texte - Bilder - Objekte, Göttingen 1998 (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für 

Geschichte 141), S. 225-258. 
122 ĂCeste couleur pour le présent est la plus requise en habitz qui soit pour la simplicité qui est en elle. 

Mais tout le monde en abuse. On en faict les bealux draps de fine laine.ñ Sicille, Le Blason des Couleurs, 

S. 87. 
123 Monnas 2012, S. 37. 
124 Sicille, Le Blason des Couleurs, S. 87. Eigene ¦bersetzung: ĂBei Hªndlern bedeutet es Loyalitªt, bei 

Richtern Rechtschaffenheit, bei der Frau Einfachheit und bei Sündern BuÇe.ñ 
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2.2. Bekleidung und Textilien  

Im folgenden Abschnitt soll für das bessere Verständnis der nachfolgenden 

Untersuchungen ein kurzer Überblick über die Merkmale der burgundischen Mode und 

höfischen Textilkultur gegeben werden. Es handelt sich hierbei um eine 

Zusammenfassung der wichtigsten und im Verlauf dieser Arbeit aufkommenden 

kostümgeschichtlichen Begriffe sowie um einen kurzen Überblick über die beim 

burgundischen Hof verwendeten Textilien, Gewänder und deren Herstellungsprozess. 

Begonnen wird mit der Darlegung der typischen Bestandteile eines Männer- und eines 

Frauengewandes und deren Bezeichnungen in der französischen Vernakularsprache der 

Zeit. Das Untergewand war bei beiden Geschlechtern das chemise, ein Hemd aus weißem 

Leinenstoff, welches bei Männern mit leinenen Unterhosen und enganliegenden 

Beinlingen gepaart wurde.125 Darüber trugen Männer einen pourpoint und/oder eine robe, 

also eine Art eng anliegende Jacke mit Ärmeln. Während der wamsähnliche pourpoint 

üblicherweise hüftlang war,126 variierte die robe in ihrer Länge zwischen kniebedeckend 

und bodenlang und war in der Regel gefüttert und mit Pelzsäumen verbrämt.127  

In den burgundischen Rechnungsbüchern werden robes für unterschiedliche Anlässe 

aufgelistet,128 deren Aussehen und Kostbarkeit variierte und aufgrund dessen in dieser 

Arbeit mit dem pauschalen Überbegriff der āRobeó übersetzt wird.129 So gab es 

beispielsweise eine spezielle Trauerrobe, die sog. robe de deuil, welche eher schmucklos 

und aus schwarzem Wollstoff gefertigt war.130 Für besondere Feierlichkeiten wurde die 

robe dann aus kostbareren Stoffen gefertigt und mit zusätzlichen Applikationen versehen. 

Beispielhaft hierfür ist eines von Jean de Haynin als Ărobbe dôorfaiverie dôorñ131 

beschriebene Gewand Karls des Kühnen bei seiner Hochzeitsfeier mit Margarete von 

York.  

 
125 Jolivet 2003, S. 130, S. 148. 
126 Ebd., S. 102; Baylé/Beaulieu 1956, S. 44 ff. 
127 Baylé/Beaulieu 1956, S. 50 ff. 
128 Jolivet 2003, S. 89. 
129 Diese Problematik erwªhnt auch Mireille Madou in ihrem Aufsatz ĂDas mittelalterliche Kost¿m in den 

Niederlandenñ. Hierbei weist sie auf die sprachlichen H¿rden hin, die es bei der Rekonstruktion von 

mittelalterlichen Gewändern anhand von Schriftquellen zu überwinden gilt und konstatiert, dass wohl vieles 

aufgrund semantischer Veränderungen und fehlender Zusammenhänge für den heutigen Leser nicht mehr 

nachvollziehbar ist. Madou, Mireille: Das mittelalterliche Kostüm in den Niederlanden; in: Appelt, 

Heinrich (Hg.): Terminologie und Typologie mittelalterlicher Sachg¿ter : das Beispiel der Kleidung ; 

internationales Round-Table-Gespräch, Krems an der Donau, 6. Oktober 1986, Wien 1988, S. 77-92; 

Jolivet 2003, S. 108. 
130 Jolivet 2003, S. 141. 
131 Chalon, R.H.G. (Hg.): Les mémoires de messire Jean, seigneur de Haynin et de Louvegnies, 1465-1477, 

Bd. 1; Mons 1842, S. 120. 
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Andere, vor allem im militärischen Bereich gebräuchliche Obergewänder waren der sog. 

paletot oder auch die heuque. Es handelte sich hierbei um kurze, weite Gewänder, die 

zumeist von den burgundischen Bogenschützen oder während der Jagd getragen 

wurden.132 Noch über pourpoint und robe konnte der Mann den umhangartigen 

bodenlangen manteau tragen, welcher ebenfalls gefüttert und mit einem Pelzsaum 

versehen war.133 

Die Frauen trugen über dem Unterhemd ebenfalls eine robe. Es handelte sich hierbei 

jedoch um ein langes Kleid mit v-förmigen Ausschnitt und tailliertem Oberteil.134 Unter 

der robe und über der chemise wurde die cotte getragen, ein langes, mit Bändern 

geschnürtes Kleid ohne Ärmeln.135 Zum Schutz vor Nässe und Kälte diente den Frauen 

ebenfalls der manteau, der durch eine Gimpe, sprich einer Zierkordel, über der Brust 

zusammengebunden wurde.136 Wie auch die Männer trugen die Frauen Beinlinge bzw. 

Strümpfe sowie die schnabelförmigen Wendeschuhe, auch Schnabelschuhe genannt, 

welche den Körper des Trägers gemäß dem zeitgenössischen Ideal optisch strecken 

sollten.137 

Diverse Arten von Hüten und Accessoires komplettierten das Männer- sowie das 

Frauengewand und werteten es zusätzlich auf. Beliebte Accessoires waren beispielsweise 

Handschuhe, Schärpen, diverse Bänder und Schleifen, die ebenfalls aus teuren Stoffen 

gefertigt sein konnten.138 Große und reich verzierte Geldbörsen bildeten ebenfalls einen 

wichtigen Bestandteil der männlichen und der weiblichen Garderobe und wurden 

teilweise ostentativ an einem Gürtel an der Taille getragen.139 Darüber hinaus wurden die 

Gewänder ebenfalls mit Erzeugnissen der Goldschmiedekunst verziert. Hierzu gehörten 

Stickereien aus Gold- oder Silberfäden sowie Applikationen aus Edelmetall, die in den 

Schriftquellen als orfèvrerie bezeichnet, aber oftmals nicht näher beschrieben werden.140 

 
132 Baylé/Beaulieu 1956, S. 55 ff. 
133 Jolivet 2003, S. 119 f. 
134 Baylé/Beaulieu 1956, S. 79. 
135 Ebd., S. 73 f. 
136 Ebd., S. 81 f. 
137 Ebd., S. 90 ff; Piponnier, Françoise/Mane, Perrine: Se vêtir au Moyen âge; Paris 1995, S. 87. 
138 Jolivet 2003, S. 122 ff. 
139 Baylé/Beaulieu 1956, S. 98 f. 
140 Laut Lisa Monnas und Sophie Jolivet handelt es sich bei Ăorf¯vrerieñ um Stickereien aus Gold- oder 

Silberfäden sowie Applikationen aus Edelmetall auf einem andersfarbigen Trägerstoff, nicht zu 

verwechseln mit dem Ădrap dôorñ. Hierbei handelt es sich um Seidengewebe, die mit Goldfªden broschiert 

sind oder vollständig aus Goldfäden gewebt wurden. Jolivet verweist in diesem Zusammenhang darauf, 

dass in den Schriftquellen oft keine genaue sprachliche Unterscheidung auszumachen ist. Monnas, Lisa: 

All the glitters: cloth of gold as a vehicle for display 1300-1500; in: Brachmann, Christoph (Hg.): Arrayed 

in splendour: art, fashion, and textiles in medieval and early modern Europe, Turnhout 2019 (Bettie Allison 

Rand lectures in art history, UNC Chapel Hill), S. 95-133, S. 96 ff; Jolivet, Sophie: Parures brodées à la 
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Dazu kamen dann auch noch Schmuckstücke wie Broschen, Ketten oder Ringe, ebenfalls 

aus Gold oder Silber gefertigt und mit kunstvollen Emaille-Arbeiten oder Edelsteinen 

versehen.141 

Eine beliebte Kopfbedeckung war bei den Männern im 15. Jahrhundert der sog. bourrelet. 

Er stellte eine Weiterentwicklung des chaperon dar und war in seiner Beschaffenheit 

ausladender und ähnelte einem Turban. Der Hut wurde mit Hilfe einer um die Schläfen 

und Kinnpartie gespannten Gugel auf den Kopf des Trägers festgebunden. Dieser lange 

Stoffstreifen konnte aber auch lose auf einer Seite des Kopfes herabhängen oder über der 

Schulter drapiert werden.142 Die toque stellte eine weitere populäre Hutform dar, die sich 

durch ihre hohe, zylindrischer und krempenlose Form auszeichnete.143 Es existierte 

ebenfalls eine weibliche Form des chaperon, die wie ein Käppchen aussah und 

üblicherweise aus feinerem Stoff gefertigt war als ihr männliches Gegenstück.144 Eine 

weitere beliebte Kopfbedeckung war der hennin, eine spitz zulaufende kegelförmige 

Haube, an der der sogenannte Flinder ï ein Schleier ï herabhing. Eine Sonderform bildete 

der zur Mitte des 15. Jahrhunderts beliebt gewordene Doppelhennin, welcher aus zwei 

spitzen Kegeln bestand und somit auch Hörnerhaube genannt wurde.145  

Die mittelalterliche Bekleidungspraxis unterscheidet sich aber nicht nur in ihren 

Bestandteilen und ihrem Aussehen von unserer heutigen Kleidung, auch die Beschaffung 

und Herstellung weichen von unseren heutigen Gewohnheiten ab. So konnten damalige 

Zeitgenossen noch keine fertige Konfektionsware kaufen, nur einige wenige 

Kleidungsstücke wie beispielsweise Schuhe oder Hauben waren fertig erwerbbar. Der 

Rest musste von den Träger_innen in Heimarbeit selbst hergestellt werden oder bei einem 

Schneider in Auftrag gegeben werden. Der Herstellungsprozess sowie die Komplexität 

des Gewands konnte je nach Stand und finanziellen Mitteln der Träger_innen variieren. 

Es handelte sich hierbei um einen Vorgang mit mehreren Arbeitsschritten, die von 

Vertreter_innen verschiedener Berufsgruppen der Reihe nach vollzogen wurden.146 

 
cour de Philippe le Bon, duc de Bourgogne: une autre idée du luxe?; in: Brero, Thalia (Hg.): Le corps et sa 

parure, Firenze 2007, S. 291-308, S. 292 f. 
141 Jolivet 2003, S. 154; Kov§cs, £va (Hg.): Lô©ge dôor de lôorf¯vrerie Parisienne: au temps des princes de 

Valois; Dijon 2004, S. 314 ff. 
142 Scott, Margaret u. a. (Hgg.): A visual history of costume; London : New York 1983, S. 80; Jolivet 2003, 

S. 131-136. 
143 Reed, Susan Downs: From Chaperones to Chaplets: Aspects of Menôs Headdress, 1400-1519. URL: 

http://citeseerx.ist.psu.edu/viewdoc/download?doi=10.1.1.604.8427&rep=rep1&type=pdf. (Stand: 

8.7.2021) 
144 Jolivet 2003, S. 148 f. 
145 Baylé/Beaulieu 1956, S. 86. 
146 Piponnier/Mane 1995, S. 38ï43. 

http://citeseerx.ist.psu.edu/viewdoc/download?doi=10.1.1.604.8427&rep=rep1&type=pdf
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Die Rechnungsbücher der burgundischen Herzöge geben hierzu teils detaillierte 

Auskünfte über die einzelnen Arbeitsprozesse, die für die Anfertigung eines fürstlichen 

Gewandes nötig waren. Hierzu zählte der Ankauf von Stoffen, die in einem nächsten 

Schritt dem Schneider übergeben wurden, danach war der Kürschner für die Anbringung 

von Pelzsäumen und -fütterungen zuständig. Sticker und Goldschmiede versahen das 

Gewand mit weiteren Verzierungen und zusätzliche Schleifen oder Schärpen wurden bei 

speziellen Schleifenmacher_innen erworben.147 Exemplarisch nachzulesen ist dieser 

Vorgang im Rechnungsbuch von 1468. Es verzeichnet ab Item 621 die an den Händler 

Hacquinet de Langle gezahlten Beträge für feine schwarze Stoffe, aus denen 

unterschiedliche Kleidungsstücke und -bestandteile für Karl den Kühnen angefertigt 

wurden.148 In den folgenden Einträgen sind Rechnungen des Kürschners Michiel Le 

Sueur für die Pelzverbrämung diverser robes aufgeführt sowie eine Zahlungsanweisung 

an den Schuhmacher Phelippe Rondel für Galoschen.149 Darüber hinaus ist unter Item 

1393 eine Zahlungsanweisung an den herzoglichen Strumpfmacher Jehan Le Harpeur 

aufgeführt.150 Weiterhin lassen sich in den Rechnungsbüchern auch die Namen des 

herzoglichen Stickers Jehan Marchant aus Brüssel151 sowie verschiedener Tuchverkäufer 

nachlesen, wie beispielsweise die ebenfalls aus Brüssel stammenden Simon Foret und 

Colart de Labbye152 

In den Niederlanden hatten sich schon seit dem 13. Jahrhundert lokale Zentren des 

wirtschaftlichen und technologischen Wandels ausgebildet, die vor allem für ihre 

Herstellung und ihren Handel mit Textilien bekannt geworden waren. Hierzu gehörten 

die späteren burgundischen Residenzstädte Lille, Brügge und Brüssel sowie auch Ypern, 

Antwerpen und Gent. Sie profitierten von ihrer Anbindung an ausgebaute Handelsstraßen 

und waren wie im Falle Brügges auch Teil des Hanse-Netzwerks.153 Zu ihren 

bekanntesten Erzeugnissen zählten einerseits die günstigen sayetteries sowie andererseits 

 
147 In den Rechnungsbüchern der Burgunderherzöge wird ersichtlich, dass bestimmte Tätigkeiten wie 

beispielsweise das Schleifenmachen von Männern als auch von Frauen ausgeübt wurden. Andere 

Berufsgruppen waren, so deuten es die Quellen an, nur Männern vorbehalten. Greve, Anke/Lebailly, Émilie 

(Hgg.): Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, duc de Bourgogne. Volume 1: Ann®e 1468. Le 

registre B2068 des archives departemenales du Nord, Bd. 1; Paris 2001 (Recueils des historiens de la 

France. Documents financiers et administratifs), S. 247. 
148 Ebd., S. 135. 
149 Ebd., S. 136. 
150 Ebd., S. 363. 
151 Ebd., S. 100. 
152 Ebd., S. 136. 
153 Vaughan 1970, S. 239-267. 
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die hochwertigeren Scharlachtücher auf Basis englischer Wolle.154 Italienische Händler 

brachten wiederum teure asiatische Seidenstoffe sowie deren italienische Imitationen in 

die flandrischen Handelsstädte.155 

Die burgundischen Herzöge gingen enge Beziehungen mit den italienischen Bankiers und 

Händlern ein, wie Raymond de Roover und R. J. Walsh in umfassenden 

Forschungsarbeiten dargelegt haben.156 So war Tommaso Portinari, ab 1465 Leiter der 

Medici-Zweigstelle in Brügge, nicht nur Financier der burgundischen Fürsten, sondern 

auch Berater Karls des Kühnen. Er hatte damit die aus Lucca stammende Familie der 

Rapondis abgelöst. Diese hatten zuvor die Geldgeschäfte Philipps des Guten verwaltet 

und den Fürsten und seine Höflinge mit Textilien und anderen Luxusgütern versorgt.157 

Vor allem quantitative und qualitative Sonderwünsche wurden vorrangig über die 

italienischen Kaufleute abgewickelt. So orderte Karl der Kühne bei Tommaso Portinari 

die kostbaren Stoffe für die Ausstattung seiner Hochzeitsfeier mit Margarete von York 

und für sein Treffen mit dem deutschen Kaiser.158  

Diese Bestellungen wurden ebenfalls in den Rechnungsbüchern des Herzogs verzeichnet. 

Die Argentiers sowie auch andere höfische Schriftquellen geben aber nicht Auskunft über 

die bei Hof beliebten Stoffe, sondern auch über bevorzugte Farben und die 

unterschiedlichen textilen Objekte, die aus ihnen gefertigt wurden. Wie bereits 

angesprochen, hatte Philipp der Gute schwarz zu seiner vestimentären 

Auszeichnungsfarbe gemacht, zeitgenössische Schriftquellen verzeichnen bei den 

Höflingen aber ein durchaus ein buntes Farbspektrum, welches vor allem bei Hoffesten 

zu sehen war. Als Beispiel dafür kann die Hochzeit Karls des Kühnen mit Margarete von 

York angeführt werden, bei deren Einzug in die Stadt sowie den daran anschließenden 

mehrtägigen Feierlichkeiten und Turnieren der teilnehmende Hofstaat eine Vielzahl 

bunter Gewänder, Pferdedecken und Paradebanner zur Schau stellte. Dies berichtet der 

 
154 Munro, John: Wool, Cloth, and Gold: The Struggle for Bullion in Anglo-Burgundian Trade 1340ï1478; 

Toronto 2020 (Heritage), S. 3. DOI: https://doi.org/10.3138/9781487578589; Nicholas, David: Town and 

countryside: social, economic, and political tensions in fourteenth-century Flanders; Brugge 1971, S. 79 ff. 

Die Herkunft des Namens Scharlach sowie auch die Beschaffenheit des damit betitelten Stoffes ist heute 

umstritten. Das Wort Scharlach wird einerseits mit dem Farbwert Rot aber auch mit einer bestimmten 

Stoffart in Verbindung gebracht. Siehe hierzu: Munro, John: The Medieval Scarlet and the Economics of 

Sartorial Splendour; in: Harte, N.B./Ponting, K.G. (Hgg.): Cloth and Clothing in Medieval Europe. Essays 

in Memory of Professor E. M. Carus-Wilson, London 1983, S. 13ï70. 
155 Spufford, Peter: Handel, Macht und Reichtum. Kaufleute im Mittelalter; Darmstadt 2004, S. 86 ff. 
156 Roover, Raymond de: The rise and decline of the Medici Bank; Cambridge, Mass. 1963; Walsh, R.J.: 

Charles the Bold and Italy; Liverpool 2005. 
157 Roover/de 1963, S. 317 ff; Lambert, Bart: The City, the Duke and their Banker: The Rapondi Family 

and the Formation of the Burgundian State (1384-1430); Turnhout 2006 (Studies in European Urban 

History 7), S. 77 ff. DOI: https://doi.org/10.1484/M.SEUH-EB.5.106326. 
158 Walsh 2005, S. 120 ff. 
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burgundische Ritter Jean de Haynin in seinen Memoiren, in denen er u. a. Gewänder aus 

blauem und rotem Goldtuch sowie Pagenwämsern aus grünem Samt beschreibt.159 Vor 

diesem Hintergrund stellt Katja Schmitz-von Lederbur in einem 2009 erschienen Aufsatz 

eine burgundische Stoffordnung vor. Diese wird von Goldtüchern ï in den Schriftquellen 

draps dôor genannt ï angeführt. Danach folgen Samte, broschierte Seidengewebe und 

zum Schluss ungemusterte Seiden. Die Autorin leitet diese Hierarchie in erster Linie von 

der komplexen und somit kostspieligen Herstellungsweise der jeweiligen Stoffarten ab.160  

Goldstoffe bzw. Goldbrokate wurden ursprünglich von venezianischen 

Kaufleuten aus dem Nahen und Fernen Osten nach Europa importiert, was sie äußerst 

kostspielig machte. Ab dem 15. Jahrhundert schafften es dann auch italienische und 

niederländische Weber, Samte sowie broschierte Seidengewebe mit komplizierten 

Mustern herzustellen, was die Stoffe zwar etwas zugänglicher, aber immer noch teuer 

machte. Kaufleute und spezielle Seidenbroker übernahmen den internationalen Vertrieb 

der Tücher, deren Handelsnetzwerk sich bis in die Niederlande erstreckte.161 Diese 

Entwicklung hatte zur Folge, dass die zuvor vom dortigen Adel und Patriziat präferierten 

und lokal hergestellten feinen Scharlachtücher aus Wolle mit der Zeit von den 

Seidengeweben und Goldbrokaten mit großen und aus der Ferne erkennbaren Mustern als 

Statussymbol abgelöst wurden.162  

Um eine spezifische modische Pass- oder Erscheinungsform beispielsweise einer robe 

oder eines paletot zu beschreiben, wird in den burgundischen Schriftquellen das Wort 

façon verwendet. In Verbindung mit geografischen Bezeichnungen benennt es einen 

speziellen, aus der entsprechenden Region stammenden Kleidungsschnitt, wie etwa die 

Ăfaçon de Hollandeñ,163 Ăfaçon de Brabantñ164 oder auch Ăfa­on dôEspaigne [sic]ñ165. Eine 

genaue Differenzierung der einzelnen façons bezüglich ihrer Optik und ihrer Schnitte ist 

in diesem Zusammenhang aus den Schriftquellen nicht immer abzuleiten. Es lässt sich 

hierbei aber feststellen, dass an keiner Stelle eine āfaçon de Bourgogneó verzeichnet ist, 

 
159 De Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 116-127.  
160 Schmitz-von Lederbur, Katja: Textilien im Kontext höfischer Repräsentation der burgundischen 

Herzöge.; in: Haag, Sabine (Hg.): Schätze burgundischer Hofkunst in Wien, Wien 2009, S. 81-111. 
161 Monnas 2012, S. 30 ff; Spufford 2004, S. 86. 
162 Annemarie: Italienische Seiden am burgundischen Hof; in: Gramaccini, Norberto/Schurr, Marc Carel 

(Hgg.): Kunst und Kulturtransfer zur Zeit Karls des Kühnen, Bern 2012 (Neue Berner Schriften zur Kunst 

13), S. 203-225. 
163 Vgl. ADN, B 1945, fol. 207v, zitiert nach Jolivet 2003, S. 90. 
164 Vgl. ADN, B 1978, fol. 241r, zitiert nach Ebd., S. 96. 
165 Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le Téméraire, le registre B2068, S. 263.  
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was generell die Frage aufwirft, inwiefern der burgundische Hof eine ureigene Mode 

entwickelte oder doch als Kondensator verschiedener Einflüsse zu verstehen ist.166 

Impulsgebend für modische Veränderungen waren vorwiegend ausländische Kontakte 

wie beispielsweise Händler oder Gäste, Botschafter und eingeheiratete Vertreter anderer 

Adelshöfe. Sie brachten ihre heimischen Bekleidungsgewohnheiten mit in ihre jeweiligen 

Niederlassungen, wo sie auf neugierige Modeakteure trafen, die sich davon inspirieren 

ließen oder eben die Kleiderwahl der Neulinge beeinflusste.167 Aber auch Kriege sowie 

die damit einhergehenden Truppenbewegungen durch mehrere Regionen oder auch 

Länder konnten Auswirkungen auf die Bekleidung der Betroffenen haben. So hatte etwa 

der Hundertjährige Krieg neben machtpolitischen Aspekten auch ökonomische Folgen, 

welche sich direkt auf die Tuch- und somit Kleiderherstellung auswirkte.168 Davon 

abgesehen förderte er den Einzug der militärisch kurzen Oberbekleidung in die männliche 

Garderobe.169 

Im Allgemeinen veränderten sich die Bekleidungsgewohnheiten im Mittelalter viel 

langsamer als heute und anhand zweier Ströme, welche als ālangeó und als ākurzeó 

Perioden bezeichnet werden können. In der langen Entwicklungsperiode änderte sich das 

Erscheinungsbild, die Silhouette des Trägers bzw. der Trägerin wurde neu definiert.170 

Gegen Ende des Mittelalters kam es hierbei zu einer Streckung des Körpers mit einer 

Betonung der Taille in der Körpermitte. Bei Männern verbreiterten sich die Schultern und 

kurze Obergewänder mit engen Ärmeln, abgeleitet von der soldatischen Bekleidung, 

wurden den vormals langen und bauchigen Roben mit geschlitzten Ärmeln vorgezogen. 

Ähnliches lässt sich auch bei der Frauenkleidung beobachten. Ihre Silhouette wurde der 

A-Form angepasst, mit einem v-förmigen, sich zum Bauchnabel hin verjüngenden 

Ausschnitt, der das weiße Untergewand sichtbar machte.171 Die ākurzeó 

Entwicklungsperiode widmete sich dann in erster Linie wechselnden Details sowie 

Accessoires.172 

 
166 Jolivet, Sophie: Le ph®nom¯ne de mode ¨ la cour de Bourgogne sous Philippe le Bon : lôexemple des 

robes de 1430 à 1442,; in: Rev. Nord 2 (2006), H. 365, S. 331-345, S. 334. 
167 Ribeiro, Aileen/Cumming, Valerie: The visual history of costume; London 1989, S. 20 f. 
168 Munro 2009, S. 1ï73. 
169 Vgl. hierzu: Blanc, Odile: From Battlefield to Court. The Invention of Fashion in the Fourteenth 

Century.; in: Koslin, Desirée/Snyder, Janet (Hgg.): Encountering Medieval Textiles and Dress, New York 

2002, S. 157-172. 
170 Jolivet 2006, S. 333. 
171 Piponnier, Françoise/Mane, Perrine: Dress in the Middle Ages; New Haven [u.a.] 1997, S. 66 ff; Blanc 

2010, S. 70 ff. 
172 Jolivet 2006, S. 333. 
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Religiös-moralische sowie auch politische Instanzen versuchten mit der Einführung von 

Kleidermandaten diesen Veränderungen entgegenzuwirken. Sie betrachteten Kleidung 

als visuelles Ausdrucksmittel der Drei-Stände-Ordnung, einer von Gott gewollten 

Hierarchie der Menschen, die jedem Individuum einen festen und vorbestimmten Platz 

im Sozialgefüge zuwies. Mit Sorge verfolgten die Moralisten des ausgehenden 

Mittelalters die immer prächtiger werdende Aufmachung des gemeinen Volkes, welche 

in ihren Augen die gängige Ordnung umzustoßen drohte.173 Hierbei ist anzumerken, dass 

nicht nur die vestimentäre Überhöhung einer Person verboten war, auch die nicht 

angemessene Kleidung hoher Würdenträger konnte kritisiert werden, wenn sie nicht im 

gebührenden Maße sein Amt und seine Stellung widerspiegelte.174  

Trug beispielsweise ein Adliger keine für ihn angemessene edle Kleidung, konnte er 

seinem Gegenüber auch nicht glaubhaft seine Standesposition vermitteln. Es kam also im 

erheblichen Maße auf eine affirmierende Rezeption durch den Betrachter an, welcher 

anhand der Kleidung eine erste Einordnung und Einschätzung einer Person vornehmen 

konnte; in einem weiteren Schritt die getragene Mode aber auch bewertete.175 Die 

Angemessenheit eines Gewands wurde erst im jeweiligen Kontext vom Betrachter 

bestätigt oder auch verweigert, mit teils weitreichenden Folgen für den Träger.176 Jan 

Keupp fasst diesen Umstand wie folgt zusammen: ĂKleidung trªgt man auf dem Leib, 

Mode aber existiert im Kopf. Gedankliches Leitprinzip dieser Stoffauswahl bildet daher 

die Einsicht, dass nicht die physische Beschaffenheit der Textilien an sich, sondern erst 

die ihr von Zeitgenossen zugewiesene Bedeutung die Macht der Mode zum Erblühen 

brachte.ñ177 Laut Keupp besaßen Kleidungsstücke und Textilien also keinen inhärenten 

Symbolwert, er wurde ihnen erst vom Träger und vom Betrachter zugewiesen, wobei es 

durchaus zu multiplen und ambivalenten Zuschreibungen kommen konnte.  

Wie die nachfolgende Untersuchung aufzeigen wird, setzten die burgundischen Herzöge 

diesen Umstand im Zuge ihrer Herrscherrepräsentation für sich ein. Wie zu sehen sein 

wird, versuchten sie sich mithilfe ihrer Gewänder sowie textiler Dekorationsmittel auf 

eine bestimmte Art und Weise zu inszenieren und Botschaften an ihre Zeitgenossen 

auszusenden. Die dabei zum Einsatz kommende Textilchoreografie, die den Schnitt, die 

Farbe und Machart ihrer Gewänder sowie die ihrer höfischen Entourage umfasste, konnte 

 
173 Keupp 2011, S. 36. 
174 Ebd., S. 17. 
175 Vgl. Keupp 2010, S. 146. 
176 Vgl. Keupp, Jan: Macht und Mode; in: Arch. Für Kult.gesch. 86 (2004), H. 2, S. 251-282. 
177 Keupp 2011, S. 9. 
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dem jeweiligen Kontext zusätzliche Bedeutungsebenen einschreiben, die es im Folgenden 

zu entschlüsseln gilt.   
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3. Der weise Herrscher 

3.1. Weisheit als Fundament einer guten und rechtmäßigen Herrschaft 

3.1.1. Das Idealbild des sage roy in der mittelalterlichen Herrschertheorie 

Wenn Zeitgenossen des 14. Jahrhunderts den französischen König Karl V. als guten und 

gerechten Herrscher beschreiben, dann führen sie dies nicht selten auf seine Weisheit und 

seine Belesenheit zurück.178 Beispielhaft hierfür sind die Ausführungen in einen an Karl 

gerichteten Fürstenspiegel mit dem Titel ĂLe songe du vergierñ, in dem der anonyme 

Verfasser schreibt, dass die Bibliophilie des Königs letztlich auch für seine gute 

Regierung verantwortlich war.179 Sie hätte, so der Autor, den König davor bewahrt, zu 

einem Tyrannen zu werden, sondern ihm zu einer in seinen Worten guten, natürlichen 

und fortwährenden Herrschaft verholfen.180 Die herausragende Bildung und Bibliophilie 

des Königs bildete demnach das nötige Fundament seiner guten und gerechten 

Herrschaftsausübung, welche im Umkehrschluss als legitimierende und affirmierende 

Argumente für seine Machtposition angeführt wurde.181  

Dieser Gedanke findet sich in einer Vielzahl mittelalterlicher Fürstenspiegel wieder. Die 

Traktate proklamieren die Tugend der Sapientia mitunter als wichtigste 

Herrschermaxime und präsentieren weise und somit gute Herrscher wie beispielsweise 

Ludwig der Fromme, König Salomo oder auch Karl der Große als nachahmungswürdige 

Vorbilder.182 Ein ausgeprägtes Bücherstudium und kulturelles Mäzenatentum wurden in 

diesem Zusammenhang als Kennzeichen eines weisen Herrschers angesehen, was die 

großen Büchersammlungen Karls V. sowie auch Philipps des Guten erklärt.183 In beiden 

 
178 Kopp 2016, S. 11. 
179 Schnerb-Lièvre, Marion (Hg.): Le songe du vergier, Bd. 1; Paris 1982 (Sources dôhistoire m®di®vale), 

S. 222 ff. 
180 Ebd., S. 222. 
181 Autrand, Françoise/Contamine, Ph.: Les livres des hommes de pouvoir: de la pratique à la culture écrite; 

in: Ornato, Monique/Ouy, Gilbert (Hgg.): Pratiques de la culture écrite en France au XVe siècle: actes du 

colloque international du CNRS; Paris, 16 - 18 mai 1992, Louvain-la-Neuve 1995, S. 192-216. 
182 Ein wahrer Gelehrtenkönig oder in diesem Falle -fürst zeichnete sich nicht nur durch seine 

herausragende Bildung aus, sondern auch durch seine Förderung von Kunst und Wissenschaft an seinem 

Hof, was u.a. Wilhelm Berges in seiner Publikation zu mittelalterlichen Fürstenspiegeln herausgearbeitet 

hat. Berges erklärt die Implikationen dieses Ideals mit dem Aufkommen des Vernunftkönigtums im 

Frankreich ab dem 13. bzw. 14. Jahrhundert, bei dem sich der französische König am antiken bzw. 

frühmittelalterlichen Ideals des rex illustres orientierte, einem als Mäzen von Kunst und Wissenschaft 

auftretenden Herrschers. Vorbilder hierfür lieferten zum einen Kaiser August mit seinem Musenhof sowie 

der Gelehrtenhof Kaiser Karls des Großen. Berges 1952, S. 55.  
183 Karl V. ließ als einer der ersten westlichen nachantiken Herrscher eine Bibliothek in seiner Residenz 

errichten und als langfristige Institution festhalten, welche nicht nur seinem eigenen Vergnügen galt, 

sondern für Gelehrte offenstand und somit den wissenschaftlichen Austausch unterstütze. Die darin 

enthaltene Sammlung bestand hauptsächlich aus philosophisch-didaktischen und historischen Schriften, die 
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Bibliotheken lässt sich eine Vielzahl von Fürstenspiegeln verorten, deren Behandlung des 

Weisheitsideals im Folgenden überblickshaft dargelegt werden soll. 

Das erste Beispiel liefert eine Schrift von Georges Chastellains mit dem Titel 

ĂAdvertissement au duc Charlesñ, die er zum Amtsantritt Karls des Kühnen verfasst 

hatte.184 In Chastellains Text treten die einzelnen Tugenden als Personifikationsgruppen 

auf, was ihre jeweilige Vielschichtigkeit zum Ausdruck bringt. So wird die Tugend der 

Weisheit vom Verfasser in die zwei Bestandteile Ădiverses cogitationsñ und Ăparfonde 

pens®eñ aufgeteilt,185 was sich mit Ăverschiedene Denkansªtzeñ und Ătiefgr¿ndigem 

Nachdenkenñ übersetzen lässt. Diese zunächst abstrakt wirkenden Begrifflichkeiten 

erläutert Chastellain, indem er auf die Komplexität der Herrschertätigkeit hinweist, 

welche diverse Bereiche zwischenmenschlicher und diplomatischer Angelegenheiten 

betrifft. Es gälte dabei, so Chastellain, den Ansprüchen einer Vielzahl von Leuten aus 

unterschiedlichen Ständen auf verschiedene Art und Weise gerecht zu werden.186 

Dieser für das Gemeinwohl wichtige Aspekt wird auch einem der wichtigsten 

mittelalterlichen Fürstenspiegel aus der Feder des Thomas von Aquin angesprochen. 

Dieser erklärt in seinem Traktat ĂDe regimine principumñ,187 mittels der sog. Kopf-

Körper-Analogie die wissende und weisende Funktion des Herrschers: Laut dem 

Dominikanermönch verhält sich der Herrscher zu seinem Volk wie der Kopf zu seinen 

Gliedern. Beide sind zwar Teile desselben Körpers, dem Herrscher kommt aber aufgrund 

seiner kognitiven Fähigkeiten die besondere Aufgabe zu, sein Volk weise zu führen.188 

Die Gleichsetzung des Herrschers mit dem denkenden Organ kreiert ein nachhaltendes 

Bild, welches den Fürsten im wahrsten Sinne des Wortes als Oberhaupt sieht und ihm 

eine gewisse Intelligenz als immanentes Attribut zuschreibt. 

Ein weiterer am französischen Hof entstandener und ebenfalls am burgundischen Hof 

verbreiteter Fürstenspiegel stellt die Schrift ĂLôEpistre dôOthéañ von Christine de Pizan 

 
zur Bildung des Lesers beitragen sollte. Die Bibliothek Philipps des Guten war wie ihr französisches 

Vorbild für die höfische Öffentlichkeit zugängig aber nicht an einen Ort gebunden. Kopp 2016, S. 152 f; 

Zur Organisation der burgundischen Handschriftensammlung siehe: Wijsman 2010.  
184 Lettenhove, J.B. Baron Kervyn de (Hg.): Georges Chastellain: Advertissement au duc Charles; in: 

Oeuvres de Georges Chastellain, 8 Bdd., Bd. 7, Brüssel 1865, S. 285-333. 
185 Ebd., S. 299. 
186 ĂTu dois à chacun vouloir satisfaire; traiter chacun en nature de noble prince; gagner cæurs et courages 

par vertu, les subgets par bonne gouverne, les serviteurs par recongnoissance, les nobles par bon exemple 

et les villes et cités par justice, en quel affaire, qui tout voudroit bien peser et escrutiner, il y peut seoir de 

parfonde pensée beaucoup et difficilement comprise souvent, comment on en pourra user; car à tant de 

difficultés respondre et pourvoir à tout, n'est pas légière chose.ñ Ebd., S. 300. 
187 Aquin, Thomas von: Über die Herrschaft der Fürsten. Übersetzung von Friedrich Schreyvogel; Stuttgart 

1987 (Universal-Bibliothek, Nr. 9326), S. 56 ff. 
188 Ebd., S. 70. 
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dar.189 In der hundert Kapitel umfassenden Versdichtung versucht die Göttin der Weisheit 

Othéa den jungen trojanischen Prinzen Hektor mittels ausführlicher Allegorien und 

Parabeln auf seine Funktion als Herrscher vorzubereiten und ihm die dafür nötigen 

Tugenden und Verhaltensmaximen näherzubringen. Die Maxime der Weisheit wird dabei 

als eines der wichtigsten Ideale herausgestellt.190 Darüber hinaus verweist Othéa auch 

darauf, dass der Herrscher bei der Regierungsausübung keinesfalls allein sei, sondern sich 

mit fähigen Ratgebern umgeben solle. Deren Auswahl wird von der Göttin wiederum als 

Kennzeichen eines klugen Herrschers angesehen.191 

Die tragende Rolle von Ratgebern für die gute Herrschaft eines Fürsten wird auch in 

anderen Moralschriften hervorgehoben, wie etwa im Fürstenspiegel ĂLôinstruction dôun 

jeune princeñ von Guillebert de Lannoy.192 Darin gibt der Verfasser auch explizite 

Anweisungen für deren Anzahl und Auswahl. Laut Guillebert de Lannoy soll der Rat aus 

acht, zehn oder zwölf ausgewählten Edelleute von gutem Ruf und Gewissen bestehen, die 

den Fürsten in allen Bereichen und Regierungsangelegenheiten beraten sollen.193 Im 

weiteren Verlauf der Schrift präzisiert der Verfasser das Anforderungsprofil der 

herzoglichen Räte, indem er schreibt, dass sich diese durch ihre Weisheit, ihre 

Tugendhaftigkeit und Gottesfurcht als auch durch ihre Uneigennützigkeit auszeichnen 

sollten. In diesem Kontext gesteht er auch ein, dass es schwierig sei, Männer mit diesen 

Eigenschaften zu finden. Im Umkehrschluss spräche es aber für die Weisheit des 

Herrschers, träfe er eine geeignete Auswahl.194 

 
189 Die Handschrift ist u.a. in einer Prachtausgabe mit einer Widmungsminiatur an Philipp den Guten 

erhalten (Brüssel, KBR, MS. 9392, fol. 1r.). Lengenfelder, Helga: Einf¿hrung zu Christines ĂBuch der 

Weisheitñ; in: o. Hg.: Farbmikrofiche-Edition der Handschrift Erlangen-Nürnberg, Universitätsbibliothek, 

Ms. 2361, München 1996 (Codices illuminati medii aevi 31). 
190 Parussa, Gabriella (Hg.): Christine de Pizan: LóEpitre dóOthéa; Genève 1999 (Textes littéraires français 

517), S. 200. 
191 Ebd., S. 240 f. 
192 Der Verfasser Guillebert de Lannoy war Adliger und Höfling Philipps des Guten, der den Text wohl für 

seinen Sohn Karl in Auftrag gegeben hatte. Auf der Widmungsminiatur einer Prachtausgabe (Brüssel, KBR, 

Ms. 10976, fol. 2r.) sind alle drei bei der Übergabezeremonie dargestellt.  
193 ĂEt pour deuement trouver la manière de vivre en justice et bonne ordonnance, ung prince devroit fonder 

ung conseil de VIII , X ou XII  personnes, gens notables, de bonne renommée et conscience, et les choisir 

par bonne délibéracion et advis, par le conseil desquelz il démenroit et conduiroit tous ses affaires.ñ Potvin, 

Charles (Hg.): Guillebert de Lannoy: Lôinstruction dôun jeune prince; in: Oeuvres de Guillebert de Lannoy. 

Voyageur, diplomate et moraliste, Louvain 1878, S. 291-432, S. 299. Ferner betont de Lannoy die 

Wichtigkeit guter Ratgeber auch kurz in seinem anderen Fürstenspiegel mit dem Titel ĂLes enseignements 

paternelsñ, siehe : Potvin, Charles (Hg.): Guillebert de Lannoy: Les Enseignements paternels; in: Oeuvres 

de Guillebert de Lannoy. Voyageur, diplomate et moraliste, Louvain 1878, S. 443-472, S. 469.  
194 ĂHélas! ancores n'est ce pas le fort de trouver conseilliers et officiers, puissans et riches et de bon lignage. 

Maiz c'est la maistrie de trouver conseilliers et officiers preudommes, sages, eslevés en entendement ou en 

science, véritables, crémans Dieu et héans avarice , car gens de teles condicions, selon le temps qui rengne, 

sont clersemés et difficilles à trouver, yeu la puissance et auctorité que a de présent convoitise , rapine et 

corruption, qui ont tel povoir que à paines au jour d'uy n'y a si vaillant chevalier ne clerc, tant sace de 
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Zusammenfassend ergibt sich bezüglich der Behandlung des Herrscherideals der 

Weisheit in den franko-burgundischen Fürstenspiegeln folgendes Bild: Ein weiser 

Herrscher wurde als gerechtes und rechtmäßiges Staatsoberhaupt angesehen, das für sein 

Volk ein Vorbild war. Seine Weisheit sollte sich positiv auf seine Regierungstätigkeit 

auswirken, die er zusammen mit geeigneten Ratgebern ausübte.  

Es war aber nicht so sehr das Sammeln und Studieren von Büchern, dass das Bild eines 

weisen Herrschers nach außen trug, sondern in erster Linie seine diesbezügliche mediale 

Präsentation. Hier sei wieder auf Karl V. verwiesen. Der französische König ließ sich, so 

Claire Richter Sherman, auf seinen Widmungsminiaturen als dediziert bibliophilen 

Herrscher darstellen. Diese Darstellungen zeigen den König oft in intimen Szenen mit 

Schreibern und zeichnen ihn auch vestimentär als Gelehrten aus.195 Philipp der Gute 

orientierte sich bis zu einem gewissen Punkt am Vorbild des französischen Königs, 

entwickelte in seinen Dedikationsminiaturen aber eine eigene Repräsentationsstrategie, 

die sein bibliophiles Mäzenatentum und darin inbegriffen seine vermeintliche 

Tugendkonformität zum Ausdruck brachte. Welche Rolle dabei die Gewänder des 

Fürsten sowie die anderen im Bildraum dargestellten textilen Objekte spielten, soll in den 

nachfolgenden Kapiteln untersucht werden. 

3.1.2. Die textile Repräsentation der herzoglichen Bibliophilie 

Eine lange schlanke Figur, völlig in schwarz gekleidet, mit einem voluminösen Hut auf 

dem Kopf und einer großgliedrigen Goldkette um den Hals betrachtet mit aristokratischer 

Distanz die sich vor ihr abspielende Handlung. Ein Mann in vergleichsweise einfacher 

Kleidung überreicht ihm unterwürfig ein großes Buch. Gerahmt wird diese Übergabe von 

zwei Personengruppen in ebenfalls aufwendigen Gewändern sowie einem Thron samt 

Baldachin. Der Künstler hat sichtbar große Mühen darauf verwendet, die Stofflichkeit der 

einzelnen Gewänder und Textilien herauszuarbeiten. Pelze, Samte sowie glänzend 

durchwirkte Seidenstoffe bieten sich dem Betrachter dar, welcher beim genaueren 

Hinsehen immer weitere Details erkennt. Diese Beschreibung bezieht sich auf eine der 

bekanntesten Dedikationsminiaturen des späten Mittelalters, angefertigt von einem 

 
science, qu'ilz ne se voeullent aider de leurs malices et engins, qui est pitié.ñ De Lannoy, Lôinstruction dôun 

jeune prince, S. 371.  
195 Richter Sherman, Claire: Imaging Aristotle: verbal and visual representation in fourteenth-century 

France; Berkeley u.a. 1995, S. 46 f; Ferner auch: Richter Sherman, Claire: The Portraits of Charles V of 

France (1338-1380); New York 1969; Richter Sherman, Claire: Representations of Charles V of France 

(1338 - 1380) as a wise ruler; in: Mediev. Humanist. (1971), H. N.S. 2, S. 83-96. 
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herausragenden Künstler jener Zeit. Es handelt sich hierbei um das Frontispiz des ersten 

Bandes der Chroniques de Hainaut, welche zwischen 1447 und 1448 von Rogier van der 

Weyden angefertigt wurde und den burgundischen Herzog Philipp den Guten beim Erhalt 

eben jener Handschrift zeigt (Abb. 2).196 Die Miniatur kann quasi als verbildlichte 

Initialzündung der Bibliophilie Philipps des Guten gewertet werden. So entstand sie 

zeitlich betrachtet in der Anfangsphase seiner Sammelleidenschaft und legte gleichzeitig, 

wie zu sehen sein wird, den ikonografischen Grundstein für alle nach ihr folgenden 

Widmungsdarstellungen.197 

Die Handschriftensammlung Philipps des Guten stellt einen beliebten 

Forschungsgegenstand von Burgund- und Buchmalereiforscher_innen dar, die sich ihr 

aus immer wieder neuen Blickwinkeln nähern. Dabei werden ungeachtet der 

methodologischen Betrachtungsweise meistens zwei Aspekte erwähnt: Zum einen die 

kulturelle und moralisch-ideologische Bedeutung der Bibliothek für die Herrschaft des 

Herzogs und zum anderen die Bibliothek des französischen Königs als Vorbild und 

Konkurrent der burgundischen Sammlung.198 Wie im vorherigen Unterkapitel dargelegt, 

wurden im Mittelalter diverse Idealvorstellungen und Verhaltensmaximen an den 

Herrscher herangetragen, wobei Weisheit und Gelehrsamkeit die wiederkehrenden 

Speerspitzen dieses Kanons bildeten. Anhand idealtypischer Vorbilder wurde den Fürsten 

aufgezeigt, dass ihre Aufgabe nicht nur in der Verwaltung ihrer Ländereien oder der 

Kriegsführung bestand, sondern dass sie sich ebenfalls als kultur- und 

 
196 Brüssel, KBR, Ms. 9242, fol. 1r. Cockshaw, Pierre: Les miniatures des Chroniques de Hainaut: (15ème 

siècle); Mons 1979; Dubois 2000; Kelders, Ann: Bruxelles, Bibliothèque royale de Belgique (KBR), ms. 

9242; in: Bergen-Pantens, Christiane van den/Cockshaw, Pierre (Hgg.): Les chroniques de Hainaut ou les 

ambitions dôun prince bourguignon, Turnhout 2000, S. 177-178; Bousmanne, Bernard: Chroniques de 

Hainaut. Translation and compilation by Jean Wauquelin (ms 9242-44); in: Bousmanne, Bernard/Savini, 

Elena (Hgg.): The library of the Dukes of Burgundy, London ; Turnhout 2020 ([Studies in medieval and 

early Renaissance art history]), S. 177-179. 
197 Laut Hanno Wijsman setzte die koordinierte Bücherakquise Philipps des Guten ab ca. 1445 ein. Er hatte 

ca. 230 Handschriften von seinem Vater geerbt, eine Zahl, die er bis zu seinem Tod mehr als verdreifachte. 

Dies gelang ihm nicht nur durch eine extensive Auftraggeberschaft, sondern auch durch ein beinahe 

aggressives Sammelverhalten, bei dem er noch unfertige, von anderen in Auftrag gegebene, Handschriften 

aufkaufte und oder Werke von anderen Höflingen permanent auslieh und de facto so zu einem Teil seiner 

Sammlung machte. Darüber hinaus erhielt er auch viele Schriften von Höflingen als Zeichen ihrer 

Zuneigung und Loyalität. Des Weiteren absorbierte er auch die Sammlungen von verstorbenen Verwandten 

oder Adeligen deren Erbe er antrat. Das dabei erklärte Ziel war, so Wijsman, der Wunsch die Bibliothek 

des französischen Königs zu übertreffen. Wijsman 2010, S. 224 f; Borchert, Till-Holger: Imaging History 

- Imagining History: Remarks on Secular Illumination of the Fifteenth Century in the Burgundian 

Netherlands and its Patronage; in: Watteeuw, Lieve u. a. (Hgg.): New Perspectives on Flemish Illumination, 

Bd. 22, Leuven [u.a.] 2018 (Corpus of illuminated manuscripts = Corpus van verluchte handschriften ; Low 

Countries series 16), S. 3-26, S. 11.  
198 Van Hemelryck, Tania/Delsaux, Olivier: French Literature at the Court of the Dukes of Burgundy, from 

Philip the Bold to Charles the Bold; in: Bousmanne, Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The library of the Dukes 

of Burgundy, London ; Turnhout 2020 (Studies in medieval and early Renaissance art history), S. 91-102, 

S. 91 ff; Wijsman 2010, S. 254; Stroo 1992, S. 296. 
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wissenschaftsfördernde Mäzenen hervortun sollten. Vor diesem Hintergrund begann 

bereits der französische König Karl V. mit der Etablierung einer Bibliothek im Louvre, 

die höchstwahrscheinlich Philipp dem Guten als Vorbild diente, dessen eigene Sammlung 

sich dann zu einer der größten des 14. Jahrhunderts entwickelte.199  

Es war aber nicht nur die Sammlung an sich, sondern auch die Darstellungen des Königs 

in einer Reihe von Frontispizen, die sein Bild als sog. Gelehrtenkönig verfestigten und 

ihm den Beinamen Ăle Sageñ einbrachte.200 Unter Karls Mäzenatentum veränderte sich 

die Ikonografie von Dedikations- und Widmungsszenen, sie wurde weniger statisch und 

brachte die Figur des Schreibers bzw. des Übergebers näher an den König. Zuvor 

bewegten sich diese in eigenen voneinander abgetrennten Bildflächen, die die gehobene 

soziale Stellung des Königs gegenüber der des Verfassers der Handschrift verdeutlichen 

sollte.201 Frontispize wie etwa jene aus der um ca. 1372 entstandenen sog. Vaudetar-Bibel 

zeigen die Übergabe des Buches als intimen Moment zwischen Schenker und König 

(Abb. 3).202  

Die beiden Männer sind allein im Bildraum und blicken einander direkt an. Markant ist 

an dieser Darstellung aber auch das Gewand des Königs, welches sich deutlich von einem 

Königsornat unterscheidet. So trägt Karl V. hier einen langen grauen Talar mit großen 

weißen Beffchen, einem textilen Kennzeichen von Universitätsgelehrten, und anstelle 

einer Krone eine sog. cappa rotunda auf dem Kopf. Diese Beffchen sind auch auf anderen 

Widmungsminiaturen zu sehen, auf denen die Robe des Königs noch deutlicher einem 

habite royale ähnelt und auch eine Krone sein Haupt bedeckt. Diese hybride Form des 

königlichen Gewands findet sich beispielsweise auf der Widmungsminiatur von Nicole 

Oresme übersetzen Fassung der ĂEthikñ von Aristoteles.203 Diese Gewanddarstellung 

macht deutlich, dass sich der König nicht nur als interessierten Laien, sondern als aktives 

Mitglied der Gelehrtengemeinschaft verstand und als solcher auch gesehen werden 

wollte.204 

 
199 Kopp 2016, S. 11. 
200 Richter Sherman 1971, S. 83. 
201 Beys, Béatrice: La valeur des gestes dans les miniatures de dédicace (fin du xive siècle - début du xvie 

si¯cle); in: Centre universitaire dô®tudes et de recherches m®di®vales (Hg.): Le geste et les gestes au Moyen 

Âge, Aix-en-Provence 2014 (Senefiance 41), S. 69-89. 
202 Den Haag, Museum Meermanno-Westreenianum, Ms. 10 B 23, fol. 2r. Es handelt sich bei der 

Handschrift um eine Bible historiale. Die Bezeichnung Vaudetar-Bibel geht auf den Überreicher der 

Handschrift Jean de Vaudetar zurück, ein Kammerherr des Königs, der die Bibel als Geschenk für Karl V. 

in Auftrag gegeben hatte. Smeyers, Maurits: Flämische Buchmalerei. Vom 8. bis zur Mitte des 16. 

Jahrhunderts. Die Welt des Mittelalters auf Pergament; Stuttgart 1999, S. 181. 
203 Brüssel, KBR, Ms. 9505-6, fol. 1r. Avril, Fran­ois: Lô enluminure ¨ la cour de France au XIVe si¯cle; 

Paris 1978, S. 104 f. 
204 Richter Sherman 1969, S. 17. 
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Daraus lässt sich ableiten, dass sich die textile Inszenierung von herrscherlicher 

Gelehrsamkeit und Mäzenatentum unter Karl V. zu einem festen Bestandteil der 

offiziellen Herrscherrepräsentation entwickelt hatte.205 Seine Nachfolger sowie die mit 

ihm verwandten Valois-Fürsten waren zwar ebenfalls als Kulturförderer bekannt, aber 

erst in der Büchersammlung Philipps des Guten lässt sich eine ähnliche Verbindung von 

Bibliophilie gepaart mit einer gewissen ikonografischen Inszenierung in den 

Widmungsdarstellungen erkennen.206 So lassen sich bereits auf den ersten Blick auf die 

Frontispize Philipps des Guten sowie Karls des Kühnen wiederkehrende textile Elemente 

ausmachen, die den dargestellten Bildraum auszeichnen und einige Figuren besonders 

hervorheben. Die dargestellten Personen werden in diesen Szenen, das wird dieses 

Kapitel u. a. aufzeigen, als idealisierte und exklusive bibliophile Gruppe inszeniert, die 

sich vor allem durch ihre Gewänder sowie ihre Positionierung in einem mit Textilien 

geschmückten Innenraum auszeichnet.  

Diese Gruppe soll im Folgenden anhand einer Auswahl von Dedikationsminiaturen aus 

den Handschriften Philipps des Guten aus vestimentär-ikonografischer Sicht analysiert 

werden. Begonnen wird mit der Widmungsminiatur Rogier van der Weydens, dem sog. 

ikonografischen Ausgangspunkt. Wie bereits erwähnt, zeigt die Miniatur die Übergabe 

der Handschrift in feierlicher Art vom Schreiber und Übersetzer Jean Wauquelin, in der 

rechten Bildhälfte kniend, an den in der linken Bildhälfte stehenden burgundischen 

Herzog Philipp den Guten. Eingerahmt wird diese Szene durch mehrere anwesende 

Personen sowie durch den mit einem Brokatbaldachin geschmückten Thron links hinter 

dem Burgunderfürsten. Links neben der Thronbank am linken Bildrand sind die Berater 

des Herzogs dargestellt. Es handelt sich hierbei um den blaugewandeten Kanzler Nicolas 

Rolin, um den Bischof Jean Chevrot in einer langen roten Robe sowie um den nur 

ausschnitthaft zu erkennenden Simon Nockaert, ebenfalls Berater des Fürsten und 

Vermittler der Übersetzung, in unscheinbarem Grau.207  

Zwischen Philipp und Jean Wauquelin hat der Maler den Sohn des Fürsten, den jungen 

Karl, positioniert sowie einen schlafenden weißen Windhund am unteren Bildrand. In der 

rechten Bildhälfte wird der Thronsaal von acht Edelleuten besiedelt. Sie werden durch 

 
205 Richter Sherman 1971, S. 83 ff. 
206 Zum Mäzenatentum von Philipps Vorgängern Johann Ohnefurcht und Philipp dem Kühnen siehe: 

Jeannot, Delphine: Le mécénat bibliophilique de Jean sans Peur et de Marguerite de Bavière; Turnhout 

2012; De Winter, Patrick M.: The Patronage of Philippe le Hardi, Duke of Burgundy (1364-1404); New 

York 1976; De Winter, Patrick M.: La bibliothèque de Philippe le Hardi, Duc de Bourgogne (1364-1404). 

£tude sur les manuscrits ¨ peintures dôune collection princi¯re ¨ lô®poque du Ăstyle gothique internationalñ; 

Paris 1985. 
207 Dubois 2000, S. 119. 
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ihre goldenen Ordensketten als Mitglieder des Ordens vom Goldenen Vlies erkennbar 

gemacht. Der Ordensritter am rechten Bildrand wird in der Forschung mit Wauquelins 

Mäzen und Philipps engem Vertrauten Jean de Croy identifiziert.208  

Diese vier Personengruppen, der Herzog und sein Sohn, die Berater, der Schreiber bzw. 

Überreicher (mit Mäzen) und die bezeugenden Edelmänner bilden ein Figurenensemble, 

das so auf fast allen Frontispizen zu sehen ist. Gleiches gilt auch für ihre Gewänder sowie 

das sie umgebende textile Dekor, welche sich, wenn auch in modifizierter Form in fast 

allen Darstellungen wiederfinden lassen. Am deutlichsten ist dies auf der 

Widmungsminiatur der ebenfalls von Jean Wauquelin übersetzten Schrift De regimine 

principium (Abb. 4)209 zu sehen, einem Fürstenspiegel aus der Feder von Aegidius 

Romanus. Hier hat der anonyme Miniaturist Rogier van der Weydens Miniatur fast eins 

zu eins übernommen, jedoch einige Gewandfarben verändert.210 So sticht zum einen die 

rote Robe des Herzogs sowie das blaue Gewand Karls heraus. Darüber hinaus passte der 

Buchmaler zudem die beistehenden Personengruppen sowie den Baldachin farblich an 

und änderte die Fensteranordnung im Bildhintergrund. Andere Miniaturisten hielten sich 

teilweise weniger strikt an van der Weydens Vorlage. Sie ließen beispielsweise Philipp 

oder auch Karl auf dem Thron Platz nehmen, siehe etwa die Widmungsminiatur aus dem 

Livre de lôinstruction dôun jeune prince211 oder ordneten das Geschehen in der Frontale 

an, wie auf dem Frontispiz des Roman de Girart de Roussillon (Abb. 5)212. 

Trotz einiger stilistischer und kompositorischer Änderungen sind es die zuvor genannten 

Personengruppen und deren Gewänder sowie auch textile Dekorationsmittel, die für eine 

gewisse ikonografische Konstante und somit für einen Wiedererkennungswert sorgen. 

Nicht nur Farbe, Muster und Gewandart sind für die folgende Analyse ausschlaggeben, 

sondern auch Schnitt bzw. Passform, Textilart und die Kombination der einzelnen 

 
208 Die Identifikation der einzelnen Personen ist bis heute nicht abschließend geklärt. Siehe hierzu: Buren, 

Anne van: Les Portraits de Wauquelin et son r¹le dôiconographie. Lôapport du costume; in: Cr®cy, Marie-

Claude de/Parussa, Gabriella/Hériché, Sandrine (Hgg.): Jean Wauquelin: de Mons à la cour de Bourgogne, 

Turnhout 2006 (Collection Burgundica 11), S. 245-255, S. 247 f; Bousmanne: ĂChroniques de Hainaut. 

Translation and compilation by Jean Wauquelin (ms 9242-44)ñ, S. 179. 
209 Brüssel, KBR, MS. 9043, fol. 2r. Smeyers 1999, S. 297. 
210 Der Miniaturist wird in der Forschung in Anlehnung an sein bekanntestes Werk als Meister der Genter 

Privilegien bezeichnet. Clark, Gregory: Made in Flanders: the master of the Ghent privileges and 

manuscript painting in the Southern Netherlands in the time of Philip the Good; Turnhout 2000, S. 11. 
211 Brüssel, KBR, Ms. 10976, fol. 2r. Bousmanne, Bernard/Hoorebeeck, Céline van (Hgg.): La Libraire des 

ducs de Bourgogne. Manuscrits conservés à la Bibliothèque royale de Belgique. Textes didactiques. Best. 

Kat. Brüssel, Bibliothèque royale, Bd. 2; Turnhout 2003, S. 197 ff. 
212 Wien, Österreichische Nationalbibliothek Cod. 2549, fol. 6r. Thoss, Dagmar: Das Epos des 

Burgunderreiches Girart de Roussillon : mit der Wiedergabe aller 53 Miniaturseiten des 

Widmungsexemplars für Philipp den Guten, Herzog von Burgund, Codex 2549 der Österreichischen 

Nationalbibliothek in Wien; Graz 1989. 
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Kleidungsstücke miteinander sowie mit (nicht-)textilen Accessoires. Teile dieser 

Merkmale konnten durchaus variiert werden und es kam in einigen 

Dedikationsminiaturen sogar zu einigen größeren Abweichungen. Ein vestimentäres 

Grundgerüst wurde jedoch, wie in der nachfolgenden Analyse zu sehen sein wird, im 

Wesentlichen immer wieder übernommen. Diese Untersuchung widmet sich dabei 

nacheinander den einzelnen Personen, um die Merkmale ihrer Gewandikonografie 

eingehend zu betrachten und etwaige für die Miniaturen sinnstiftenden Aspekte 

herauszuarbeiten. Die im Bildraum dargestellten textilen Dekorationsmittel sind dabei 

ebenfalls Teil der Betrachtung. 

 

Der erste Hauptbestandteil dieses Gerüsts bildet die schwarze Gewandung Philipps des 

Guten. Die für die Handlung zentrale, in der Miniatur Rogier van der Weydens allerdings 

leicht nach links versetzte, Figur des burgundischen Herzogs sticht nicht nur aufgrund 

ihrer prominenten Positionierung vor dem Thron, sondern auch aufgrund ihrer 

Bekleidung deutlich hervor. So trägt Philipp eine schwarze, an Kragen, Ärmeln und 

Rocksaum pelzverbrämte robe courte, welche an der Taille von einem ebenfalls 

schwarzen Gürtel eng zusammengehalten wird. Dieser Gürtel, so scheint es, fixiert eine 

Reihe akkurat gelegter Faltenwürfe, die sich auf den Gürtel hin verjüngen, um danach 

wieder fächerähnlich von ihm auszulaufen. Betont wird dieser Faltenlauf auch durch den 

langen schmalen V-Ausschnitt der Robe, welcher vom Kragen bis zum Gürtel reicht und 

den Blick auf ein weißes Leinenhemd freigibt. Im Kontrast zur engen Taille steht die 

weite Schulterpartie der Robe, betont durch die Keulenärmel des Gewands sowie den sich 

weitenden unteren Robenteil, an dessen linker Seite ein pelzverbrämter Beinschlitz zu 

erkennen ist. Der Miniaturist paarte die schwarze Robe mit ebenfalls schwarzen, 

enganliegenden Beinkleidern sowie einem schwarzen bourrelet, dessen Gugel stramm 

um Philipps Schläfen und Kinnpartie gebunden ist. Die voluminöse Kopfbedeckung, die 

engen Beinlinge, welche in spitze Schnabelschuhe münden sowie die taillierte Passform 

der kurzen Robe tragen dazu bei, die Figur des Trägers gemäß dem damaligen höfischen 

Körperideal optisch zu strecken.213 

Abgesehen von einigen wenigen Ausnahmen ist die Figur Philipps des Guten die Einzige, 

die in den Widmungsminiaturen ein vollkommen schwarzes Gewand samt schwarzer 

Kopfbedeckung trägt. Im Gegensatz dazu wählten die Buchmaler für das restliche 

Bildpersonal oftmals äußerst bunte und stark kontrastierende Gewänder, die die schwarze 

 
213 Vgl. hierzu: Blanc 1997. 
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Kleidung Philipps noch mehr herausstechen lässt. Als Beispiele sind die 

Widmungsminiaturen des Roman de lôAlexandre,214 des Renaut de Montauban215 sowie 

der religiös-philosophischen Schrift Trait® sur lôoraison dominicale216 zu nennen.  

Wie im zweiten Kapitel dieser Arbeit dargelegt, hatten sich schwarze Textilien gegen 

Ende des Mittelalters zu teuren Luxusgütern entwickelt, was sie zwangsläufig zu einem 

neuen Statussymbol machte. Demnach handelte es sich bei den in den 

Widmungsminiaturen dargestellten schwarzen Gewändern Philipps des Guten einerseits 

um eine Wiedergabe aktueller modischer Entwicklungen sowie andererseits um einen 

Verweis auf den am Hof vorherrschenden textilen Luxus und dem Reichtum des Fürsten. 

Betrachtet man etwa die robe courte auf dem Frontispiz des ersten Bandes der Chroniques 

de Hainaut genauer oder auch die lange Robe Philipps auf der Widmungsszene des Girart 

de Roussillon, kann man ein Granatapfelmuster erkennen, welches wiederum auf einen 

Brokatstoff schließen lässt. Dieser kostbare Stoff in Kombination mit den breiten 

Pelzsäumen sowie dem auf einigen Miniaturen ebenfalls zur Schau gestellten Innenfutter 

aus braunem Pelz verdeutlichen zudem die Kostspieligkeit der fürstlichen Robe. 

 

Ähnliches lässt sich auch für die Bekleidung des jungen Burgunderprinzen Karl 

feststellen. Dieser steht in der Widmungsminiatur der Chroniques de Hainaut rechts 

neben seinem Vater und trägt wie er ebenfalls eine kurze Robe. Diese scheint aus einem 

hellroten Seidenstoff gefertigt zu sein, welches mit einem Granatapfelmuster aus 

Goldfäden broschiert ist. Die Robe ist ebenfalls mit Pelzsäumen verbrämt und über seiner 

linken Schulter fällt eine lange schwarze Gugel herab, an der ein schwarzer Hut hängt. 

Wie sein Vater trägt auch er ein weißes Unterhemd, schwarze Beinlinge und 

Schnabelschuhe sowie die goldene Ordenscollane um den Hals. Obwohl seine Robe nicht 

aus schwarzem Stoff besteht, ist sie in keiner Weise minderwertig. Goldbrokate gehörten 

neben schwarzen Tüchern zu den luxuriösesten und kostbarsten Stoffarten im 

ausgehenden Mittelalter und erfreuten sich am burgundischen Hof ebenfalls größter 

 
214 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 9342, fol. 5r. Morrison, Elizabeth/Kren, Thomas (Hgg.): 

Flemish manuscript painting in context: recent research; Los Angeles 2006, S. 33 ff. 
215 Paris, Bibliothèque de l'Arsenal, Ms. 5072, fol. 4r. Bousmanne, Bernard/Delcourt, Thierry (Hgg.): 

Miniatures flamandes, 1404 - 1482. Ausst. Kat. Brüssel, Bibliothèque royale, 30.9. - 31. 12.2011, Paris, 

Bibliothèque nationale de France, 6.3. - 10.6.2012; Paris 2011, S. 105. 
216 Brüssel, KBR, Ms. 9092, fol. 1r. Pranger, Jessica: Traite sur lôoraison dominicale (Ms 9092), in: 

Bousmanne, Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The Library of the Dukes of Burgundy, London 2020, S. 157-

158. 
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Beliebtheit.217 So ist es auch nicht verwunderlich, dass der Maler beim Thronbehang des 

Fürsten den gleichen rot-goldenen Brokatstoff darstellte. 

Diese textile Parallele kann als Anspielung des Künstlers auf Karls zukünftige Position 

gewertet werden, wird er doch eines Tages als Erbe seines Vaters diesen Thron besteigen. 

Darüber hinaus setzt diese Gemeinsamkeit sowie die Hochwertigkeit seiner Robe den 

jungen Burgunderprinz vom restlichen Bildpersonal ab und macht ihn als Teil der 

Herrscherfamilie erkennbar. Dies geschieht ebenfalls durch die schwarzen Beinlinge und 

die schwarze Gugel Karls, die als textile Bezüge zur Robe seines Vaters gelesen werden 

können. Ähnliche Gemeinsamkeiten zwischen dem Gewand des Burgunderprinzen, dem 

Gewand seines Vaters und dem Thronbaldachin lassen sich auch in anderen Miniaturen 

erkennen. Beispielhaft hierfür ist wieder das Frontispiz des Girart de Roussillon sowie 

auch die Dedikationsminiatur des zweiten Bandes der Chroniques de Hainaut.218 Karl, 

welcher in den Widmungsminiaturen nie komplett schwarz gekleidet ist wie sein Vater, 

wird von den Illuminatoren auf diese Weise als Fürstensohn charakterisiert und seine 

Position als Thronerbe herausgestellt. 

 

Richtet man den Blick weiter nach rechts und betrachtet die Gewänder der dort im 

Bildraum aufgereihten Höflinge, kann man auch in ihren Darstellungen Elemente 

erkennen, die als textile Anknüpfungspunkte an das Gewand des Herzogs bzw. seines 

Thronbaldachins interpretiert werden können. Diese acht Männer bilden einen weiteren 

Bestandteil des vestimentären Gerüsts. Sie tragen entweder lange oder kurze Roben in 

verschiedenen Farben, teilweise aus Brokatstoffen und mit breiten braunen Pelzsäumen. 

Rogier van der Weyden machte v. a. auch in der Kontrastierung zum einfachen Gewand 

des vor ihnen knienden Jean Wauqelins deutlich, dass die Männer nicht nur aufgrund der 

Ordenscollane, sondern auch wegen ihrer luxuriösen Kleidung als Vertreter der höfischen 

Elite zu verstehen sind. 

Vor allem zwei Ordensritter fallen in diesem Zusammenhang immer wieder ins Auge von 

Buchmalereiforscher_innen, welche sie anhand ihrer Gesichtszüge sowie ihrer Kleidung 

als weitere Mitglieder des engsten Personenkreises um Philipp den Guten 

identifizieren.219 Beim Ersten handelt es sich um den schwarz gekleideten Ritter, der 

 
217 Monnas 2019, S. 96 f; Jolivet 2003, S. 47.  
218 Brüssel, KBR, Ms. 9243, fol. 1r. Bousmanne, Bernard: Bruxelles, Bibliothèque royale de Belgique 

(KBR), ms. 9243; in: Bergen-Pantens, Christiane van den/Cockshaw, Pierre (Hgg.): Les chroniques de 

Hainaut ou les ambitions dôun prince bourguignon, Turnhout 2000, S. 179-183. 
219 Buren/van 2006, S. 245-255; Dubois 2000, S. 119-124. 
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genau hinter dem jungen Karl steht. Im Gegensatz zu Philipps Gewand ist seine Robe 

geschlossen und lässt nur anhand eines kleinen Dreiecks zwischen Hals und Kragen auf 

ein weißes Unterhemd schließen. Dies ist nicht der einzige Unterschied zu Philipps 

Gewandung. Abgesehen von der fehlenden Kopfbedeckung wird beim genaueren 

Hinsehen deutlich, dass die Robe des Ritters auch aus einer anderen Stoffart besteht. So 

trägt er eine Robe aus ungemustertem schwarzen Wollstoff, während die Robe Philipps, 

wie bereits erwähnt, aus einem Brokatstoff gefertigt ist.  

An dieser Stelle lässt sich die Frage stellen, warum der Künstler eine weitere Person in 

der Miniatur mit einem schwarzen Gewand bekleidete, wenn es sich hierbei um das 

Auszeichnungsmerkmal des burgundischen Herzogs handelte. Tat er dies aus 

farbsymbolischen Gründen, um den fürstlichen Nukleus der Darstellung, Philipp und 

Karl, eindringlicher herauszustellen? Betrachtet man die Gesamtkomposition des Bildes, 

erscheint dies einleuchtend. Anne van Buren weist in einer Publikation darauf hin, dass 

dieser Ordensritter aufgrund seiner Positionierung im Bild, der schwarzen Robe und 

seinen Gesichtszügen wohl mit Antoine de Croy gleichgesetzt werden kann.220 Antoine 

de Croy zählte zu den Gründungsmitgliedern des Ordens vom Goldenen Vlies und spielte 

eine wichtige Rolle im Beraterstab des burgundischen Herzogs und war zugleich sein 

erster Kammerherr.221 Vor diesem Hintergrund erscheint es nun weniger überraschend, 

dass dieser in einer schwarzen Robe dargestellt wurde, sondern durchaus nachvollziehbar, 

dass Rogier van der Weyden seine Stellung am Hof und seine enge Beziehung zum 

Herzog auch in vestimentärer Hinsicht zum Ausdruck bringen wollte. 

Noch stärker als Anton vermag sein Bruder Jean die Aufmerksamkeit von 

Miniaturforscher_innen zu erregen, was wohl auch seiner ungewöhnlichen 

Positionierung im Bildraum geschuldet ist.222 So ist er am rechten Bildrand im Profil 

dargestellt und trägt das wohl āfarbenfrohesteó Ensemble. Seine kurze Robe ist 

augenscheinlich aus grünem Brokatstoff mit breiten Pelzsäumen an Ärmeln und Kragen 

und hat einen Schlitz im Rocksaum. Der Kragen und seine Beinlinge sind gleichsam in 

einem hellroten Ton gehalten, wobei am Kragenstoff ein Brokatmuster erkennbar ist, 

während die ungemusterten Beinlinge in schwarze Schnabelschuhe münden. Jene mit 

 
220 Buren-Hagopian, Anne van: Dress and Costume; in: Bergen-Pantens, Christiane van den/Cockshaw, 

Pierre (Hgg.): Les chroniques de Hainaut ou les ambitions dôun prince bourguignon, Turnhout 2000, S. 

111-117, S. 112. 
221 De Win, Paul: Antoine de Croy, seigneur de Crouy, comte de Porcien; in: De Smedt, Raphaël (Hg.): Les 

Chevaliers de LôOrdre de la Toison dôor au XVe si¯cle, Frankfurt am Main [u.a.] 2000 (Kieler Werkst¿cke, 

D: Beiträge zur europäischen Geschichte des späten Mittelalters 3), S. 34-37. 
222 Buren-Hagopian/van 2000, S. 112. 
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Jean de Croy gleichgesetzte Figur schließt die Szene seitlich ab und bildet aufgrund ihrer 

Gewandung eine Art textile Rahmung um die vor sich abspielende Übergabehandlung. 

So greifen seine Robe sowie seine Beinlinge die Farben des rot-grünen Thronbaldachins 

wieder auf, welcher sich in der linken Bildhälfte befindet. Während Simon Nockaert als 

eigentlicher Auftraggeber der Handschrift an den linken Bildrand gedrängt wird, kommt 

dem Sponsor Jean de Croy eine vestimentär hervorgehobene Stellung im Bildraum zu.

 Diese deckt sich mit der tatsächlichen Stellung Jean de Croys am burgundischen 

Hof. Er war zum einen Gründungsmitglied des Ordens vom Goldenen Vlies und zum 

anderen Landeshauptmann des Hennegau sowie Gesandter des Fürsten am französischen 

Hof.223 Diese wichtigen Positionen galt es auch in der Miniatur zu verdeutlichen. Dies 

geschah über das Gewand des Ritters und dessen textile Bezüge zum Burgunderfürsten 

sowie auch über die sich kreuzenden Blickachsen der beiden Männer. Ob es sich bei 

dieser Darstellung um ein explizites Porträt Jean de Croys handelt, kann abschließend 

nicht vollständig geklärt werden. Die Positionierung der Figur im Bildraum sowie ihre 

Gestik und ihre vestimentäre Gestaltung lassen sie aber als wichtiger Bestandteil der 

Übergabehandlung erscheinen. In ihrer Funktion als visueller Fixpunkt Philipps sowie als 

textile Spiegelung des Thronbaldachins lässt sie zudem den Blick des Betrachters immer 

wieder zwischen der Figur des Herzogs, dem jungen Karl und der sich vor ihm 

befindenden Handschrift sowie ihrer selbst wandern, was der im Moment eingefrorenen 

Handlungsdarstellung an Dynamik und Intensität verleiht. Der eigentliche Auftraggeber 

der Handschrift, Simon Nockaert, wird in diesem vestimentären Blickgeflecht fast 

vollständig außen vorgelassen, lediglich seine schwarze Gugel kann als textiler 

Anknüpfungspunkt an das Gewand des Fürsten gelesen werden. 

Der Bildraum zwischen den beiden Croy-Brüdern wird mit sechs weiteren, in zwei 

Reihen hintereinanderstehenden Höflingen gefüllt, wobei nur die Gewänder der 

zuvorderst Stehenden vollständig sichtbar sind. Der Ordensritter rechts neben Antoine ist 

ebenfalls in eine kurze Robe mit Pelzverbrämungen gekleidet, welche tiefblau ist und ein 

Granatapfelmuster zeigt, das wiederum indikativ für einen Brokatstoff ist. Sein weißes 

Hemd scheint deutlich im v-förmigen Ausschnitt hervor und über seine linke Schulter 

fällt eine hellrote Gugel herab, die er mit seiner Rechten greift. Seine Beinlinge sind in 

einem kräftigen Rotton gehalten und seine Füße stecken in schwarzen Schnabelschuhen. 

 
223 De Win, Paul: Jean II de Croy; in: De Smedt, Rapha±l (Hg.): Les Chevaliers de LôOrdre de la Toison 

dôor au XVe si¯cle, Frankfurt am Main [u.a.] 2000 (Kieler Werkst¿cke, D: Beitrªge zur europªischen 

Geschichte des späten Mittelalters 3), S. 48-50. 
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Der junge Ordensritter rechts daneben trägt eine hellgraue robe courte aus Brokatstoff 

mit Granatapfelmuster ohne erkennbaren Pelzbesatz. Seine Beinlinge sind ebenfalls grau 

und er trägt wie das restliche Bildpersonal schwarze Schnabelschuhe. In seinen Händen 

hält er einen großen schwarzen Hut mit breiter Krempe. In der Beinpartie zwischen 

beiden Höflingen ist zudem die lange und in Falten gelegte Robe eines hinter ihnen 

stehenden Höflings zu sehen, dessen Saum mit einer breiten Pelzborte besetzt ist. Der 

hellrot schimmernde Stoff dieser langen Robe lässt sich mit den anderen hellroten 

Textilien im Bildfeld in Beziehung setzen. Es verstärkt zusammen mit der roten Gugel 

des Blaugewandeten sowie dem schwarzen Hut des Graugewandeten die diagonale 

Sichtachse zwischen Jean de Croy und dem burgundischen Herzog. 

Abgesehen davon handelte es sich bei den blauen und vor allem dem grauen Gewand um 

ebenfalls in der Mode des 15. Jahrhunderts beliebte Farben.224 Lässt man die 

Identifikationsversuche der einzelnen Figuren kurz beiseite, lässt sich feststellen, dass 

Rogier van der Weyden anhand der Gewänder dieser Ordensritter einen wichtigen und 

für damalige Zeitgenossen hochaktuellen Aspekt der (Hof)Mode verdeutlichte und dabei 

Verweise zum finanziellen sowie technologischen Aspekt der Tuchherstellung subtil 

implizierte. Dieser Punkt kam bereits bei der textilen Analyse des fürstlichen Nukleus zur 

Sprache und kann auch auf die Gewanddarstellungen der restlichen Ordensritter bzw. 

Höflinge im Bildraum ausgeweitet werden.  

Die luxuriösen und teils sehr extravaganten Gewänder der fürstlichen Entourage stechen 

auch auf anderen Widmungsdarstellungen hervor. Als Beispiel kann hier wieder das 

Frontispiz des Renaut de Montauban angeführt werden sowie auch die 

Widmungsminiaturen einer Kopie der Histoire dôOlivier de Castille225 sowie einer für 

Karl den Kühnen verfassten Kopie der Histoires du grant Alexandre226. In diesem 

 
224 Die Farbe Blau wurde ab ca. 1200 in der Malerei sowie in der Textilherstellung immer populärer. Grund 

hierfür waren zum einen neue Methoden, die das Herstellen von Pigmenten und Farbstoffen erleichterten, 

sowie zum anderen sich etablierende symbolische Bezüge zur Mutter Gottes als auch König Arthus. Zum 

Ende des Mittelalters assoziierte man die Farbe zudem hauptsächlich mit dem französischen König, der 

Blau als Auszeichnungsfarbe in seinem Königsmantel ab ca. 1230 trug. Pastoureau 2006, S. 43 ff. Grau 

hatte im Zuge der neuen Schwarzmode einen Popularitätsschub erhalten und wurde auch gerne mit Schwarz 

gepaart. Sie gehörte am burgundischen Hof ab der Regierungszeit Philipps des Guten zu den Livreefarben. 

Pastoureau 2013, S. 237 ff; Baylé/Beaulieu 1956, S. 26. 
225 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 12574, fol. 1r. Ainsworth, Maryan W./Kren, 

Thomas/McKendrick, Scott (Hgg.): Illuminating the Renaissance. The triumph of Flemish manuscript 

painting in Europe. Ausst. Kat. Los Angeles, J. Paul-Getty-Museum, 17.6. - 7.9.2003, London, Royal 

Academy of Arts, 29.11.2003-22.2.2004; Los Angeles 2003, S. 230 f. 
226 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 22547, fol. 1r. McKendrick, Scot: The history of 

Alexander the Great: an illuminated manuscript of Vasco da Lucenaôs French translation of the ancient text 

by Quintus Curtius Rufus; Los Angeles 1996 (Getty Museum monographs on illuminated manuscripts), S. 

104. 
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Zusammenhang stellt sich die Frage, warum im Bildthema der Widmungsminiatur, das 

in erster Linie die Weisheit und das bibliophile Mäzenatentum des Empfängers zum 

Ausdruck bringen sollte, ein solcher Fokus auf die Darstellung textilen Prunks und 

Reichtums gelegt wurde. Die Weisheit eines Herrschers mit der Prosperität seines Hofes 

in Verbindung zu bringen, stellt jedoch keinen Gegensatz dar, sondern kann im Kontext 

einer Dedikationsszene als künstlerische Verdichtung einer kausalen Bedingtheit 

interpretiert werden. Aufgrund der durch Gelehrsamkeit erlangten Weisheit des Herzogs 

war es ihm und seinen Höflingen möglich, in Reichtum zu leben, was die kostbaren 

Gewänder und textilen Objekte im Bildraum verdeutlichen sollen. 

Am deutlichsten wird dieser Zusammenhang auf dem Frontispiz des ersten Bandes der 

Conquestes et croniques de Charlemane (Abb. 6).227 Diese von Jean le Tavernier 

angefertigte Miniatur ist in zweierlei Hinsicht herausragend. Zum einen handelt es sich 

um eine Grisaille-Darstellung, zum anderen rückte der Miniaturist die Übergabeszene in 

die obere rechte Bildecke. Den restlichen Bildraum füllte er mit Darstellungen 

geschäftigen Treibens inner- und außerhalb einer Palastarchitektur. Vor den 

Schlossmauern bieten Händler an ihren Ständen unterschiedliche Waren an. Ein 

Schmuckhändler hat sogar im Schlosstor seinen Stand aufgebaut, über dessen Torbogen 

bezeichnenderweise das Wappen und die Devise des Fürsten zu sehen sind. Genau davor 

am linken Bildrand betreut eine Näherin ihren Stand ï sie selbst ist gerade in ihre 

Handarbeit vertieft.228  

Der Herzog und sein Hofstaat sind räumlich abgetrennt vom restlichen Bildpersonal in 

einem Thronsaal dargestellt. Wie auch in den anderen Miniaturen übergibt ihm ein 

Schreiber unterwürfig eine große Handschrift, während eine Gruppe von Ordensrittern 

dem Ganzen beiwohnt. Trotz der stark begrenzten Farbpalette des Bildes wird die textile 

Fülle der Szenerie deutlich. Das männliche Bildpersonal ist in Roben unterschiedlicher 

Länge, teilweise mit mehreren Gewandlagen und Pelzverbrämungen gekleidet. Hinzu 

kommen enge Beinlinge, Hüte mit Gugeln und Schnabelschuhe sowie andere Accessoires 

wie Gürtel oder Gehstöcke. Tavernier verbindet in dieser Miniatur das Mäzenatentum 

Philipps des Guten nicht nur mit vestimentären Prunk, sondern auch mit einer Darstellung 

 
227 Brüssel, KBR, Ms. 9066, fol. 11r. Pranger, Jessica: David Aubert, Conquestes et croniques de 

Charlemane (ms 9066-68); in: Bousmanne, Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The library of the Dukes of 

Burgundy, London ; Turnhout 2020 ([Studies in medieval and early Renaissance art history]), S. 149-150. 
228 Jessica Pranger sieht in dieser gestaffelten Anordnung der Personen die Verbildlichung der 

spätmittelalterlichen Sozialhierarchie des burgundischen Reiches. Während Händler und somit einfache 

Bürger vor den Toren der Residenz angesiedelt waren, hatten die Adeligen bereits einen Zutritt zum Hof. 

Die engsten Vertrauten und Ordensritter und somit Angehörige des Hochadels befanden sich zusammen 

mit dem Fürsten im Thronsaal des Schlosses. Es fehlt lediglich eine Darstellung des Klerus. Ebd., S. 149 f.  
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des florierenden Handels.229 Besonders bemerkenswert ist hierbei die Blickachse, die von 

der Näherin in der unteren Bildecke über den Schmuckhändler im Torhaus hin zum 

Fürsten führt. Die Gewänder der Höflinge bildeten zusätzlich zur schwarzen Robe des 

Fürsten eine wiederkehrende Projektionsfläche, auf der sich zum einen der Reichtum des 

Herzogtums und zum anderen seine wirtschaftliche Vorreiterrolle abbilden ließ. Diese 

beiden Aspekte werden in den Widmungsdarstellungen mit der Bibliophilie Philipps des 

Guten in Verbindung gebracht und somit als positives Ergebnis seines Mäzenatentums 

und seiner Belesenheit und somit Weisheit präsentiert.  

Die eigentliche Akquise von Handschriften war aber wohl um einiges geschäftsmäßiger, 

als die Dedikationsszenenglauben machen wollen.230 Inwiefern es wirklich diese 

aufwendigen Übergabeszenen gab, ist nicht gesichert. Man geht eher davon aus, dass die 

dargestellte Übergabe in ihrer bildthematischen Ausführung als höfisches Zeremoniell 

eine symbolische Aufladung erzeugen und somit die Bibliophilie des Herrschers noch 

deutlicher zum Ausdruck bringen sollte.231 Laut Cyriel Stroo sollte die Inszenierung der 

Übergabe als zeremonieller Akt in Anwesenheit der Eliten des Fürstenhofes auch die 

politische und staats-ideologische Bedeutung der Handschriften für den Fürsten 

herausstellen.232 Hierfür würden ebenfalls die Darstellungen von Nicolas Rolin und Jean 

Chevrot in mehreren Frontispizen des Herzogs sprechen.233 Die Gewänder der beiden 

burgundischen Beamten stellen in diesem Zusammenhang einen weiteren wichtigen 

Punkt in der vestimentären Ikonografie der Widmungsminiaturen dar. 

 
229 Stroo 1992, S. 292; Vanwijnsberghe, Dominique: At the Court as in the City: the Miniature in the 

Burgundian Netherlands in the Fifteenth Century; in: Preedy, Lee/Bennett, Adelaide (Hgg.): Medieval 

mastery: book illumination from Charlemagne to Charles the Bold, 800 - 1475, Leuven 2002, S. 263-271, 

S. 265. 
230 Vgl. hierzu die Studie von Hanno Wijsman, Wijsman 2010. 
231 Enenkel, Karl A.E.: Die Stiftung von Autorschaft in der neulateinischen Literatur (ca. 1350 - ca. 1650): 

zur autorisierenden und wissensvermittelnden Funktion von Widmungen, Vorworttexten, Autorporträts 

und Dedikationsbildern; Leiden 2015 (Mittellateinische Studien und Texte 48), S. 201; Zum Ritual und 

Zeremoniell allgemein vgl. Forschung von Barbara Stollberg-Rilinger: Stollberg-Rilinger, Barbara: 

Rituale; Frankfurt [u.a.] 2013 (Historische Einführungen 16); Bély, Lucien: Das Wissen über das 

diplomatische Zeremoniell in der Frühen Neuzeit; in: Stollberg-Rilinger, Barbara/Neu, Tim/Brauner, 

Christina (Hgg.): Alles nur symbolisch? Bilanz und Perspektiven der Erforschung symbolischer 

Kommunikation, Köln [u.a.] 2013, S. 141-159; Stollberg-Rilinger, Barbara/Neu, Tim/Brauner, Christina: 

Alles nur symbolisch?, Bilanz und Perspektiven der Erforschung symbolischer Kommunikation; Band zum 

Abschlusskolloquium SFB 496 der Universität Münster, 16.ï18.06.2011, Berlin, Boston 2013. DOI: 

https://doi.org/10.7788/boehlau.9783412211936 (24.02.2018). 
232 Stroo 1992, S. 287; Siehe zur staatsideologischen Bedeutung der Dedikationsszenen auch: Schandel, 

Pascal: Opdrachtscènes aan het hof van de Bourgondische hertogen. Bronnen en intenties van een genre; 

in: Bousmanne, Bernard/Delcourt, Thierry (Hgg.): Vlaamse miniaturen 1404 ï 1482, Leuven 2011, S. 66-

80; Veenstra, Jan R.: ôLe Prince Qui Se Veult Faire de Nouvel Royô: The Literature and Ideology of 

Burgundian Self-Determination.; in: Boulton, DôArcy Jonathan Dacre/Veenstra, Jan R. (Hgg.): In The 

Ideology of Burgundy: The Promotion of National Consciousness, 1364-1565, Leiden [u.a.] 2006, S. 195-

221.  
233 Stroo 1992, S. 288 f. 
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Die beiden Männer sind in der Miniatur am rechten Bildrand links neben dem Thron 

gruppiert. Abgesehen vom burgundischen Fürsten sind sie die Einzigen, die jeweils eine 

Kopfbedeckung tragen. Dies könnte damit erklärt werden, dass sie sich als engste 

Vertraute des Fürsten in der dafür benötigten Position befanden. So handelte es sich bei 

Jean Chevrot sowohl um den Bischof der Stadt Tournai als auch um den Vorsitzenden 

des herzoglichen Beratergremiums.234 Aus diesem Grund interpretiert Anne Dubois das 

lange rote Gewand Chevrots nicht als Bischofsornat, sondern als Ăv°tement dô®ruditñ235 

sprich als Gelehrtentracht. Dubois führt dies auf die Tatsache zurück, dass Chevrot bereits 

seit 1433 Ratsvorsitzender war, noch bevor Philipp der Gute ihn 1437 zum Bischof 

machte.236  

Die tiefblaue robe longue von Nicolas Rolin hebt sich in ihrer Beschaffenheit von der 

seines Kollegen ab. Die hellblauen Schraffuren auf den Gewandärmeln können als 

Schimmer auf dem Gewebe gelesen werden, was darauf schließen lässt, dass es sich bei 

dem dargestellten Textil um einen teuren Samtstoff handelt. Die Kostspieligkeit wird 

zudem durch die vielen Falten am Bauch sowie in der Länge der Robe, welche das 

Gewand besonders stoffreich erscheinen lässt, unterstützt. Hinzukommen die 

Pelzverbrämungen an den Säumen, welche genauso breit sind wie die des Fürsten und 

seiner Höflinge. Der große, grüne und mit goldenen Troddeln und Stickereien verzierte 

Geldbeutel lässt das Gewand des Kanzlers ebenfalls edel und kostspielig erscheinen. 

Darüber hinaus kann der Geldbeutel in Kombination mit der Schriftrolle in seinen Händen 

als symbolischer Verweis auf seine Tätigkeit als Regierungsverwalter des Fürsten 

gewertet werden.237  

Auf dem Kopf trägt Rolin einen schwarzen bourrelet, dessen schwarze Gugel locker um 

seine Kinnpartie hängt und nach vorne über seine linke Schulter fällt. Der Hut ähnelt dem 

des Herzogs, ist jedoch weniger voluminös und kunstvoll gebunden. Die Robe und der 

 
234 Kruse, Holger/Paravicini, Werner (Hgg.): Die Hofordnungen der Herzöge von Burgund. Band 1: Herzog 

Philipp der Gute 1407-1467, Bd. 1; Ostfildern 2005 (Instrumenta 15), S. 132. 
235 Dubois 2000, S. 119. 
236 Ebd.; Morembert, Henri Tribout de: Jean Chevrot évêque de Tournai et de Toul, vers 1395-1460; Marly 

1965. 
237 Schriftrolle und Geldbeutel fungieren auch auf anderen Miniaturen als auszeichnende Attribute des 

Kanzlers, wie z. B. auf den Frontispizen des Girart de Roussillon und des Trait® sur lôoraison dominicale 

zu sehen ist. Nicolas Rolin ließ sich auf seinen Bildnissen ohne dieses Amtsattribut darstellen. Hans Belting 

verweist in diesem Zusammenhang auf das Porträt des Kanzlers auf dem Tafelbild der Rolin Madonna, 

welche ihn in einem kostbaren Goldbrokatmantel zeigt. Technische Untersuchungen haben aufzeigen 

können, dass die Darstellung einer Geldbörse in der Unterzeichnung noch angelegt war, diese aber bei der 

Ausführung getilgt wurde. Hermann Kamp vermutet, dass Rolin seinen neu erlangten Adelstitel nicht mit 

dem Zeichen eines Beamten schmälern wollte. Belting 2010, S. 130; Kamp, Hermann: Le fondateur Rolin, 

le salut de lô©me et lôimitation du duc; in: Maurice-Chabard, Brigitte (Hg.): La splendeur des Rolin : un 

m®c®nat priv® ¨ la cour de Bourgogne : table ronde 27-28 février 1995, Paris 1999, S. 67-90, S. 78. 
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Hut Rolins kann vor allem im Vergleich zu den anderen dargestellten Gewändern als 

durchaus modisches Ensemble eingestuft werden, das eher mittels sekundärer Attribute 

auf die Beamten- bzw. Ratgeberposition Rolins verweist.238 

In einer Reihe von Frontispizen sind dem Fürsten rot- und blaugewandete Beraterfiguren 

zur Seite gestellt. Ob es sich dabei immer um Darstellungen Rolins und Chevrots handelt, 

kann jedoch nicht ohne Zweifel festgestellt werden. Diese besondere Paarung der Figuren 

und Farben wirft die Frage auf, inwiefern diese konnotationsbehaftet sind bzw. ob ihre 

vestimentäre Darstellung bei zeitgenössischen Betrachter_innen Sinnzuschreibungen 

hervorrieft. Zur Beantwortung dieser Frage kann zum einen die umfassende 

Forschungsarbeit von Andrea von Hülsen-Esch herangezogen werden. Sie beschäftigt 

sich in mehreren Publikationen mit der Darstellung von Gelehrten in Bildwerken auch im 

Hinblick auf deren vestimentäre Charakterisierung.239 Anhand eines extensiven Corpus 

aus Miniatur- und Schriftquellen konnte sie herausarbeiten, dass im 14. und 15. 

Jahrhundert die bevorzugten Talarfarben der Magister und Bakkalaureaten der 

artistischen Fakultäten europäischer Universitäten Schwarz, Blau und Rot waren.240  

Zum anderen äußert sich auch der Herold Sicille zur symbolischen Aussagekraft von 

roten und blauen Gewändern in seinem Wappentraktat. Darin schreibt er einem Abschnitt 

über die symbolische Bedeutung von Farben bei jeweils verschiedenen Trägern, dass 

Blau bei Mªnnern Ăscienceñ,241 also Wissenschaft symbolisieren würde und es in 

Kombination mit Rot Ăd®sir de scavoirñ,242 also den Wissensdurst des Trägers zum 

Ausdruck bringen sollte. Rolin und Chevrot erscheinen aufgrund ihrer Gewandung quasi 

als personifizierte Weisheitsattribute des Fürsten, die deswegen dem Herzog in mehreren 

Miniaturen zur Seite gestellt werden. Zwar werden in einigen Miniaturen die Gewänder 

teilweise angepasst, ihre Funktion und Nähe zum Fürsten bleibt in vestimentärer Sicht 

jeweils erkennbar. 

 
238 Nicolas Rolin hatte sich während seiner 40-jährigen Diensttätigkeit für den burgundischen Herzog eine 

der mächtigsten Positionen erarbeitet und war in diesem Zusammenhang zu großem Reichtum gelangt. Als 

Dank dafür wurde er von Philipp den Guten in den niederen Adelsstand erhoben. Er war selbst als 

Kunstmäzen und Ordensstifter tätig. Siehe hierzu: Richard, Jean: Introduction: Les Rolin et leur mécénat; 

in: Maurice-Chabard, Brigitte (Hg.): La splendeur des Rolin : un m®c®nat priv® ¨ la cour de Bourgogne : 

table ronde 27-28 février 1995, Paris 1999, S. 15-18; Berger, Roman: Nicolas Rolin, Kanzler der Zeitwende 

im burgundisch-französischen Konflikt 1422 - 1461; Freiburg 1971 (Scrinium Friburgense 2), S. 47 ff.  
239 Hülsen-Esch/von 1998; Hülsen-Esch, Andrea von: Gelehrte im Bild. Repräsentation, Darstellung und 

Wahrnehmung einer sozialen Gruppe im Bild; Göttingen 2006. 
240 Das Gewand bestand meistens aus zwei Teilen, einer weiten Robe mit Armschlitzen sowie einer enger 

anliegenden Unterrobe. Oft waren diese Gewänder am Kragen sowie im Innenfutter mit Pelzwerk, meist 

Eichhörnchenfell versehen, einer wertvollen Pelzart, die auch von Königen getragen wurde und auf dem 

Kopf trugen sie die bereits erwähnte cappa rotunda. Siehe hierzu: Hülsen-Esch/von 2006, S. 77, S. 101 ff.  
241 Sicille, Le Blason des Couleurs, S. 57. 
242 Ebd., S. 117, S. 80 f. 
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Ein besonderes Beispiel hierfür liefert die Widmungsminiatur einer Handschriftenkopie 

des Livre de lôinstruction dôun jeune prince, welches die Miniatur Rogier van der 

Weydens in den Grundzügen übernimmt, aber nach rechts gespiegelt zeigt (Abb. 7).243 

Darüber hinaus weicht der Miniaturist im Vergleich zu den vorgenannten Bildbeispielen 

bei der Farblichkeit der Gewänder Rolins und Chevrots signifikant ab. Beide tragen hier 

bodenlange schwarze Roben aus Wollstoff mit hellbraunem Pelzbesatz an den Säumen. 

Die Verbrämung an Rolins Gewand scheint jedoch etwas breiter zu sein. Die Chevrot-

Figur trägt eine graue Kappe auf dem Kopf und hält diesmal eine Schriftrolle in der Hand. 

Wie auch auf Rogier van der Weydens Miniatur trägt der Kanzler hier ebenfalls einen 

schwarzen Hut mit einer um das Kinn gebundenen Gugel. Die Gewänder der beiden 

Männer ähneln in dieser Miniatur stark der langen Robe Philipps des Guten. Diese wie 

eine Einheit wirkende, schwarz gekleidete Gruppe blickt vor sich in den Bildraum, in 

dem der Autor Guillebert de Lannoy gerade unterwürfig seine Handschrift übergibt. Der 

vestimentäre Kontrast zwischen dem Herzog und seinen beiden Beratern auf der einen 

Seite sowie den Höflingen und auch seinem Sohn in der linken Bildhälfte wird hier 

besonders deutlich. 

Die Figuren der Berater sowie die der Ordensritter zeichnen sich in den 

Widmungsdarstellungen zwar durch ihre unterschiedlichen Gewänder aus, die 

Aufschluss über ihren Stand und ihre Position am Hofe geben, im Bildraum kommt ihnen 

aber dieselbe Funktion zu: Sie sind einerseits notwendige Statisten, um die Darstellung 

des Übergabezeremoniells glaubhaft vermitteln zu können. Andererseits sollen sie laut 

Jeffrey Chipps Smith auch das ständeübergreifende Beratergremium darstellen, das die 

Inszenierung Philipps des Guten als idealtypischen weisen Herrscher befördern sollte.244 

Vergleicht man diese These mit den eingangs vorgestellten Fürstenspiegeln von 

Guillebert de Lannoy und Georges Chastellain, die beide dafür plädierten, dass sich der 

Fürst mit einem diversen Beraterstab an gebildeten und ehrenvollen Männern zu umgeben 

hatte, erscheint diese Lesart durchaus nachvollziehbar. Hans Belting kommt bei der 

Analyse der Widmungsminiatur des ersten Bandes der Chroniques de Hainaut zu einem 

ähnlichen Schluss.245 

Während Chipps Smith in seiner Analyse der Miniatur den dargestellten Gewändern 

keine weitere Beachtung schenkt, sieht Belting in ihnen und den textilen 

 
243 Brüssel, KBR, Ms. 10976, fol. 2r. Die Miniatur wurde vom sog. Meister des Guillebert de Lannoy 

angefertigt. Best. Kat. 2003, S. 197 ff; Ausst. Kat. 2003, S. 234 f. 
244 Chipps Smith 1979, S. 189. 
245 Belting/Kruse 1994, S. 25. 
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Dekorationsmitteln einen Ausdruck des burgundischen Prunks und der höfischen 

Extravaganz, die er mit realen höfischen Prunkzimmern in Verbindung bringt.246 Diese 

auch als chambre bezeichneten Räume waren mit diversen Möbelstücken wie 

beispielsweise Prunkbuffets und eine Reihe textiler Dekorationsobjekte ausgestattet, die 

den Reichtum und den Status des Besitzers zum Ausdruck bringen sollten.247 Viele dieser 

Gegenstände sind auch auf den Frontispizen burgundischer Handschriften dargestellt und 

bilden in diesem Sinne einen weiteren wichtigen Bestandteil der Widmungsikonografie.

 Auf dem Frontispiz des ersten Bandes der Chroniques de Hainaut wird der 

herzogliche Thron durch einen mehrfarbigen Baldachin ausgezeichnet. Dieser ist mit 

dünnen Seilen an den Deckenbalken befestigt und fällt vom oberen Bildrand senkrecht 

nach unten auf die Thronbank.248 Dort ist er akkurat über der Sitzfläche drapiert und 

schließt vor dem Fußpodest am unteren Ende der Thronbank ab. Der Behang bedeckt 

einen Großteil der seitlichen Raumwand im Bild und fasst, wie bereits erwähnt, die 

Figuren des Herzogs, seines Sohnes sowie teilweise die des Kanzlers ein. Das Ehrentuch 

besteht nicht nur aus dem hellroten Brokatstoff mit Granatapfelmuster, sondern ist an den 

Seiten mit einem glänzenden grünen Stoff gesäumt, welcher am Dachstück mit goldenen 

Fransen versehen ist. Kleine senkrechte Pinselschraffuren in hellem und dunklem Grün 

verdeutlichen die schimmernde Oberfläche des Stoffes, was auf ein Seidengewebe 

hinweist.249 Im smaragdgrünen Textil stellte der Künstler zusätzlich tiefe Faltgrate durch 

abwechselnde Hell-dunkel-Schattierung dar. Laut Annemarie Stauffer sollte die explizite 

Darstellung von Falten in hochwertigen Stoffen als Gütezeichen der Neuwertigkeit 

 
246 Ebd. 
247 Zu textilen Ausstattungsgegenständen und Mobiliar siehe Kapitel 5.2.1. dieser Arbeit sowie: Piponnier, 

Fran­oise: Vivre noblement en Bourgogne au XIVe si¯cle; in: o. Hg.: Melanges dôarcheologie et dôhistoire 

medievales: en lôhonneur du Doyen Michel de Bo¿ard, Genf 1982 (Soci®t® de lô£cole des Chartes: 

Memoires et documents 27), S. 309-317; Piponnier, Françoise: Vêture et parure en Bourgogne à la fin du 

moyen ©ge dôapr¯s les inventaires mobiliers; in: Brero, Thalia (Hg.): Le corps et sa parure, Florenz 2007 

(Micrologus 15), S. 259-277.  
248 Wolfgang Brassat führt die Verwendung des Ehrentuchs auf eine Auszeichnungsform antiker Herrscher 

zurück mit einem Ursprung im nahöstlichen Hofzeremoniell, welches von den römischen Kaisern 

übernommen wurde. Das Motiv wurde im 5. Jahrhundert dann auch auf oberste Beamte angewandt sowie 

im christlichen Darstellungskanon als nobilitierendes Element verwendet. Mittelalterliche Herrscher 

übernahmen diese Auszeichnungsform und implizierten damit aktiv ihren Antikenbezug, so Brassat. Diese 

Ăimitatio imperiiñ sollte verdeutlichen, dass sie sich dem Vorbild guter Kaiser wie beispielsweise Augustus 

verschrieben hatten, sich in eine genealogische Reihe mit den römischen Herrschern stellten und/oder ihren 

Anspruch auf die Kaiserwürde zum Ausdruck bringen wollten. Darüber hinaus verdeutlichte der 

Thronbehang sowie auch andere Wandbehänge die Präsenz und den Herrschaftsanspruch des Fürsten 

unabhängig von seiner physischen Anwesenheit und kommt somit einem Okkupationsakt gleich. Deutlich 

wird dieser Gedanke in dem von Brassat erwªhnten Buch zum englischen Hofzeremoniell ĂBoke of 

Curtasyeñ aus dem Jahr 1460, welches den Thronbehang als ĂCloth of Estateñ benennt. Vgl. hierzu: Brassat, 

Wolfgang: Tapisserien und Politik. Funktion, Kontexte und Rezeption eines repräsentativen Mediums; 

Berlin 1992, S. 17 ff, S. 33. 
249 Annemarie Stauffer identifiziert den Stoff als Seidentaft. Stauffer 2012, S. 207. 
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verstanden werden.250 Die Kombination zweier meist unterschiedlicher Stoffarten galt 

laut Simone Abraham-Thisse als ein besonderes Auszeichnungsmerkmal und bringt 

zusammen mit den Faltendarstellungen die Kostbarkeit des Baldachins und darin 

wiederum den Reichtum des Herzogs zum Ausdruck.251  

Zieht man an dieser Stelle wieder die Ausführungen des Herolds Sicille zurate, lässt sich 

feststellen, dass den beiden Farben Grün und Hellrot jeweils die positiven Konnotationen 

von Jugend, Schönheit sowie Gesundheit und Vornehmheit zugeschrieben werden.252 

Darüber hinaus sollen sie laut Sicille in Kombination miteinander Ă®sperance es 

honneursñ,253 zu Deutsch Hoffnung und Ehre ausdrücken. Michel Pastoureau verweist in 

seiner Farbmonografie ĂVert. Histoire dôune couleurñ ebenfalls auf die positiven 

Konnotationen der Farbe Grün sowie ihrer Paarung mit anderen Farben im Kontext des 

höfischen Umfelds. Laut Pastoureau symbolisierte Grün gepaart mit Blau Loyalität und 

Treue, während Grün und Rot die Ehre, Tapferkeit und Großzügigkeit des Trägers zum 

Ausdruck bringen sollte.254 Beim Baldachin werden demnach mehrere 

Bedeutungsebenen miteinander verflochten, die schließlich ein komplexes Symbolgefüge 

ergeben, welches wiederum positiv auf die Darstellung des Fürsten einwirkt.  

Thronbehänge oder Überwürfe sind auch in einem Großteil der anderen 

Widmungsminiaturen zu sehen, teilweise ebenfalls aus mehreren Stoffarten oder mit 

Stickereien versehen. Als Beispiele können in diesem Zusammenhang die Frontispizen 

aus einer Handschriftenkopie der Grandes Chroniques de France255 oder auch der 

Thronbanküberwurf auf der Widmungsszene des Advis directif pour faire la passage 

dôoultre mer256 angeführt werden. Diese Darstellungen zeigen darüber hinaus noch 

weitere textile Ausstattungsgegenstände, die die Widmungsminiatur Rogier van der 

Weydens im Vergleich dazu fast etwas karg erscheinen lassen und im Folgenden 

ebenfalls betrachtet werden. 

 
250 Ebd. 
251 Abraham-Thisse, Simone: La valeur des draps au moyen age de lô®conomique au symbolique; in: Boone, 

Marc/Howell, Martha (Hgg.): In but not of the market. Movable goods in late medieval and early modern 

urban society, Brüssel 2007, S. 17-52, S. 24. 
252 Sicille, Le Blason des Couleurs, S. 46, S. 83 f. 
253 Ebd., S. 89. 
254 Pastoureau, Michel: Vert. Histoire dôune couleur; Paris 2013, S. 75 ff. 
255 Sankt Petersburg, Rossijskaja nacional'naja biblioteka, Erm. fr. 88, fol. 1r. Ausst. Kat 2011, S. 391 ff. 
256 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 9087, fol. 1r. Moodey, Elizabeth J.: Illuminated crusader 

histories for Philip the Good of Burgundy; Turnhout 2012, S. 152ï158. Die Handschrift ist als Digitalisat 

abrufbar unter https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b8449038d (Stand: 07.10.2022). 

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b8449038d
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Als Analysebeispiel dient das von Loyset Liédet illuminierte Frontispiz einer Handschrift 

mit dem Titel Histoire de la belle Hélène de Constantinople (Abb. 8),257 welche einige 

markante Unterschiede zu anderen Frontispizen aus der Sammlung Philipps des Guten 

aufweist. So beinhaltet die Darstellung nicht nur diverse textile Dekorationsobjekte, sie 

lockert auch die strenge zeremonielle Handlung auf, indem sie im hinteren Teil des 

Raumkastens weitere Personen zeigt, die der Handschriftenübergabe scheinbar keine 

Aufmerksamkeit schenken. Philipp der Gute steht in der linken Bildhälfte vor einer 

Thronbank und nimmt die Handschrift des vor ihm niederknienden Schreibers entgegen. 

Die Bank ragt senkrecht in die Tiefe des Raumes hinein und auf ihr liegt, wie zur 

Verdeutlichung des Sitzplatzes des Herzogs, ein dunkelrotes Brokatkissen mit schwarzen 

Troddeln und goldenen Fransen an den Ecken. Hinter der Thronbank reihen sich mehrere 

Höflinge auf. Die Männer stehen beinahe eingekeilt zwischen Thronbank und Wand, an 

welcher ein Ehrentuch aus goldenem Brokatstoff herabfällt. Der obere Teil des Tuches 

ist wie ein Baldachin über die Köpfe der Männer gespannt, wobei das Ende direkt über 

Philipps Kopf senkrecht nach unten hängt. Gespiegelt wird das Ganze auf der rechten 

Bildseite, auf der ein Prunkbuffet samt weißem Tischtuch sowie ein Baldachin dargestellt 

ist. 

Der Bildraum wird auf diese Weise subtil in drei Bereiche separiert. Der erste und auch 

größte Teil ist durch den Baldachin auf der linken Bildseite gekennzeichnet. Er umfängt 

den Fürsten sowie die Höflinge, die als aktive Zeugen der Übergabehandlung beiwohnen. 

Der zweite Abschnitt ist der etwas kleinere mittlere Bildstreifen zwischen den 

Baldachinen. Er beherbergt den Teil des Bildpersonals, welcher nicht direkt als Zeugen 

der Übergabehandlung fungieren, sprich die zwei Paare im Hintergrund, der Narr sowie 

auch der Schreiber. Der dritte Bildteil wird demzufolge vom Baldachin auf der rechten 

Bildseite markiert und umfasst das Buffet und einen daran lehnenden einen Höfling sowie 

einen kleinen Windhund am unteren Bildrand. Der Höfling steht zwar abseits von der 

eigentlichen Szene und dem restlichen bezeugenden Publikum, sein Blick ist aber auf die 

Übergabe gerichtet und seine rechte Hand scheint dorthin zu verweisen. Hinzu kommt 

seine Gewandung, welche in ihrer Machart und Textilfülle den Roben der Gruppe auf der 

linken Bildseite ähnelt.  

Trägt man diese Beobachtungen zusammen, lässt sich Folgendes feststellen: Die beiden 

Baldachine links und rechts rahmen die Personen ein, die aktiv die 

 
257 Brüssel, KBR, Ms. 9967, fol. 8. Bousmanne, Bernard: Histoire de la Belle Hélène (ms 9967); in: 

Bousmanne, Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The library of the Dukes of Burgundy, London 2020, S. 139. 
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Handschriftenübergabe verfolgen und exkludieren jene, die der Szenerie keine Beachtung 

schenken. Der bibliophile Kreis des Fürsten wird hierdurch deutlich vom restlichen 

Bildpersonal abgetrennt und seine Exklusivität betont. Die Figur des Schreibers nimmt in 

dieser Miniatur eine Sonderposition ein. Sie ist unter keiner der beiden Baldachine 

positioniert, schafft es aber mit Hilfe von zwei kompositorischer Kniffe eine Verbindung 

zum elitären āBuchclubó aufzunehmen. Ihn bringt zum einen sein schwarzer Hut samt 

langer schwarzer Gugel auf farblich-vestimentäre Weise näher zum Fürsten. Zum 

anderen stellt das Buch, welches vom Herzog und vom Schreiber gleichermaßen berührt 

wird, ein Bindeglied zwischen beiden dar. 

Die Widmungsminiatur des Renaut de Montauban (Abb. 9)258 ähnelt der zuvor 

analysierten Darstellung bis auf einige wenige Unterschiede. So zeigt der Mittel- bzw. 

Hintergrund keine weiteren Figuren, die nicht am Übergabegeschehen beteiligt sind. 

Lediglich ein großes Rundbogenfenster, durch welches man auf den Innenhof des 

Fürstenschlosses blickt, ist dort dargestellt. Am rechten Bildrand ist ein blaues Paradebett 

anstelle eines Prunkbuffets zu sehen, auf dessen Bettkante sich ein Höfling abstützt. 

Philipp der Gute sitzt diesmal auf der Thronbank und streckt beide Hände in Richtung 

der ihm gerade entgegengereichten Handschrift. Ihr Einband hat dieselbe blaue Farbe wie 

das Paradebett. 

Paradebetten gehörten ebenfalls zum festen Repertoire textiler Statussymbole, weshalb 

es nicht verwundert, dass sie als solche auch Eingang in Frontispizdarstellungen gefunden 

haben. Weitere Beispiele hierfür sind auf den Widmungsminiaturen der Handschriften 

Estrif de fortune et de vertu259 und Trait® sur lôoraison dominicale260 zu sehen. Auf dem 

Frontispiz des Renaut de Montauban schließt das Paradebett die Szene nach rechts ab und 

fungiert gleichzeitig als textile Rahmung für den davor positionierten Höfling, welcher 

dadurch trotz seiner Abseitsstellung als Mitglied des bibliophilen Zirkels gekennzeichnet 

wird. Dies wird zudem durch seine Gewandfarben betont, die sich im Baldachin auf der 

linken Bildseite wiederfinden. Diese leicht gekurvte Schwarz-Rot-Achse wird zudem von 

einer blauen Farbachse unterstützt, welche das Paradebett, den blauen 

Handschrifteneinband sowie das Gewand des am linken Bildrand stehenden Höflings 

 
258 Paris, Bibliothèque de l'Arsenal, Ms. 5072, fol. 4r. Renaut de Montauban oder zu Deutsch Reinoldus 

von Köln ist ein Lokalheiliger Brabants und Neffe Karls des Großen. Seine Heldentaten werden in der als 

ĂLes quatre fils dôAymonñ bekannten Chanson de geste festgehalten. Die Prosabearbeitung dieser Ausgabe 

stammt vom herzoglichen Schreiber David Aubert, der in dem Frontispiz auch als Übergeber der 

Handschrift dargestellt ist. Ausst. Kat. 2011, S. 105 f. 
259 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 1151, fol. 1r. Stroo 2002, Abb. 86. 
260 Brüssel, KBR, Ms. 9092, fol. 1r. 
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umfasst. Wie auch in der Miniatur Rogier van der Weydens führen diese beiden Achsen 

zu bzw. kreuzen sich in der Figur des Herzogs ï der Blick des Betrachters wird wieder 

auf die wichtigste Person im Bildraum gelenkt. 

 

Führt man die Analyse der textilen Objekte und Gewänder in den Widmungsminiaturen 

der Philipps des Guten zusammen, erhält man folgendes konkludierendes Bild: Das 

textile Schema der Frontispizen spielt eine wesentliche Rolle bei der Verdeutlichung des 

Zeremoniells der Übergabeszene. Während auf der einen Seite textile Dekorationsobjekte 

den Bildraum als Thronsaal des Fürsten auszeichnen, charakterisieren auf der anderen 

Seite die Gewänder der Hofentourage ihre Träger als wichtige Amtsinhaber und 

Mitglieder des innersten Kreises des burgundischen Adels. Die dargestellten textilen 

Objekte, seien es Kleider oder Dekorationsmittel, sind zudem Träger diverser 

Sinnzuschreibungen und symbolischer Verweise. Gemeint sind hierbei nicht nur die 

positiven Konnotationen bestimmter Farben und Farbkombinationen, sondern auch die 

detaillierte Darstellung verschiedener Stoff- und Gewandarten. Diese verdeutlichen 

zusätzlich zu ihrer standesdistinguierenden Funktion, dem Betrachter den Reichtum, die 

modische Eleganz und die herausragende techno-ökonomische Position des Fürstentums.  

Entsprechend einer gezielten Farb- und Textilregie wurden diese textilen Objekte 

so arrangiert, dass sie den burgundischen Fürsten und sein bibliophiles Mäzenatentum als 

Kern- und Knotenpunkt dieser Implikationen herausstellen. Die schwarzen Roben 

Philipps des Guten sind in den Frontispizen sein Markenzeichen, welches ihn von allen 

anderen Personen unterscheidet. Zwar tragen andere Figuren im Bildraum auch vereinzelt 

schwarze Gewänder bzw. schwarze Kleidungsstücke wie Hüte oder Gugel, ihre 

Gesamterscheinung ähnelt aber nie komplett der des Herzogs. Diese schwarzen 

Bekleidungsstücke fungieren in den Darstellungen wiederum als textile Kontaktpunkte, 

die den Träger optisch mit der Figur des Fürsten in Verbindung bringen sollen. So bilden 

die bunten Gewänder der Höflinge und die textilen Dekorationsobjekte im Bildraum 

einerseits einen Kontrast, vor dem die Figur des Herzogs noch mehr zur Geltung kommt, 

andererseits dient sein Gewand auch als textiler Anknüpfungspunkt des Bildpersonals 

und macht ihn somit erneut zum zentralen Bezugspunkt der Darstellung.  

Diese Aspekte sind von besonderer Bedeutung, wenn man sich den Verwendungs- und 

Herstellungskontext der oben genannten Handschriften genauer vor Augen führt. So legte 

Wim Blockmans zur Überraschung vieler Handschriftenforscher_innen in einem Aufsatz 

von 1998 dar, dass die große Bibliothek der burgundischen Herzöge nur vergleichsweise 
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wenige Prachthandschriften mit elaborierten Illuminationen und Widmungsdarstellungen 

besaß. Den Großteil der Sammlung bildeten einfache, unverzierte Bücher.261 Bei den 

wenigen Handschriften mit Miniaturprogramm samt Widmungsdarstellung handelte es 

sich aber um Texte von elementarer Bedeutung für die Herrschaft der Burgunderfürsten 

ï in machtpolitischer sowie moral-ideologischer Sicht. So hatten sie etwa die 

Landesgeschichten oder Lokalhelden einzelner burgundischer Territorien zum Inhalt, wie 

beispielsweise die Chroniques de Hainaut oder die Heldenvita des Renaut de Montauban, 

aber auch Übersetzungen antiker Heldensagen und lateinischer Philosophietraktate sowie 

Fürstenspiegel und Moralschriften aus der Feder zeitgenössischer Autoren.262 

Daraus abgeleitet, konstatiert Cyriel Stroo für die Ikonografie der 

Präsentationsminiaturen, dass diese eine Art Allianz zwischen der Quelle des Wissens, 

dem Buch, und der burgundischen Herrschaft sowie der sie prägenden Personen und 

Themen darstellen sollten. Dies sollte auch das idealisierte Zeremoniell der 

Buchübergabe zum Ausdruck bringen.263 Für den Fürsten und seine Höflinge, denen diese 

Schriften vorgelesen wurden, mussten die Widmungsdarstellungen eine gewisse 

Spiegelfunktion besessen haben. Sie gaben den Herzog und sein Umfeld in einer 

idealisierten Form wieder, versehen mit einer Reihe positiver Attribute und 

Sinnzuschreibungen. Diese Konnotationen wurden durch textile Objekte generiert, 

welche aufgrund ihrer dargestellten Farblichkeit und Materialität von den 

Betrachter_innen auch mit realen Textilien seiner/ihrer alltäglichen Lebenswelt in 

Verbindung gebracht werden konnten.264 Den Herzog vermochten die Darstellungen 

wohl an seine Vorbildfunktion als Herrscher erinnern und zeigten ihm gleichermaßen das 

Idealbild, dass er selbst von sich hatte.265 

 
261 Blockmans, Wim: Manuscript Acquisition by Burgundian Court and Market for Books in the Fifteenth 

Century; in: North M, Ormrod D. (Hg.): Art markets in Europe, 1400 - 1800, Aldershot [u.a.] 1998, S. 7-

18, S. 14 f.  
262 Ebd., S. 15. 
263 Stroo 1992, S. 296. 
264 In diesem Zusammenhang ist auch das Zeremoniell des öffentlichen Vorlesens zu erwähnen, das einen 

festen Platz im Tagesgeschehen des burgundischen Fürstenhofes einnahm. Joyce Coleman verweist 

diesbezüglich auf eine Passage aus David Auberts Text ĂChroniques des Empereursñ, in der er schreibt, 

dass sich Philipp der Gute jeden Tag Historien vorlesen ließ. Es handelte sich hierbei nicht um eine private 

Lesestunde des Fürsten, sondern, so Coleman, um eine öffentliche, hierarchisierte Veranstaltung, die den 

Fürsten vor seinem höfischen Publikum als geschulten und literarisch versierten Zuhörer darstellen sollte. 

Es war demzufolge auch ein Mittel der Propaganda, da die ausgewählten Geschichten nicht selten in ihrem 

Prolog oder auch in späteren Textabschnitten auf den Herzog verwiesen und er samt seiner Devisen und 

Wappen in den Miniaturen zu sehen war. Solche Vorleseszenen wurden auch in einigen Buchmalereien 

festgehalten, wie beispielsweise auf Folio 226 recto im Livre des merveilles du monde des Johann 

Ohnefurcht (Paris, BnF, Ms. fr. 2810) oder auf dem Frontispiz des zweiten Bandes der Chroniques de 

Hainaut (Brüssel, KBR, Ms. 9243, fol. 1r.). Coleman, Joyce: Public reading and the reading public in late 

medieval England and France; Cambridge [u.a.] 1996, S. 119 ff. 
265 Oschema 2005, S. 192. 
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3.1.3. Edel gekleidet: Schreiber und Handschriften am burgundischen Hof 

Nachdem die vestimentären Eigenschaften des Empfängerkreises in den 

Widmungsminiaturen thematisiert wurden, richtet sich der Fokus im Folgenden einerseits 

auf den Schreiber sowie andererseits auf das inhaltlich zentrale Objekt, nämlich das Buch. 

Diesbezüglich wurden in der vorangegangenen Analyse bereits zwei Beobachtungen 

getroffen: Erstens, das Gewand des Schreibers bzw. der Übergeberfigur unterscheidet 

sich üblicherweise von der Gewandung des restlichen Bildpersonals. Und zweitens, die 

Handschrift als solche wurde ebenfalls farblich und vestimentär ausgezeichnet. Im 

Folgenden sollen beide Punkte anhand der Widmungsminiaturen sowie sog. 

Atelierszenen eingehender untersucht werden, um dazulegen, auf welche Weise die 

Verfasser sowie das Objekt der herzoglichen Bibliophilie textil charakterisiert werden. 

Diese Miniaturen haben nicht immer zwingend den Thronsaal der fürstlichen 

Residenz, sondern in einigen Fällen das Atelier des Schreibers zum Schauplatz. Diese 

Miniaturen unterscheiden sich Sujet-technisch insofern von den Widmungsdarstellungen, 

als dass sie nicht den Akt der Handschriftenübergabe darstellen. Stattdessen zeigen sie 

den burgundischen Herzog beim Besuch der Werkstatt respektive den Schreiber beim 

Anfertigen der Handschrift. Darüber hinaus sollen aber auch die zuvor bereits 

analysierten Widmungsszenen sowie die Schreiberfiguren aus weiteren Frontispizen 

Philipps des Guten und Karls des Kühnen hinzugezogen und miteinander verglichen 

werden. Der zweite Teil dieses Kapitels wird sich dann der Untersuchung der 

vestimentären Darstellungen der Bücher in den Miniaturen widmen. 

Vergleicht man Darstellungen der Schreiber- und Übergeberfiguren in den Miniaturen, 

lässt sich ihre Gewandung grob in zwei Kategorien einteilen. Die Schreiber der ersten 

Kategorie tragen allesamt eher einfache und einfarbige lange Roben mit dünnen 

Pelzsäumen sowie einen Hut samt Gugel, welche über der rechten oder linken Schulter 

hängt. Die Figuren der zweiten Kategorie tragen eine für Höflinge übliche Gewandung, 

bestehend aus einer taillierten robe courte samt engen Beinlingen, Schnabelschuhen 

sowie ebenfalls einem Hut samt Gugel, welcher über eine der Schultern drapiert wurde. 

Diese Gewänder zeichnen sich zusätzlich durch eine Mehrfarbigkeit aus sowie durch die 

Andeutung von kostbaren Stoffqualitäten wie etwa gemusterten Brokaten. Warum aber 

wurden die Schreiber von den Miniaturisten mit teils so unterschiedlichen Gewändern 

versehen? Liegt der Grund hierfür vielleicht in der höheren sozialen Stellung der 
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Schreiber aus der zweiten Kategorie, welche in der Miniatur mittels kostbarerer Kleidung 

zum Ausdruck gebracht werden sollte? 

Dieser Eindruck lässt sich bei der Widmungsminiatur aus dem bereits angeführten 

Fürstenspiegel Livre de lôinstruction dôun jeune prince bestätigen.266 Der Autor 

Guillebert de Lannoy war als Mitglied der flämischen Adelsfamilie der Lannoy sowohl 

Teil der höfischen Entourage des Fürsten als auch Gründungsmitglied des Ordens vom 

Goldenen Vlies, weshalb er in der Gewandung eines Edelmannes mit der Ordenskette um 

den Hals dargestellt wurde.267 Er trägt eine modische, eng-taillierte robe courte aus 

blauem Brokat mit breiten Pelzsäumen und hellroten Beinlingen. Ein schwarzer Hut samt 

langer schwarzer Gugel hängt zudem über seiner linken Schulter. Hinsichtlich Schnitt 

und Stoffqualität ist seine Gewandung mit der der anderen im Bildraum angesiedelten 

Ordensmitglieder vergleichbar. Er lässt sich also vestimentär zweifelsfrei dem gehobenen 

Adel zuordnen. 

Ähnlich verhält es sich bei der Darstellung von Vasco da Lucena. Er war ein von Isabella 

von Portugal geförderter Übersetzer und hatte sich am Hof Karls des Kühnen zur Position 

des herzoglichen Beraters hochgearbeitet.268 Diese erhöhte soziale Stellung galt es auch 

in der Widmungsminiatur zu der von ihm übersetzten Histoires du grant Alexandre 

(Abb. 10)269 vestimentär wiederzugeben. Darauf trägt er kurze taillierte Robe in 

strahlendem Blau und schwarzen Beinlingen. Der Stoff seiner Robe ist nicht gemustert 

oder durch Hell-dunkel-Schattierungen als schimmerndes Seidengewebe auszumachen. 

Die vielen vertikalen und symmetrisch angeordneten Falten verweisen aber auf die 

Stofffülle und somit gewisse Kostspieligkeit des Gewands. Dies wird auch durch die 

dünnen goldfarbenen Säume sowie durch den Schlitz am rechten Ärmel verdeutlicht, 

welcher den Blick auf ein mauve-farbenes Wams freigibt. Hinzu kommt das am Kragen 

erkennbare weiße chemise sowie die dünne Goldkette auf seiner Brust, die seine gesamte 

Gewandung als modisches Ensemble auszeichnet. Obwohl bei Weitem nicht so 

extravagant wie die Kleider der beistehenden Höflinge und Ordensritter, hebt sich die 

 
266 Brüssel, KBR, Ms. 10976, fol. 2r. 
267 Dünnebeil, Sonja (Hg.): Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies. 1, Herzog Philipp der 

Gute: 1430 - 1467 ; mit den Aufzeichnungen des Wappenkºnigs Toison dôOr, Regsten und dem Text der 

Ordensstatuten, Bd. 1; Stuttgart 2002 (Instrumenta 9), S. 30. 
268 Die genaue Geburt und Herkunft von Vasco da Lucena ist nicht vollständig geklärt. Er hatte 

wahrscheinlich eine universitäre Ausbildung genossen, die er mit dem Magister abgeschlossen hatte. Am 

burgundischen Hof war er ab 1467 zuerst als Diplomat und Höfling tätig, bevor 1474 zu einem engen 

Vertrauten Karls des Kühnen wurde. Gallet-Guerne, Danielle: Vasque de Lucène; in: Hasenohr, 

Geneviève/Zink, Michael (Hgg.): Dictionnaire des lettres françaises. Le Moyen Âge, Paris 1992, S. 1471-

1472; McKendrick 1996, S. 13 ff. 
269 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 22547, fol. 1r.  
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Robe Vascos hier aber deutlich von den langen grauen und braunen Mänteln Jean 

Wauquelins ab. 

Etwas komplizierter verhält es sich beim Frontispiz der Conquestes et Croniques de 

Charlemane, deren Text vom Hofschreiber David Aubert transkribiert wurde.270 In der 

Miniatur wird aber ein Edelmann und Ordensritter, erkennbar an seiner kurzen Robe und 

der Collane, als Überreicher des Buches dargestellt. Dies kann durch den 

Entstehungskontext der Handschrift erklärt werden. Diese war ursprünglich für den 

Adligen und Gründungsmitglied des Ordens vom Goldenen Vlies, Jean de Créquy, 

bestimmt. Der Ordensritter wird auch in der schriftlichen Dedikation als Adressat 

genannt. Philipp der Gute fand Gefallen an der Handschrift und forderte sie für sich selbst 

als Geschenk ein ï ein üblicher Vorgang der fürstlichen Bücherakquise ï und beauftragte 

Jean le Tavernier mit der Illumination.271 Dieser stellte sodann Créquy anstelle des 

Schreibers als unterwürfigen Schenker der Handschrift dar, was die modische 

Gewandung der Figur erklärt.272  

Im Gegensatz dazu stehen die einfacheren und einfarbigen Gewänder der Schreiber der 

ersten Kategorie. Sie werden in vestimentärer Hinsicht dezidiert als Schreiber bzw. 

Gelehrte markiert und tragen lange, weite, einfarbige Roben, die sich mit typischen 

Gelehrtentrachten vergleichen lassen. Zwar ist bei einigen Gewändern ein Pelzsaum 

sowie ein weißes Unterhemd erkennbar; im Gegensatz zu den Roben des Adels bestehen 

ihre Gewänder in den Buchmalereien aber aus ungemusterten Stoffen ohne weitere 

Applikationen. Bezüglich ihrer Farbwerte korrespondieren sie in der Mehrzahl der 

Darstellungen mit den von Andrea von Hülsen-Esch ausgemachten bevorzugten 

Insignienfarben von Gelehrtentalaren.273 Die Schreiber sind entweder in lange rote, blaue 

oder graue Gewänder gekleidet, wie beispielsweise auf dem Frontispiz der Debat de vrai 

noblesse,274 dem bereits erwähnten Frontispiz des Renaut de Montauban275 oder der 

Widmungsminiatur von Jean Miélots Speculum humanae salvationis276. Bei ihren 

Kopfbedeckungen lässt sich feststellen, dass einige zwar rote bzw. blaue Hüte und Gugel 

 
270 Brüssel, KBR, Ms. 9066, fol. 11r. Pranger 2020a, S. 149. 
271 Bousmanne, Bernard/Hoorebeeck, Céline van: The Tavernier Book of Hours, a rare work to explore; in: 

Johan, Frédérique (Hg.): The Tavernier book of hours: KBR, ms. IV 1290, Brussels 2002, S. 20-40, S. 24 

f. 
272 Johan, Frédérique: Les Croniques et conquestes de Charlemaine par Jean le Tavernier miniaturiste du 

XVe si¯cle; Paris 2004 (Art de lôenluminure 10), S. 16. 
273 Hülsen-Esch/von 2006, S. 101 ff. 
274 Brüssel, KBR, Ms. 9278-80, fol. 1r. Pranger, Jessica: Débat de vraie noblesse/Faits et miracles de saint 

Thomas (ms 9278-80); in: Bousmanne, Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The library of the Dukes of 

Burgundy, London ; Turnhout 2020 ([Studies in medieval and early Renaissance art history]), S. 181-182. 
275 Paris, Bibliothèque de l'Arsenal, Ms. 5072, fol. 4r. 
276 Glasgow, The Hunterian Musuem Library, Ms. 60, fol. 1r. Ausst. Kat. 2011, S. 353 ff. 
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tragen, die meisten jedoch schwarz sind. In ihrer Machart ähneln sie wiederum in vielen 

Fällen eher einem modischen chaperon als der cappa rotunda der Gelehrten.  

Auch an anderen Stellen scheint es, als ob die Miniaturisten einige modische 

Anpassungen bei den auf den ersten Blick einfach wirkenden Gelehrtengewändern 

vorgenommen hätten. Diese eigentlich langen und weiten Talare werden in einigen 

Darstellungen mittels enger Gürtel in der Körpermitte der Schreiber-Figur tailliert und so 

einem modischen Ideal der Zeit angepasst. Hauptsächlich ist dies bei den Darstellungen 

Jean Wauquelins oder auch David Auberts zu erkennen,277 welche beispielweise auf den 

Dedikationsszenen der beiden Bände der Chroniques de Hainaut278, auf den Frontispizen 

des Girart de Roussillon279 und der Histoire dôOliver de Castille-Handschrift280 in 

dezidiert taillierten Roben gezeigt werden. Auf der anderen Seite wird der Schreiber Jean 

Miélot in seinen Widmungsminiaturen überwiegend in der traditionellen weiten 

Gelehrtentracht dargestellt.281  

Dies kann auf die besondere Position Jean Miélots zurückgeführt werden. Er war nicht 

nur als Schreiber des Herzogs angestellt, sondern erhielt von diesem als ausgebildeter 

Priester auch die Position eines Kanonikers der Kirche St. Pierre zu Lille.282 Darüber 

hinaus verfasste er auch eine Reihe religiös-moralischer Lehrschriften für den Herzog, an 

deren Illuminationen er ebenfalls beteiligt gewesen war.283 Dieser besonderen 

Geistesleistung wird in einer Atelierszene aus der Handschrift De quatuor novissimis. 

Traittie des quatre dernieres choses advenir (Abb. 11).284 Ausdruck verliehen. Der 

Miniaturist Jean le Tavernier stellte den Autor Jean Miélot darauf in vollständiger 

 
277 Während David Aubert als Sohn eines höfischen Beamten am Fürstenhof aufgewachsen war, kam Jean 

Wauquelin erst über seine Arbeit für Jean de Bourgogne an den Hof. Zur Entwicklung ihrer Stellung siehe: 

Hériché-Pradeau, Sandrine: Jean Wauquelin: Les Faicts et les conquestes dôAlexandre le Grand; 1er 

édition, Genf 2000, S. XXXIX ff; Paviot, Jacques: David Aubert et la cour de Bourgogne; in: Quéruel, 

Danielle (Hg.): Les manuscrits de David Aubert: Ăescripvainñ bourguignon, o. O. 1999 (Cultures et 

civilisations médiévales 18), S. 9-18. 
278 Brüssel, KBR, Ms. 9242 fol. 1r. und Ms. 9243, fol. 1r. 
279 Wien, Österreichische Nationalbibliothek Cod. 2549, fol. 6r. 
280 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 1257,4 fol. 1r. 
281 Laut Hanno Wijsmann waren Jean Wauqelin, David Aubert und Jean Miélot die Lieblingsautoren und -

schreiber Philipps des Guten. Ein Großteil der in dieser Arbeit behandelten Handschriften stammt aus ihrer 

Feder. Wijsman 2010, S. 232.  
282 Jean Miélot war als Schreiber, Übersetzer, Illuminator, Autor und Sekretär Philipps des Guten tätig. Im 

Auftrag des Herzogs übersetzte er mehrere moral-philosophische Traktate aus dem Lateinischen in die 

französische Vernakularsprache. Er wird auf mehreren Miniaturdarstellungen als in seiner Arbeit 

versunkener Schreibender an einem Pult dargestellt. Siehe beispielweise: Paris, Bibliothèque nationale de 

France, Ms. fr. 9198, fol. 19r; Brüssel, KBR, Ms. 9278, fol. 10r. Wilson, Adrian/Wilson, Joyce Lancaster: 

A medieval mirror: Speculum humanae salvationis, 1324-1500; Berkeley 1984, S. 59 f. 
283 Pächt, Ottto/Thoss, Dagmar/Jenni, Ulrike: Flämische Schule: Textband, Bd. 1; Wien 1983 

(Denkschriften / ¥sterreichische Akademie der Wissenschaften, : Philosophisch-Historische Klasse 160,[1] 

1), S. 82-85. 
284 Brüssel, KBR, Ms. 11129, fol. 2r. Ausst. Kat. 2011, S. 232 f. 
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Gelehrtentracht mit einem blau-roten Talar samt weißer Beffchen und einer hellroten 

cappa rotunda dar. 

Anhand dieser unterschiedlichen vestimentären Darstellungsweise lässt sich folgender 

Schluss ziehen: Obwohl es sich bei Jean Miélot, David Aubert, Jean Waquelin, Vasco da 

Lucena und Guillebert de Lannoy allesamt um Schreiber bzw. Autoren am burgundischen 

Hof handelte, qualifizierte dieses Amt sie nicht gleichermaßen dazu, in der Tracht eines 

Gelehrten dargestellt zu werden. Es kam in den Miniaturen nicht zu einer Spiegelung 

ihrer geistigen Leistung in Form einer bestimmten vestimentären Inszenierung im 

Bildraum, sondern zu einer adäquaten Präsentation ihres Standes bzw. Amtes. Während 

Guillebert de Lannoys Nobilität durch eine kurze Brokatrobe gekennzeichnet wird, tragen 

die nicht adeligen Jean Miélot, Jean Wauquelin und David Aubert die langen roten, 

blauen oder grauen Gewänder. Diese lassen sich aufgrund ihrer teilweise modischen 

Passform, erzeugt durch die Taillierung der Robe durch einen Gürtel, nicht immer klar 

den klassischen Gelehrtentalaren zuordnen. In jedem Fall grenzen sie sich aber von den 

kostbaren und extravaganten Gewändern des restlichen adligen Bildpersonals ab. Dies 

erfolgt nicht nur über die Farbe und Passform ihrer Roben, sondern auch anhand der 

dargestellten Textilqualität. Zudem sind fehlende zusätzliche oder nur minimaler 

Accessoires und Schmuckobjekte zu beachten, die sich auf den obligatorischen Hut samt 

Gugel beschränken. Die matte, teils pastellige Farblichkeit der Roben kann wiederum als 

Darstellung eines Wollstoffes gelesen werden, der sich in seiner Kostbarkeit von den 

glänzenden und gemusterten Seidenstoffen des Adels klar unterscheidet. 

Trotz dieser vestimentären Abgrenzung zum restlichen Bildpersonal werden die 

Schreiberfiguren durch textile Bezugspunkte mit ihrem herzoglichen Mäzen in 

Verbindung gebracht. Dies geschieht mittels eines Bekleidungsstücks oder Accessoires, 

das mit der Gewandfarbe des Fürstengewandes korrespondiert. Häufig handelt es sich 

dabei um den schwarzen Hut bzw. die schwarze Gugel des Schreibers, die mit der 

schwarzen Gewandung des Herzogs korrespondiert. Selbst in einer Widmungsminiatur, 

die Jean Wauquelin in einer untypisch grünen und den Herzog in einer blauen Robe zeigt, 

brachte der Miniaturist die Verbindung der beiden mittels der blauen Gugel Wauquelins 

zum Ausdruck.285  

 
285 Histoire dôAlexandre, Paris, Petit Palais, collection Dutuit, Ms. 456, fol. 7r. Ebd., S. 110. 
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Inwiefern diese Darstellungsweise vom Schreiber, vom Illuminator oder vom Herzog 

ausging, kann nicht eindeutig festgemacht werden.286 Die Tatsache, dass dieses 

vestimentäre in Bezug setzen in unterschiedlichen Varianten in mehreren 

Widmungsminiaturen der burgundischen Herzöge zu sehen ist, spricht aber für ihre nicht 

zu vernachlässigende Bedeutung in der burgundischen Frontispizikonografie. Egal ob 

adliger oder klerikaler Autor oder einfacher Schreiber, sie alle fertigten Schriften für den 

bibliophilen Fürsten Philipp den Guten an, dessen Wohlwollen und Patronage sie mit 

ihrem Werk erwirken wollten. Diese wechselseitige Beziehung wird im Bildraum auf ein 

textiles Verbindungselement kondensiert, das aber wiederum den Herzog als Zentrum der 

Darstellung hervorhebt. Wie bereits angeführt, handelt es sich bei den Frontispizen um 

idealisierte Darstellungen, die in erster Linie das Mäzenatentum des Herzogs 

herausstellen sollten. Es gibt aber auch einige Miniaturen, bei denen man zugleich eine 

Würdigung des geistigen und handwerklichen Schaffens der Autoren und Übersetzer 

erkennen kann. Diese Wertschätzung wird auch mittels eines gezielten Einsatzes von 

Textilien in einigen Darstellungen konkreter zum Ausdruck gebracht.  

Zu sehen ist dies beispielsweise auf der Widmungsminiatur der Histoire dôOlivier de 

Castille (Abb. 12).287 Der Herzog sitzt hier in der Mitte des Saals auf einem Thron, 

welcher mit einem Baldachin sowie einem Teppich dekoriert ist. Rechts neben ihm 

betrachtet die obligatorische Adelsgruppe das Geschehen, während sich der Herzog nach 

links zum Schreiber wendet. Dieser sitzt am linken Bildrand an einem Pult und beschreibt 

gerade ein Stück Pergament. Die Wand hinter ihm, welche durch zwei hohe 

Rundbogenfenster durchbrochen ist, wird zur Hälfte von einem Verdürenbehang mit roter 

Borte bedeckt. Bemerkenswert ist nicht nur die Positionierung des Schreibers zur linken 

und somit heraldisch höheren Seite des Fürsten im Gegensatz zu seiner höfischen 

Entourage, sondern auch die Tatsache, dass eben der Schreiber und nicht die Höflinge 

vor dem Wandbehang angeordnet wurden. Der Behang fungiert in dieser Darstellung 

nicht nur als Auszeichnungsobjekt des fürstlichen Thronsaals, sondern auch des 

 
286 In der Forschung wird angenommen, dass einige Schreiber sowie der Herzog einen gewissen Einfluss 

auf die Darstellungen hatten. Im Besonderen geht man davon aus, dass Jean Miélot einen Teil seiner 

Schriften selbst illuminierte und Philipp der Gute Textentwürfe und Übersetzungen gegenlas. 

Pächt/Thoss/Jenni 1983, S. 35; Buren-Hagopian/van 2000, S. 115. 
287 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 12574, fol. 1r. Bei dem hier dargestellten Schreiber 

handelt es sich um David Aubert, der den ursprünglich von Philippe Camus verfassten Text den Wünschen 

Philipps des Guten nach umarbeitete. Régnier-Bohler, Danielle: David Aubert et le conte des deux frères. 

Lôhistoire dôOlivier de Castille et Artus dôAlgarbe; in: Qu®ruel, Danielle (Hg.): Les manuscrits de David 

Aubert: Ăescripvainñ bourguignon, Paris 1999 (Cultures et civilisations m®di®vales 18), S. 53-68, S. 56. 



73 

 

davorsitzenden Schreibers und nobilitiert ihn ähnlich wie der Thronbaldachin den 

Herzog. 

Weitere Beispiele für die Würdigung von Autoren mithilfe ausgewählter Textilien liefern 

die Atelierszenen. Der Schreiber bzw. Autor sitzt in diesen Darstellungen üblicherweise 

an einem Schreibpult in seinem Atelier und ist mit dem. Niederschreiben einer 

Handschrift beschäftigt, als seine Tätigkeit unversehens vom eintretenden Fürsten 

unterbrochen wird. Exemplarisch ist dies auf zwei Miniaturen aus der Histoire de Charles 

Martel (Abb. 13, Abb. 14)288 sowie auf dem Frontispiz des Livre des secrets des 

philosophes289 zu sehen. Die Darstellungen zeigen elaborierte Interieurs, die mit 

Schreibpulten, Bänken, Regalen sowie mit diversen textilen Ausstattungsgegenständen 

wie Tischtücher, Wandbehänge und Kissen ausgestattet sind. Vor allem die Miniaturen 

in den beiden Kopien der Karl Martel-Vita zeigen eine Objektfülle, die in der 

Vergangenheit viele Buchmalereiforscher_innen dazu bewogen hatte, darin mögliche 

bedeutungsstiftende Verweise aufzudecken.290 

Henk ôt Jong argumentiert in einem Aufsatz gegen eine symbolische Aufladung solcher 

Atelierszenen.291 Er zieht dabei neueste Erkenntnisse der Sachkulturforschung sowie 

Informationen aus Inventar- und Nachlassverzeichnissen zurate und argumentiert, dass es 

sich bei den Interieurs schlichtweg um eine realitätsnahe Wiedergabe der für das späte 

Mittelalter typischen Werkstattgegenstände und ihrer Anordnung im Raum handelte. Die 

Tatsache, dass beispielweise David Aubert in seinem Atelier auf einer Miniatur aus der 

Histoire de Charles Martel über vergleichbare Haushaltsobjekte verfügte wie das 

 
288 Brüssel, KBR, Ms. 6, fol. 9r und Ms. 8, fol. 7r. Der Text besteht insgesamt aus vier Bänden und wurde 

ursprünglich für Philipp den Guten angefertigt. Da er beim Tod des Herzogs noch nicht vollendet war, gab 

Karl der Kühne die Fertigstellung in Auftrag. Dieser Umstand wird auch in den Miniaturen verdeutlicht. 

Während auf der Atelierszene in Ms. 6 noch Philipp der Gute, deutlich erkennbar an seiner schwarzen 

Gewandung, den Schreiber in seinem Atelier besucht, ist es auf der Darstellung in Ms. 8 Karl der Kühne in 

einer roten Roben. Illuminiert wurden alle Bände von Loyset Liédet. Ausst. Kat. 2011, S. 266 f. 
289 Brüssel, KBR, Ms. 11107, fol. 1r. Stroo 2002, Abb. 88. 
290 In diesem Zusammenhang wird auf vor allem auf die Ähnlichkeit der in der Atelierszene von Ms. 8, fol. 

7r dargestellten Ausstattungsgegenstände zum Interieur der ĂArnolfini Doppelportrªtsñ von Jan van Eyck 

verwiesen. Vgl. hierzu: Hall, Edwin: The Arnolfini betrothal: medieval marriage and the enigma of Van 

Eyckôs double portrait; Berkeley [u.a] 1994 (California studies in the history of art / Discovery series 3), S. 

112 f; Campbell, Lorne: The fifteenth century Netherlandish schools. Best. Kat.; London 1998 (National 

Gallery (Great Britain). National Gallery catalogues), S. 178 f; Smeyers 1999, S. 356. 
291 Jong, Henkôt: The Room of the Scribe. Reality in Disguise Instead of Disguised Symbolism; in: 

Oosterwijk, Anne van/Blockmans, Wim/Borchert, Till-Holger (Hgg.): Staging the Court of Burgundy : 

proceedings of the conference ĂThe splendour of Burgundy (1418 - 1482) : a multidisciplinary approachñ, 

London u.a. 2013 (Studies in medieval and early Renaissance art history 69), S. 221-228. 
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wohlhabende Bankiersehepaar Arnolfini in ihrem Porträt, sei vielmehr als Zeugnis für 

den hohen Stand des Schreibers am burgundischen Hof zu verstehen.292  

Es ließe sich nun entgegensetzen, dass es sich bei der Besuchsszene im Atelier des 

Schreibers nicht um die Wiedergabe einer realen Begebenheit handelt, sondern, so 

Catherine Reynolds, um ein künstlerisches Sujet, welches wiederum das Mäzenatentum 

des Fürsten herausstellen sollte.293 Ob mit diesen Darstellungen reale Begebenheiten 

verbildlicht wurden oder nicht, sie statten den Schreiber in der Miniatur mit einem 

objektreichen Atelier aus, was nicht nur als Beleg für die Bibliophilie des Fürsten 

gewertet werden kann, sondern auch als Ausdruck der Wertschätzung und Stellung des 

Schreibers am Hof. Und selbst wenn ót Jong von einer symbolischen Überladung des 

Bildes abrät, kommt man doch nicht umhin, vor allem im Vergleich zu den 

Widmungsszenen im herzoglichen Thronsaal einige textile Parallelen zu erkennen. 

Wie bereits erwähnt, erinnert der Wandbehang auf dem Frontispiz der Histoire dôOlivier 

de Castille294 an ein Ehrentuch und auch die Sitzbänke in den jeweiligen Miniaturen aus 

der Chroniques de Hainaut295 und einer Kopie der LóEpistre dôOth®a296 lassen sich mit 

einem Thronmöbel vergleichen. Eine Kombination beider Objekte in Philipps Kopie der 

Histoire de Charles Martel297 sowie auf der Eingangsminiatur von Roberto della Portas 

Romuléon298 lassen die Assoziationen zu einem Herrscherthron noch deutlicher werden. 

Anders als die Thronbaldachine bedecken die Behänge der Schreiberbänke eher die 

Breite des Sitzmöbels als dessen Höhe und sind nicht aus kostbaren mehrfarbigen 

Brokatstoffen gefertigt.299 Die Miniaturisten brachten aber durch die Darstellung von 

goldenen Säumen und markanten Faltgraten die Qualität der Behänge zum Ausdruck. 

 
292 Ebd., S. 226; Weitere Literatur zur Ikonografie der Schreibstube bzw. der Schreiberdarstellung in: 

Rosenfeld, Randall A.: Iconographical Sources of Scribal Technology: Select Catalogue of Non-Formulaic 

Depictions of Scribes and Allied Craftsmen (Western Europe, S. VII Ex. - XIV In.); in: Mediaev. Stud. 65, 

S. 319-363; Kubiski, Joyce: The medieval ĂHome Officeñ: Evangelist Portraits in the Mount Athos Gospel 

Books, Stavronikita Monastery, MS 43; in: Stud. Iconogr. (2001), H. 22, S. 21-53.  
293 Reynolds, Catherine: Stories without Words: The Vocabulary of Loyset Liédet; in: Watteeuw, Lieve 

u. a. (Hgg.): New Perspectives on Flemish Illumination, Leuven [u.a.] 2018 (Corpus of illuminated 

manuscripts 22), S. 63-80, S. 64. 
294 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 12574, fol. 1r. 
295 Brüssel, KBR, Ms. 9243, fol. 1r. 
296 Brüssel, KBR, Ms. 9392, fol. 214 v. In diesem Zusammenhang sei auch darauf hingewiesen, dass der 

Schreiber Jean Miélot zweimal in der Handschrift dargestellt ist, einmal auf dem Frontispiz (fol. 1r) und 

dann später im Text in der Atelierszene. Auffallend sind hier die beiden unterschiedlichen Gewänder 

Miélots. So trägt er auf der Widmungsminiatur eine lange rote Robe samt schwarzem Hut und Gugel über 

der rechten Schulter, während er auf der Atelierdarstellung eine lange blaue Robe sowie ein rote cappa 

rotunda trägt.  
297 Brüssel, KBR, Ms. 6, fol. 9r. 
298 Florenz, Biblioteca Laurenziana, ms. Med. Pal. 156.1, fol. 1r. Ausst. Kat. 2011, S. 105. 
299 Inwiefern es sich bei den in den Miniaturen gezeigten Schreibmöbeln um die Wiedergabe realer Objekte 

handelt, ist nicht abschließend geklärt. Siehe hierzu: De Hamel, Christopher: Scribes and illuminators; 

Reprint, London 1995 (Medieval craftsmen), S. 35 ff. 
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So erscheinen Darstellungen wie die Besuchsszene Karls des Kühnen im Atelier David 

Auberts300 nicht nur aufgrund der Möbel, sondern vor allem auch aufgrund ihrer textilen 

Ausstattung als modifizierte Spiegelbilder des fürstlichen Thronsaals. Der 

Herrschaftsraum des Fürsten mit seinen materiellen Merkmalen wird in den Atelierszenen 

in den āHerrschaftsraumó des Schreibers umgewandelt. Textile Objekte erweisen sich in 

diesem Zusammenhang als einerseits flexible, andererseits aber auch konstante 

Bedeutungsträger, die in unterschiedlichen Bildsujets und in Kombination mit diversen 

Personen einsetzbar sind und dennoch dieselben Konnotation hervorrufen können. 

Dennoch sind es Unterschiede in Farbe, Textilqualität und -quantität, die nuanciert 

Distinktionen ausdrücken. So sind im Atelier des Schreibers etwa keine 

Ausstattungsgegenstände aus Brokatstoffen dargestellt, wohingegen sie im Thronsaal des 

Fürsten schon fast obligatorisch erscheinen. 

Der schwarz gewandete Philipp der Gute nimmt in den Atelierszenen wie auch in den 

Frontispizen eine herausragende Position im Bildraum ein, wobei er hier als aktiver 

Förderer von Schrifttum, Schreibern und Gelehrten erscheint, der seine Schützlinge 

besucht. Seine Visite im Schreiberatelier sowie deren materielle und v. a. textile 

Ausstattungsgegenstände können nicht nur als Ausdruck seines genuinen Interesses, 

sondern auch seiner Anerkennung gegenüber den Schreibern gewertet werden.301 

Betrachtet man in diesem Kontext die architektonische Verortung der Schreibstube etwas 

genauer, lässt sich feststellen, dass die Miniaturisten mittels der Darstellung von 

Schlossgebäuden im Bildhintergrund das Atelier sichtbar als einen Raum innerhalb der 

fürstlichen Residenz kennzeichnen, auf dessen Ausstattung der Herzog demnach 

theoretisch auch Einfluss hätte.302 In diesem Sinne spielen auch diese Miniaturen wieder 

auf den Reichtum der Burgunderherzöge an sowie auf die damit einhergehende 

Möglichkeit, diverse Schreiber und Autoren an ihrem Hof zu fördern und ihnen adäquate 

Räumlichkeiten zur Verfügung zu stellen. 

Laut Deborah McGrady lösen jene Darstellung zudem ein veraltetes Autoren- und 

Schreiberbild ab, welches die Dargestellten als weltabgewandte Gelehrte in kargen 

Skriptorien zeigte, die auf diese Weise einen Gegenpol zur frivolen und materiell 

überbordenden Lebenswelt ihrer adligen Auftraggeber bildeten.303 So begriffen die 

 
300 Brüssel, KBR, Ms. 8, fol. 7r. 
301 Borchert 2018, S. 11. 
302 Jong 2013: S. 227. 
303 McGrady, Deborah: The Writerôs Gift or the Patronôs Pleasure?, The Literary Economy in Late Medieval 

France; Toronto 2019, S. 18 f. 
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Schreiber ihre Tätigkeit noch bis dato als rein geistige Anstrengung und Ausdruck ihres 

höheren Strebens nach Erkenntnis, welches nicht mit Geld oder materiellen Gütern 

aufzuwiegen war.304 Dieses auch in damaligen Miniaturen propagierte Bild stimmte aber, 

so McGrady, bereits seit einiger Zeit nicht mehr mit der eigentlichen 

Kommissionierungspraxis von Handschriften überein. Während König, Fürsten und ihr 

bibliophiles Umfeld weiterhin als Auftraggeber agierten, entwickelte sich die Position 

des Schreibers zu der eines Dienstleisters weiter. Seine Arbeit wurde sodann nicht mehr 

nur mit der Anerkennung seines Auftraggebers honoriert, sondern auch monetär.305 Die 

burgundischen Atelierdarstellungen können in diesem Zusammenhang als Beleg dieses 

sich verändernden Schreiberbildes gewertet werden. 

Es sind aber nicht nur die Schreiber und Autoren, die von den burgundischen Herzögen 

mit edlen Tüchern ausgestattet wurden, auch die von ihnen angefertigten Handschriften 

wurden in kostbare Textilien gekleidet. In den Widmungsminiaturen sowie den 

Atelierszenen fallen in diesem Zusammenhang die bunten Einbände der dargestellten 

Handschriften ins Auge. Bereits im vorangegangenen Kapitel wurde kurz auf die 

Darstellung des blauen Einbands auf der Widmungsminiatur des Renaut de Montauban306 

verwiesen und dabei deren Ähnlichkeit zu anderen textilen Luxusgütern im Bildraum 

angesprochen. An dieser Stelle erscheint es sinnvoll, diesen Aspekt etwas genauer zu 

beleuchten. 

 

Handschriften führten am burgundischen Hof ein ambivalentes Dasein. Sie waren 

Wissensträger und Statusobjekte, hergestellt in einem aufwendigen und langwierigen 

Prozess, der sie zu kostbaren und schützenswerten Gegenständen machte.307 Andererseits 

waren sie ebenfalls Objekte des täglichen Gebrauchs und wurden wie im Falle der 

Stundenbücher mehrmals am Tag verwendet, auf Reisen mitgeführt und während des 

Studiums sogar mit Notizen versehen.308 Klaus Oschema sieht in der Bibliothek der 

Burgunderfürsten eine Ăgelebte und gebrauchte Sammlungñ,309 eine Auffassung, die 

 
304 Ebd., S. 12. 
305 Ebd., S. 12, S. 14. 
306 Paris, Bibliothèque de l'Arsenal, Ms. 5072, fol. 4r. 
307 Perry, Ryan: Objectification, Identity and the Late Medieval Codex; in: Hamling, Tara/Richardson, 

Catherine (Hgg.): Everyday Objects: Medieval and Early Modern Material Culture and its Meanings, 

Ashgate 2010, S. 309-319, S. 311. 
308 Zum letzteren verweist Bernhard Sterchi auf diverse Randnotizen und andere Annotationen, die er in 

Fürstenspiegeln aus dem Besitz adliger Mitglieder des Burgunderhofes entdeckte und welche er 

logischerweise schlussfolgernd als Beweis für die extensive Auseinandersetzung der Besitzer mit den 

Lehrschriften sieht. Sterchi 2005, S. 15 ff. 
309 Oschema 2005, S. 192. 
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Hanno Wijsman in seiner quantitativen Untersuchung der burgundischen 

Handschriftensammlung teilt und bestätigt.310 In dieser Analyse verweist Wijsman auch 

auf regelmäßige Reparatur- und Modifikationsmaßnahmen, die das Äußere der 

Handschriften an den jeweiligen Zeitgeschmack des Besitzers anpassen sollten.311 Die 

Einbände der Handschriften waren den modischen Veränderungen der Zeit genauso 

unterlegen wie die Gewänder der Höflinge und ermöglichten es auch je nach Machart das 

dazugehörige Buch als schmückendes Accessoire am Körper zu tragen.312 Sie waren 

somit ein weiteres Artefakt der materiellen Kultur des burgundischen Hofes, welches von 

den vestimentären Vorlieben der Fürsten beeinflusst wurden.  

Die Bucheinbände des burgundischen Hofes überdauerten den Zahn der Zeit und die 

vielen Eingriffe durch Menschenhand nicht und sind deswegen nur in geringer Anzahl 

erhalten.313 Aus diesem Grund müssen Schriftquellen und Darstellungen herangezogen 

werden, um zumindest einen Einblick in die Praktiken und die Beschaffenheit 

burgundischer Buchhüllen zu erhalten. Elaborierte textile oder lederne Einbände waren 

nicht nur ein Statussymbol des Adels, sondern auch bei Vertretern des höheren Klerus 

sowie Universitätsgelehrten weit verbreitet. Der Inhalt der Schrift spielte bei der Wahl 

des Einbands insofern eine Rolle, als dass nicht zwischen religiösen und säkularen 

Schriften unterschieden wurde, sondern die Wichtigkeit des Textes für den jeweiligen 

Besitzer ausschlaggebend war für die besondere Bindung bzw. Einhüllung der 

Handschrift.314  

Genauso wie bei der Bekleidung von Menschen gab es bei den Hüllen von Büchern 

unterschiedliche und variantenreiche Ausformungen, von einfachen Einschlägen hin zu 

bestickten und mit Edelsteinen und Troddeln versehenen Hülleneinbänden.315 Einen 

besonderen Typus stellen hierbei die sog. Stoffhülleneinbände dar, welche in der 

Fachliteratur auch als chemise oder Hemdchen bezeichnet werden. Diese wurden wie ein 

Oberhemd über den ledernen Bucheinband übergezogen und konnten somit einfacher 

modifiziert und ausgetauscht werden. Eine Sonderform der Stoffhülleneinbände bilden 

 
310 Wijsman 2010, S. 24. 
311 Ebd., S. 527. 
312 Ein besonderes Beispiel hierfür stellen die Miniaturbuchanhänger dar, die wie Schmuckstücke um den 

Hals getragen werden konnten. Siehe hierzu: Ebenhöch, Romina/Tammen, Silke: Wearing Devotional 

Books; in: Schellewald, Barbara/Ganz, David (Hgg.): Clothing Sacred Scriptures, Bd. 2, Berlin, Boston 

2018, S. 171ï184. DOI: https://doi.org/10.1515/9783110558609-009. 
313 Eine noch erhaltene Hülle befindet sich heute in der Österreichischen Nationalbibliothek. Es handelt 

sich um den Einband des sog. Schwarzen Gebetbuchs Karls des Kühnen (Cod. 1856), welcher im vierten 

Kapitel dieser Arbeit noch eingehender betrachtet wird. 
314 Wijsman 2010, S. 168 f. 
315 Für einen Überblick über die Typologie und Materialität von mittelalterlichen Prachteinbänden siehe: 

Ganz, David: Buch-Gewänder. Prachteinbände im Mittelalter; Berlin 2015. 
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die sog. Tuchhülleneinbände.316 Hierbei verläuft die textile Hülle besonders lang über den 

Rand des Buchschnitts hinaus, sodass der überhängende Stoffrand über den Buchschnitt 

gefaltet werden kann, was die Seiten zusätzlich schützt.317  

Abgesehen von ihrer Funktionalität waren solche Einbände aber auch 

Repräsentationsmittel. Die verwendete Menge an kostbaren Stoffen sowie zusätzliche 

Verzierungen mit Stickereien und Applikationen ließen keinen Zweifel an der 

herausragenden finanziellen Lage der Besitzer_innen. Wappen- sowie Initial- oder 

Devisenstickereien verwiesen zusätzlich auf die Identität ihrer Auftraggeber_innen. 

Besonders luxuriöse Beispiele hierfür lassen sich im Besitz der französischen Könige 

sowie des Herzogs von Berry verorten. So besaßen Karl V., Karl VI. sowie dessen Frau 

Isabella von Bayern allesamt Handschriften mit Einbänden aus Samt, Taft oder Samit, 

bestickt mit Blumen, ihren Initialen, ihren Wappen oder auch historischen Szenen, wie 

aus einem Inventar der Sammlung sowie Rechnungsbüchereinträgen hervorgeht.318 Aus 

der Sammlung des Fürsten von Berry sind sogar weitaus elaboriertere Einbände bekannt, 

die mit diversen Rüschen und Taschen versehen waren.319  

In einem Kapitel seiner Dissertation widmet sich Hanno Wijsman den 

Handschrifteneinbänden der burgundischen Herzöge. Er konnte anhand einer 

ausgedehnten Analyse noch erhaltener Originaleinbände und Bibliotheksinventaren 

herausarbeiten, dass ihre bevorzugten Einbandfarben Rot und Schwarz waren.320 Ab ca. 

1469 kamen auch weiße Einbände in Mode, so Wijsman, während andere Farben wie 

beispielsweise Grün, Blau oder Gelb weniger beliebt waren.321 Der Autor geht in seiner 

dezidiert als quantitativ angelegten Untersuchung nicht tiefer auf die Gründe für die 

Bevorzugung einiger Farben ein, verweist aber darauf, dass es keine erkennbare 

 
316 Adolf Rhein definiert den Begriff ĂTuchh¿lleneinbandñ in seinem Aufsatz nicht so sehr nach seiner 

äußeren Machart, sondern eher in Bezug auf seine Verwendung. So führt er die Mariendarstellung im 

obersten Register des Genter Altars und deren Handschrifteneinband als Beispiel an und konstatiert, dass 

hauptsächlich Andachtsbücher mit jenem textilen Schutz versehen waren. Andererseits führt Jan Storm van 

Leeuwen ein Dokument aus dem Besitz Henrich VII. an, dessen Einband optisch eine große Ähnlichkeit 

zu der Darstellung im Genter Altar aufweist und bezeichnet dessen Hülle aufgrund ausführlicher Analysen 

als Ăchemise bindingñ. Rhein, Adolf: Falsche Begriffe in der Einbandgeschichte; in: o. Hg.: Gutenberg-

Jahrbuch 1960, Mainz 1960, S. 366-370, S. 369. Leeuwen, Jan Storm van: The Well-shirted Bookbinding. 

On chemise bindings and Hülleneinbände; in: Croiset van Uchelen, Ton (Hg.): Theatrum orbis librorum: 

liber amicorum presented to Nico Israel on the occasion of his seventieth birthday, Utrecht 1989, S. 277-

305, S. 293.  
317 Leeuwen/van 1989, S. 289, S.302. 
318 Muller, Robin E.: Textile and Embroidered Bookbindings of Medieval England and France; in: Text. 

Soc. Am. Symp. Proc. (2002), S. 155ï164, S. 161. 
319 Coilly, Nathalie: La reliure dô®toffe au temps des princes Valois (seconde moiti® du XIV e- début du 

XVe siècle); in: Positions Thèses LóÉcole Natl. Chartes (1999), S. 167-174, S. 171. 
320 Wijsman 2010, S. 161. 
321 Ebd. 
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Korrelation zwischen Einbandfarbe und -stoff sowie dem Inhalt der Handschrift gibt. 

Während in Leder gebundene Handschriften den größten Teil der burgundischen 

Bibliothek ausmachten, konnte Wijsman feststellen, dass unter Philipp dem Guten die 

vormals hauptsächlich für religiöse Schriften reservierten textilen Einbände nun auch für 

profane Texte verwendet wurden.322 Könnte dies mit der besonderen Bedeutung jener 

Schriften für die Burgunderfürsten zusammenhängen? 

Betrachtet man die Darstellungen von Bucheinbänden in den burgundischen 

Miniaturmalereien, lassen sich zwei Dinge feststellen: Erstens, im Gegensatz zu der von 

Wijsman konstatierten Vorliebe der Burgunder für rote, schwarze und auch weiße 

Einbände, zeigen die Miniaturdarstellungen in den Frontispizen und Atelierszenen zu 

einem großen Teil blaue, grüne und rote Buchhüllen. Und zweitens ist es nur selten 

möglich, in der Miniatur die Art und Stofflichkeit der Einbände genauer auszumachen. 

Einige wenige Beispiele hierfür liefern die Darstellungen der Tuchhülleneinbände im 

Stundenbuch der Maria von Burgund323 und in einem Stundenbuch Philipps des Guten324 

sowie die detailreiche Darstellung des ledernen Handschrifteneinbands auf der 

Widmungsminiatur der Chroniques de Hainaut325 lassen eine bessere Bestimmung zu. 

In den anderen Miniaturen kommt es oft zu einer schematischen und reduzierten 

Darstellung des Einbands. Als Begründung dafür könnte man die Größe der Bilder 

anführen, welche eine elaborierte Darstellung der Einbandstoffe möglicherweise 

erschwerte. Andererseits legten die Illuminatoren durchaus Wert darauf, weitere 

Bestandteile und Dekorationsmittel der Handschrifteneinbände wiederzugeben. Hierzu 

zählen Schnallen und Bossen sowie Prägungen, welche teilweise nur angedeutet, 

teilweise aber auch sehr detailliert dargestellt wurden. So verzierte beispielsweise Rogier 

van der Weyden den Handschrifteneinband auf seiner Widmungsminiatur mit einer 

dekorativen Prägung aus Linien und Kreisen und mit fünf blumenähnlichen Bossen aus 

Metall in jeder Ecke sowie der Mitte des Einbands.326 Darüber hinaus wurden auch die 

beiden Schnallen mit ineinander verdrehten Anhängern versehen. Diese 

 
322 Ebd., S. 167. 
323 Wien, Österreichische Nationalbibliothek Cod. 1857, fol. 14v und 43v. Unterkircher, Franz (Hg.): Das 

Stundenbuch der Maria von Burgund: Codex Vindobonensis 1857 der Österreichischen Nationalbibliothek; 

Graz 1993 (Glanzlichter der Buchkunst 3). 
324 Brüssel, KBR, Ms. 9511, fol. 398r. Best. Kat. 2003, S. 156 ff. 
325 Brüssel, KBR, Ms. 9242, fol. 1r. 
326 Schnallen und Bossen sollten dafür sorgen, dass der Buchblock an sich aber auch sein kostbarer Einband 

vor Abnutzung und Deformation gewahrt bleibt. Für letzteres waren vor allem die Bossen zuständig, diese 

aus Metallwerk hergestellten Platten wurden auf den Einband am vorder- und rückseitigen Buchschnitt 

angebracht, um die Handschrift von der Holzplatte bzw. -bank, auf der sie zum Lesen bzw. Verwahren lag, 

etwas abzuheben. Vor allem Samteinbände sollten auf diese Weise vor einem Abwetzen durch den raueren 

Untergrund geschützt werden. Muller 2002, S. 157. 
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Schmuckelemente lassen sich auch auf anderen Miniaturen erkennen, werden oftmals 

aber nur durch goldene Punkte und Rechtecke auf dem Einband angedeutet und selten so 

detailliert ausgeführt wie auf Rogier van der Weydens Miniatur.  

Vergleicht man nun diese Darstellungen mit den oben angeführten Beschreibungen der 

Prachthandschriften der französischen Könige und Königinnen, in denen Rüschen, 

Taschen sowie Bänder und edlen Stickereien erwähnt werden, erscheinen diese im 

Vergleich dazu doch recht einfach. So stechen in den Abbildungen häufig lediglich die 

satten Farbwerte der blauen, roten und grünen Einbände und die mit Goldfarbe gemalten 

Akzente hervor. Betrachtet man sie aber zusammen mit den anderen im Bildraum 

dargestellten textilen Objekten und Gewändern, wird deutlich, dass schon mittels dieser 

einfachen Auszeichnungsmerkmale eine optische Verbindung zwischen dem Buch und 

den Textilien im Raum und somit auch Personen geschaffen wurde.  

Ein Beispiel hierfür liefert die Präsentationsminiatur aus Karls französischer Kopie des 

antiken Traktats Hiéron ou de la Tyrannie (Abb. 15)327. Auf dieser Miniatur bildet der 

rot-goldene Einband der Handschrift zusammen mit dem roten Goldbrokatmantel des 

Prinzen und dem ebenfalls rot-goldenen Wandbehang im Hintergrund eine Blickachse. 

Gleiches gilt auch für die Darstellung seines Gewandes und des Handschrifteneinbandes 

auf dem Frontispiz seiner Histoires du grant Alexandre-Kopie328 und auch in Philipps 

Handschriften lassen sich solche Bezüge feststellen. Als Beispiele hierfür können die 

Frontispizen des zweiten Bandes der Chroniques de Hainaut329 sowie die 

Widmungsminiaturen einer LóEpistre dó Oth®a-Kopie330 und einer Kopie von Martin le 

Francs Champion des Dames-Schrift331 angeführt werden. 

Gemeinsamkeiten zwischen dem Handschrifteneinband und dem Baldachin des Herzogs, 

dem Überwurf seines Throns oder dem Gewand eines Höflings lassen sich in fast allen 

Widmungsdarstellungen finden und sind laut Nathalie Coilly nichts Außergewöhnliches. 

Sie legt in ihrem Aufsatz ĂLa reliure d'®toffe au temps des princes Valoisñ dar, welche 

Stoffarten für Bucheinbände verwendet wurden und vergleicht diese mit der Machart der 

Kleidung von Höflingen. So wurden dünnere, leichtere Stoffe für das Innere des Einbands 

verwendet, gleich den leinenen Unterhemden der Männer bzw. der Unterkleider der 

 
327 Brüssel, KBR, Ms. IV 1264, fol. 1r. Bousmanne, Bernard: Xenophon, Hiéro or the Tyrants. French 

translation by Charles Soillot (ms IV 1264); in: Bousmanne, Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The library of 

the Dukes of Burgundy, London  2020, S. 137-139. 
328 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 22547, fol. 1r. 
329 Brüssel, KBR, Ms. 9243, fol. 1r. 
330 Brüssel, KBR, Ms. 9392, fol. 1r. 
331 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 12476, fol. 1v. Ausst. Kat. 2011, S. 385 ff. 
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Frauen, während schwerere und robustere Damast- und Brokatstoffe oder auch 

Goldtücher für das Äußere des Einbands bestimmt waren.332  

Kostbare und modische Tücher waren also nicht nur am Körper des Fürsten und seiner 

Entourage anzutreffen, sondern sie bekleideten den gesamten Raum und viele Objekte 

um sie herum. Dass edle Stoffe auch dazu verwendet wurden, um ein Buch einzubinden 

und diese Hülle sich dann auch nach den modischen Vorlieben seiner Besitzer richtete, 

spricht nicht nur für den besonderen auszeichnenden Wert des Textils, sondern auch für 

die Bedeutung der Handschrift, die damit eingebunden wurde. Jene Wechselwirkung 

bringt Vanina Kopp treffend auf den Punkt, wenn sie schreibt: 

ĂDie Vorstellung von Farben bei Kleidung wurden auf B¿cher 

übertragen. Besonders wichtige Texte erhielten besonders wertvolle 

Einbände, was den Bogen vom materiellen Wert des Buches zum 

intrinsischen Wert des Textes weiter spannte. Die Handschriften 

mussten diesem Anspruch genügen, gerade wenn sie ihren Platz in 

diesem Umfeld hatten. Eigene Modelle, angesiedelt zwischen Mode, 

ästhetischem Empfinden und technischen Möglichkeiten, prägten sich 

aus. Da die Qualität des Stoffes ein Wert war, fanden die Bücher mit 

ihren Stoff-Einbªnden einen ganz eigenen Schmuck.ñ333 

Der fürstliche oder adlige Bibliophile zeichnete sich dadurch nicht nur als Besitzer einer 

Handschrift und somit als wissbegieriger Mäzen von Gelehrten aus, sondern im gleichen 

Zug auch als Edelmann von erlesenem Geschmack sowie Reichtum, der wusste, wie man 

wertvollen Besitz gebührend āeinkleideteó. Die Handschrift wurde durch ihre 

aufwendigen Textileinbände zu einem intellektuellen wie auch materiellen 

Schmuckstück.334  

Dieser Brückenschlag in die Welt wertvoller Preziosen sowie Dekorations- und 

Schmuckobjekte wird in den Miniaturen aus dem Gebetbuch der Maria von Burgund 

besonders evident. Auf der Darstellung (Abb. 16),335 die vermutlich die 

Burgunderprinzessin beim Lesen ebenjener Schrift zeigt, wandert der Blick zwar direkt 

zu dem fast bildraumfüllenden Fensterausblick, die Betrachter_innen kommt aber nicht 

 
332 Coilly 19999, S. 169. 
333 Kopp 2016, S. 174. 
334 Bearman, Frederick: The Origins and Significance of Two Late Medieval Textile Chemise 

Bookbindings in the Walters Art Gallery; in: J. Walters Art Gallery 54 (1996), S. 163-187, S. 173; David 

Ganz verweist in diesem Zusammenhang auch darauf, dass der Prachteinband als Ornat des Buches 

verstanden werdn kann, der den Geschenkcharakter einer Handschrift zum Ausdruck bringen sollte. Ganz, 

David: Exzess der Materialität. Prachteinbände im Mittelalter; in: Carmassi, Patrizia/Toussaint, Gia (Hgg.): 

Codex und Material, Wiesbaden 2018 (Wölfenbütteler Mittelalter-Studien 34), S. 179-214, S. 195. 
335 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1857, fol. 14v. 
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umhin, die Objekte auf der Fensterbank im unteren Bildvordergrund zu betrachten. Ihr 

filigraner Schleier sowie das linke Ende des textilen Hüllenbandes sind in kunstvollen 

Falten auf der linken Hälfte der Bank drapiert. Gleich daneben positionierte der Künstler 

einen großen Schmuckanhänger aus weißen Perlen arrangiert um einen zentralen Rubin, 

welcher wiederum an einer sich auf der Bank kräuselnden und von ihr herabfallenden 

Goldkette hängt. Am rechten Bildrand steht eine hohe Glasvase mit goldener Bemalung, 

aus der langstielige blaue Schwertlilien emporragen. Abschließend ist in der unteren 

rechte Bildecke auf einer Sitzbank ein Kissen aus schwarz-goldenem Brokat dargestellt 

sowie eine weitere Goldkette mit floralen Anhängern.  

Dieses Kissen ist auf der anderen Miniatur auf Folio 43 verso (Abb. 17) ebenfalls zu 

sehen. Dort liegt es direkt auf der Fensterbank in der unteren Bildmitte und auf ihm ist 

ein aus Perlen und Goldelementen gefertigter Rosenkranz drapiert. Die Handschrift im 

schwarzen Tuchhülleneinband wird dem Betrachter in der rechten Bildecke präsentiert, 

während in der linken Hälfte weitere Kostbarkeiten zu sehen sind. Hierzu gehört ein 

Duftflakon aus grünem Glas sowie eine kleine Metalltruhe, in der ein feiner, 

durchsichtiger Stoff sowie ein Brokatgewebe und eine goldene Muschel zu sehen sind. 

Eine feingliedrige Goldkette ragt über den Rand der Truhe hinaus. Ihr Anhänger, der aus 

fünf großen schwarzen Perlen besteht, scheint sie über die Sitzbank nach unten zu ziehen. 

Daneben auf der Bank liegend, ist ein großer dicker goldener Ring mit einem schwarzen 

und einem roten Edelstein dargestellt. In beiden Miniaturen erscheint die Handschrift als 

Teil einer Zurschaustellung von Reichtum und höfischem Luxus, als Bestandteil einer 

Material- und Objektkultur, die in ihrer Vielfältigkeit die Kunst- und Kulturproduktion 

sowie das verfeinerte höfische Leben Burgunds repräsentieren sollte.336 Zwar ist das 

Gebetbuch in seiner Funktion als Wort Gottes von viel höherem Wert als die anderen 

dargestellten Objekte, seinen materiellen Wert sowie seine Auszeichnung als 

Luxusobjekt erhält die Schrift erst durch seine stoffreichen Tuchhülleneinbände.337  

Daraus lässt sich schlussfolgern, dass kostbare Hüllen einerseits die Bedeutung der 

Handschrift in der Sammlung des Fürsten verdeutlichten. Andererseits waren sie 

aufgrund ihrer Materialität und Farbigkeit auch Mittel der Selbstinszenierung ihrer 

Besitzer. Wie Hanno Wijsman feststellen konnte, ließ Philipp der Gute vermehrt für ihn 

wichtige profane Handschriften in kostbare Stoffhülleneinbände binden, die zuvor 

 
336 Für Näheres zur burgundischen Objektkultur siehe: Belozerskaya 2002, S. 76 ff; Belozerskaya, Marina: 

Luxury Arts of the Renaissance; Los Angeles 2005; Ausst. Kat. 2008; Velden, Hugo van der: The donorôs 

image. Gerard Loyet and the votive portraits of Charles the Bold; Turnhout 2000; Blockmans 2011. 
337 Ganz 2018, S. 180 ff.; Ganz 2015, S. 23. 
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hauptsächlich religiösen Schriften vorbehalten waren. Diese Handschriften waren, wie 

zuvor dargelegt, von großer ideologischer und machtpolitischer Bedeutung für den 

Fürsten. Ein Einband in den Farben des Herzogs und nach seinem luxuriösen Geschmack 

legt eine weitere Ebene der burgundischen Vereinnahmung über den Text, welcher von 

den Schreibern ja schon inhaltlich teleologisch auf den burgundischen Herzog und seine 

Machtpolitik ausgelegt und von den Widmungsminiaturen bekräftigt wurde. Zudem kann 

festgestellt werden, dass textile Objekte in den Widmungsminiaturen und Atelierszenen 

nicht nur dazu verwendet wurden, um den Zeremonialcharakter der Buchübergabe und 

Philipp den Guten als tugendkonformen Mäzenen zu inszenieren, sondern auch um das 

Objekt dessen Erschaffer gebührend zu würdigen.   
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3.2. Ordnung als Kennzeichen eines weisen Herrschers 

3.2.1.  Die bonne ordonnance am Burgunderhof 

Im vorhergehenden Kapitel wurde die Weisheit als essenzielle Herrschertugend 

vorgestellt und das Bild eines gebildeten und von Beratern umgebenen Fürst präsentiert, 

dessen Wissbegier und Bibliophilie als Katalysator für die wirtschaftliche und kulturelle 

Entwicklung seines Reiches angesehen werden konnte. Ein guter Herrscher zeichnete 

sich aber nicht nur durch sein Mäzenatentum und die prosperierende Wirtschaft seines 

Herrschaftsgebiets aus, sondern auch durch seine Sorge um das Wohl des Volkes und 

damit verbunden die Wahrung der allgemeinen Ordnung. In der französischen 

Vernakularsprache der Fürstenspiegel werden diese beiden Aspekte mit den Begriffen 

chose publique,338 was sich als Allgemeinwohl übersetzen lässt und bonne ordonnance, 

im Deutschen gleichbedeutend mit āgute Ordnungó bzw. āgute Gesetzgebungó, eingeführt 

und häufig mit der sagesse des Fürsten in Verbindung gebracht. So war es ein 

Kennzeichen, aber auch die Aufgabe eines guten und weisen Herrschers, gute Gesetze zu 

erlassen, um die Ordnung in seinem Reich zu erhalten und das Gemeinwohl des Volkes 

zu schützen. Diese weit gefassten Begriffe der guten Ordnung und des Allgemeinwohls 

besaßen in der Zeit Philipps des Guten und Karls des Kühnen durchaus ausdifferenzierte 

Bedeutungen, die im Folgenden kurz dargelegt werden sollen. 

Thomas Schwitter führt in seinem Aufsatz ĂDer Herrscher und die gute Ordnungñ den 

ordonnance-Begriff auf einen militärischen Ursprung zurück.339 Am Beispiel Karls VII. 

macht er deutlich, dass eine gute Heeresorganisation und ein strategisches Vorgehen auf 

 
338 Der Begriff der chose publique hat seine Wurzeln in der antiken Staatstheorie und im römisch-

lateinischen Begriff der res publica. Aristoteles verstand darunter eine auf das Wohl der Allgemeinheit 

ausgerichtete Regierung, welche sich in den Herrschaftsformen der Monarchie, Aristokratie oder Politie 

finden lässt. Diesen gegenüber positionierte der Philosoph die Tyrannis, die Oligarchie sowie die 

Demokratie/Ochlokratie als lediglich auf das Wohl der herrschenden Schichten fokussierten 

Regierungsformen. Wie Arjo Vanderjagt in seiner 1981 erschienen Dissertation feststellt, besaßen die 

burgundischen Fürsten tiefergehende Kenntnisse römisch-griechischer Staatstheorie und deren zugrunde 

liegender Philosophie. Er macht dies an einer Rede Karls des Kühnen anlässlich seiner Aufnahme in den 

königlich-aragonischen Ritterorden fest, in welcher er explizit Ciceros Lehren zum Allgemeinwohl 

aufgreift, um seine Aussage, dass eine der obersten Pflichten des Fürsten die Bewahrung der chose publique 

sei, zu stützen. Vanderjagt weist im Verlauf seiner Arbeit auch auf diverse Handlungen bzw. Stiftungen 

hin, die die Fürsten zum Wohle der chose publique unternommen haben und analysiert eine Reihe von 

Fürstenspiegel im Hinblick auf ihren Einfluss auf die herzogliche Regierungsausübung. Vgl. hierzu: 

Vanderjagt 1981, S. 15; Mulgan, Richard: Constitutions and Purpose of the State (III 6ï9); in: Höffe, 

Otfried (Hg.): Aristoteles: Politik, Berlin 2010 (Klassiker Auslegen 23), S. 93ï106. DOI: 

https://doi.org/10.1524/9783050050331.93 (20.06.2022).  
339 Schwitter, Thomas: Der Herrscher und die gute Ordnung. Das Bild Karls VII. in der französischen 

Historiographie am Übergang von der tradierten zur humanistisch geprägten Historiographie; in: Baker, 

Patrick u. a. (Hgg.): Portraying the prince in the Renaissance: the humanist depiction of rulers in 

historiographical and biographical texts, Berlin, Boston 2016 (Transformationen der Antike 44), S. 17-38, 

S. 21 f. 
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dem Schlachtfeld von einem guten und starken König erwartet wurde. Nicht nur die 

Ausstattung und Disziplin der Kämpfer war von Bedeutung, sondern auch eine 

funktionierende hierarchische Befehlsstruktur, die den König zwar an der Spitze sah, aber 

auch auf fähige und kluge Heerführer baute. Es hatte laut Schwitter zu Beginn des 15. 

Jahrhunderts eine Werteverschiebung stattgefunden, bei der nicht mehr die Auslebung 

der kühnen und waghalsigen Ritterlichkeit des Einzelnen, sondern eine geordnete und 

strategische Kriegsführung des Heeres im Vordergrund stand.340 

Diesen Gesichtspunkt erwähnt auch Guillebert de Lannoy in seinem Fürstenspiegel 

Instruction dôun jeune prince. Dort schreibt er in der direkt an Philipp den Guten 

gerichteten Einleitung: 

ĂLa cinquisme, que par l'advis et conseil de gens en ce cognoissans, 

mondit seigneur se pourvoie d'artillerie, ordonne capitaines, sa 

chevallerie et gens de guerre, les communaultez de ses bonnes villes et 

compaignons du plat pays, par si bonne manière et ordonnance que 

chacun sace avant la main ce que l'en doit faire, et que d'ores en avant, 

se l'en met gens d'armes suz, que ce ne soit pas à la destruction du povre 

peuple, comme l'en a fait par ci devant et semble, à correction, que en 

ce l'en trouvera de bonnes manières et provisions, qui y vouldra 

entendre.ñ341 

Der Herzog hatte also mit Hilfe von Beratern sicherzustellen, dass seine Streitkräfte im 

Kriegsfall eine gewisse Disziplin und Ordnung befolgten und nicht die arme 

Landbevölkerung ausplünderten. Es handelt sich hierbei um ein Beispiel der positiven 

Auswirkung einer bonne ordonnance auf das Allgemeinwohl, welches so vom Autor 

noch an mehreren Stellen im Fürstenspiegel thematisiert wird. Ähnliche Belehrungen 

formuliert auch Philippe de Mézières in seinem Traktat ĂSonge du viel Pelerinñ im 

Kapitel 105, in dem er ebenfalls die Wichtigkeit einer funktionierenden Befehlskette für 

die Armee des Königs betont.342  

An diesem Punkt lässt sich bereits feststellen, dass der Terminus der bonne ordonannce 

anscheinend häufig mit Hierarchisierungsprozessen in Verbindung gebracht wurde. 

 
340 Ebd., S. 24. 
341 De Lannoy, Lôinstruction dôun jeune prince, S. 296. Eigene Übersetzung: ĂAls fünftes, dass sich mein 

Herr durch die Meinung und den Rat von erfahrenen Männern mit Artillerie versorgt, Hauptmänner, seine 

Ritterschaft und Kriegsleute, die Gemeinschaften seiner guten Städte und die Freunde des flachen Landes 

anweist auf eine gute Art und mit Anordnungen/Gesetzen, sodass jeder im Vorau weiß was zu tun ist und 

was ihnen bevorsteht und das die Männer unter Waffen wissen, dass sie nicht da sind um die arme 

Bevölkerung anzugreifen, wie man es früher getan hat, und so scheint es, dass sich in dieser Korrektur gute 

Sitten und Erträge befinden auf das er darauf hören mögen.ñ 
342 Blanchard, Joel (Hg.): Philippe de Mézières: Songe du viel Pelerin. Edition critique, Bd. 1; Genf 2015 

(Songe du viel Pelerin), S. 586 ff.  
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Thomas Schwitter führt diesen Umstand auf das Bedürfnis der Zeitgenossen nach einer 

Repräsentation der sozialen Ordnung zurück, einem Phänomen, das sich auch außerhalb 

des militärischen Bereiches finden lässt und am Hofe Karls VII. ebenfalls in der Justiz 

und im Finanzwesen durchgesetzt wurde. Es handelte sich hierbei um einen umfassenden 

Prozess der Zentralisierung und des Ausbaus der königlichen Administration in den 

1440er- und 1450er-Jahren, zumeist zulasten des französischen Adels.343 Diese Form von 

Umstrukturierung und Hierarchisierung von höfischen Ämtern und Personal verfolgten 

auch die burgundischen Herzöge. Ihr Ziel war es, eine effizientere Administration 

aufzubauen, deren verschiedene Stränge letztlich beim Fürsten zusammenliefen und seine 

Macht und seine Position am Kopfe des Staates stärken sollte.344 

Diese soziopolitische Ordnungsfunktion345 des Herrschers wird auch in den 

Fürstenspiegeln der burgundischen Bibliothek thematisiert unter Einbezug der eben 

erwähnten Bereiche der Hofadministration, der Justiz sowie der Finanzen. So oblag es 

laut Guillebert de Lannoy dem Fürsten in seiner Position als Führer, seinen Untertanen 

ein Set an Gesetzen und klaren Regeln an die Hand zu geben, deren Befolgung er ohne 

Nachsichtigkeit oder Wankelmut durchsetzen musste.346 De Lannoy erläutert in seiner 

Schrift auch die bestmögliche Organisation und Strukturierung der Rechtsprechung347 

 
343 Schwitter 2016, S. 24. 
344 Das vorrangige Instrument zur Ordnung des höfischen Haushalts, des Zeremoniells und der Hofämter 

waren die Hofordnungen oder auch Ordonnanzen genannt. Diese legten Personalschlüssel, 

Aufgabenbereiche sowie Gagen fest. Siehe hierzu: Kruse/Paravicini (hg. von): Die Hofordnungen der 

Herzöge von Burgund. Band 1: Herzog Philipp der Gute 1407-1467; Bessey, Valérie/Dünnebeil, 

Sonja/Paravicini, Werner: Die Hofordnungen der Herzöge von Burgund. Band 2: Herzog Karl der Kühne 

1467-1477; Berlin [u.a.] 2021 (Kieler Werkstücke, D 19); Ferner auch: Kruse, Holger: Hof, Amt und 

Gagen: Die täglichen Gagenlisten des burgundischen Hofes (1430ï1467) und der erste Hofstaat Karls des 

Kühnen (1456), Bd. 44; Bonn 1996 (Pariser Historische Studien). 
345 Schwitter 2016, S. 21. Schwitter spricht den Aspekt der soziopolitische Ordnung dabei nur am Rande 

bzw. nur kurz in Bezug auf die königliche Administrative und den Beamtenstab an. Eine Rückkopplung an 

die Drei-Stände-Ordnung, welche zum ausgehenden Mittelalter durch das Aufkommen neuer v.a. 

städtischer Bevölkerungsschichten ins Wanken geriet, nimmt der Autor nicht vor. Siehe dazu: Schulze, 

Winfried/Gabel, Helmut/Stiftung Historisches Kolleg (Hgg.): Ständische Gesellschaft und soziale 

Mobilität; München 1988 (Schriften des Historischen Kollegs 12); Füssel, Marian/Weller, Thomas (Hgg.): 

Ordnung und Distinktion: Praktiken sozialer Repräsentation in der ständischen Gesellschaft; Münster 2005 

(Symbolische Kommunikation und gesellschaftliche Wertesysteme, Bd. 8). Darüber hinaus kann im 

ordonnance-Ideal auch eine Anknüpfung an die Thesen des Thomas von Aquin gesehen werden. Dieser 

formulierte in seinem Fürstenspiegel De regimine principum den Gedanken, dass ein König in seinem 

Reich wie Gott in der Welt regieren sollte, sprich die makrokosmische Ordnung Gottes soll sich in der 

Regierung des Königs in mikrokosmischer Art und Weise widerspiegeln. Siehe: Von Aquin, Über die 

Herrschaft der Fürsten, S. 70 f.  
346 ĂEt il est vraysemblable que, quant les subg¯s de mondit seigneur seront bien informez et verront de fait 

comment il se gouvorne à raison et les belles et prouffitables ordonnances et restrinctions qu'il a faictes, 

lesquelles il voelt teniret faire tenir fermement sans jamais aler au contraire, les notables personnes que 

mondit seigneur a eslëues pour son grant conseil, ainsi serementez comme dit est, que ses bons subgès luy 

aideront à drecier et conduire son fait, veu que ce n'est pas te bien de mondit seigneur seul, mais le bien de 

tous, grans, moyens et petis; [é].ñ De Lannoy, Lôinstruction dôun jeune prince, S. 311.  
347 Ebd., S. 363 ff. 
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und der höfischen Administration unter Einbezug eines hierarchischen Beamtenstabes348 

sowie der Fiskalpolitik des Herzogs.  

Den Finanzen des Herzogs widmet sich der Autor mit dezidiert ermahnenden Worten, 

können doch zu hohe Ausgaben des Herzogs zum Leidwesen des Volkes werden.349 Diese 

Punkte werden auch von Vinzenz de Beauvais in ĂDe morali principes institutioneñ350 

ausgeführt sowie von Georges Chastellain in seinem ĂAdvertissement au duc Charlesñ, 

welcher sich in einem Abschnitt dezidiert zum Gemeinwohl äußert, welches bei ihm in 

der Personifikation der ĂNecessit® publiqueñ 351 in Erscheinung tritt. Der Autor ermahnt 

den Herzog, dass dieser gerecht und mit Verstand, Liebe und Gnade regieren müssen, um 

sich die Zuneigung seines Volkes zu sichern, was er als erstrebenswertestes Ziel für einen 

Herrscher ansieht.352 Das Glück des Fürsten ist demnach an das Wohlergehen seiner 

Untertanen gekoppelt.  

In diesem Sinne formulierten die Autoren der Fürstenspiegel ebenfalls aussagekräftige 

Negativbeispiele unter dem Begriff der Tyrannis bzw. Tyrannei, die sie ihren fürstlichen 

Lesern als warnende Gegenpole zur guten Herrschaft präsentierten. Ein deutliches 

Beispiel hierfür liefert die französische Übersetzung eines Traktats des Sokrates-Schülers 

Xenophon mit dem Titel ĂHièron ou de la Tyrannieñ, welches in mehreren Kopien und 

einer Prachthandschrift in der burgundischen Bibliothek nachweisbar ist.353 Die Schrift 

ist als Dialog bzw. Streitgespräch zwischen dem Dichter Simonides von Keos und dem 

Tyrannen von Syrakus, Hieron I., angelegt und offenbart alle negativen Kennzeichen 

einer Tyrannenherrschaft wie etwa Ungerechtigkeit, Brutalität sowie die Selbstsucht des 

Herrschers auf Kosten des Volkes.354  

 
348 Ebd., S. 318, S. 369 ff. An beiden Stellen wird nicht nur Bedeutung der fürstlichen Ratgeber evident, 

sondern auch die der anderen (hºfischen) Amtstrªger (Ăofficiers, gouverneurs, bailliez, pr®vostz, 

escouth¯tes, eschevins et telz gensñ, S. 318). Sie alle m¿ssen, so de Lannoy, in die Regierungsgeschäfte 

des Herzogs miteingebunden werden, um eine reibungslose Administration und die Durchsetzung 

fürstlicher Legislatur in allen Teilen und auf allen Ebenen des Herzogtums zu garantieren. 
349 Ebd., S. 393 ff. 
350 Schneider, Robert J. (Hg.): Vincentii Belvacensis: De morali principis institutione; Turnhout 1995 

(Corpus Christianorum Continuatio mediaevalis 137), S. XXVII, S. 59 ff. 
351 Chastellain, Advertissement au duc Charles, S. 302. 
352 ĂNe fait à ignorer que la seule et souveraine félicité des princes pend en la félicité de leurs subjets, et la 

félicité de leurs suppos en la prudence et vertueux usages des princes. Qui est au monde prudence plus 

grande en un prince que de soy faire aimer? Qui est plus vertueux usage en terre, ne de si grant fruit, que 

de gagner les cæurs des hommes par révérence? Prince aimé se fait révérender, et peuple qui aime, porte 

crémeur. De peuple amy vient au prince richesse, et au prince crému vient puissance de peuple.ñ Ebd., S. 

303. 
353 Brüssel, KBR, Ms 14642 und Ms. IV 1264. 
354 Will, Wolfgang (Hg.): Hieron oder Über die Tyrannis; in: Xenophon Kleine historische und 

ökonomische Schriften (griechisch - deutsch), Berlin ; 2020 (Sammlung Tusculum), S. 145ï201. DOI: 

https://doi.org/10.1515/9783110470338. 
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Fasst man all diese Punkte zusammen, ergibt sich ein konkretes Bild der wechselseitigen 

Beziehung von bonne ordonnance und chose publique, die den Fürsten als eine Art 

Intermediator positioniert. So oblag es ihm als Staatsoberhaupt durch Gesetze und 

Reformen einen funktionierenden Regierungsapparat und einen effizienten Beamtenstab 

zu formen, welcher sich ähnlich wie sein Heer durch eine straffe Hierarchie auszeichnete. 

Obschon dem Fürsten in diesem System Berater und Heerführer helfend zur Seite stehen, 

besteht kein Zweifel an seiner Position an der Spitze dieses Sozialsystems. Ganz im 

Gegenteil wird seine Funktion als Staatsoberhaupt dadurch verstärkt, da er als ein von der 

Weisheit geleiteter oberster Ordner und Führer auftritt, der jedem seiner Angestellten und 

Untergebenen seinen angestandenen Platz zuweist. Gleiches gilt auch für das gemeine 

Volk, deren Leben er ebenfalls mittels gerechter Gesetze Ordnung und Rechtssicherheit 

gibt. 

An dieser Stelle muss erwähnt werden, dass es sich bei den von den Herzögen erlassenen 

Gesetzen und Reformen nicht zwingend um einen Akt der Tugenderfüllung handelte, 

sondern um einen pragmatischen Vereinheitlichungsprozess.355 Der āFlickenteppichó 

burgundischer Territorien sollte bei diesem Vorgang einer einheitlichen Administration 

und Bürokratie unterworfen werden, um die Herrschaftsausübung der Herzöge zu 

gewährleisten.356 Dies hatte eine steigende Entmachtung lokaler Führungseliten und die 

Abschaffung alter Privilegienkataloge zur Folge, was von der lokalen Bevölkerung nicht 

ohne Gegenwehr aufgenommen wurde, wie beispielweise die Auseinandersetzungen 

Philipps des Guten mit Gent und Karls des Kühnen mit Lüttich aufzeigen.357 Aus diesem 

Grund griffen die Burgunderfürsten auch auf spezielle Formen der textilen 

Repräsentation und Kommunikation zurück, um ihren Ordnungs- und Führungsanspruch 

gegenüber ihrem Volk einerseits deutlich zu machen und andererseits auch zu 

legitimieren. 

 
355 Vgl. hierzu auch: Braekevelt, J./Dumolyn, Jan: Diplomatic and political discourse. Qualititative and 

quantitative lexicographic analysis of the orders of Philip the Good for Flanders (1419-1467); in: Rev. Hist. 

(2012), H. 662, S. 323-356. 
356 Zu den politischen und ideologischen Implikationen der burgundischen Hegemonialbestrebungen siehe: 

Paravicini, Werner: Guy de Brimeu : der burgundische Staat und seine adlige F¿hrungsschicht unter Karl 

dem Kühnen; Bonn 1975 (Pariser historische Studien); Bonenfant, Paul: Philippe le Bon : Sa politique, son 

action; Paris 1996 (Biblioth¯que du Moyen Age 9); Schnerb, Bertrand: Lô ®tat bourguignon : 1363 - 1477; 

Paris 1999; Boulton, DôArcy Jonathan Dacre/Veenstra, Jan R. (Hgg.): The ideology of Burgundy: the 

promotion of national consciousness, 1364-1565; Leiden ; Boston 2006 (Brillôs studies in intellectual 

history, v. 145); Cauchies, Jean-Marie: £tat bourguignon ou ®tats bourguignons? De la singularit® dôun 

pluriel; in: Hoppenbrouwers, P.C.M. (Hg.): Power and persuasion: essays on the art of state building in 

honour of W.P. Blockmans, Turnhout, Belgium 2010; Blockmans/Prevenier 2010. 
357 Vaughan 1970, S. 303 ff; Vaughan 1973, S. 1 ff. 
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3.2.2. Schwarzer Samt und graue Baumwolle: Eine vestimentäre Hofordnung  

Wie bereits im vorhergehenden Kapitel aufgezeigt, hatte die in den Widmungsminiaturen 

Philipps des Guten etablierte Gewandikonografie eine distinguierende Funktion, die die 

dargestellten Personen anhand ihrer Kleidung deutlich einem Amt zuordnet und dadurch 

auch soziale Gefälle sichtbar macht. Der burgundische Herzog Philipp der Gute und sein 

Sohn wurden durch ihre Gewänder sowie dem gezielten Einsatz von textilen 

Ausstattungsgegenständen deutlich als Fürsten und somit als Zentrum der Handlung 

gekennzeichnet. Gleichzeitig können Betracher_innen das restliche Bildpersonal anhand 

ihrer Kleidung als Mitglieder des Beamtentums oder des Adels bzw. als Ordensritter 

identifizieren. Nicht zuletzt hatten sich auch für den Schreiber bestimmte textile 

Ikonografien etabliert, die ihn einerseits in seiner Tätigkeit als Gelehrter auszeichnen und 

ihn vestimentär deutlich vom dargestellten Hochadel herabsetzen. Die 

Widmungsminiatur der Chroniques de Hainaut sowie auch die anderen Frontispizen 

zeigen hierbei, dass die Hierarchisierung und Standeszuschreibung der einzelnen Figuren 

über eine Vielzahl von untereinander kombinierbaren vestimentären Eigenschaften 

erfolgt, die es im Folgenden genauer zu untersuchen gilt.  

So stellt dieses Kapitel die Frage, inwiefern die Herrschaftsmaxime der guten Ordnung 

in Form von Vereinheitlichungs- und Hierarchisierungsprozessen am burgundischen Hof 

unter Zuhilfenahme von Gewändern umgesetzt wurde. Zur Beantwortung dieser 

Fragestellung sollen zum einen die Rechnungsbücher der Burgunderherzöge analysiert 

werden, da diese einen umfassenden Einblick in den Ankauf und die Verteilung der 

Gewänder und Livreen am Hof geben. Zum anderen werden auch eine Reihe von 

Zeitzeugenberichte hinzugezogen, da diese wichtige Informationen, die die textile 

Choreografie des Fürstenhofes bei verschiedenen feierlichen Anlässen beschreiben, 

enthalten.  

Die detaillierten Gewandbeschreibungen von Pagen, Kämmerern, Leibbognern und 

anderen Angehörigen des burgundischen Hofes in Rechnungsbüchern und 

Augenzeugenberichten erweitern dabei nicht nur den vestimentären Fokus vom innersten 

Adeligenkreis hin auf die verschiedenen Schichten der Bediensteten und Beamten, sie 

geben darin auch einen Einblick in die Organisation und Außendarstellung des gesamten 

Hofes. Der burgundische Fürst trat bei Hoffesten, Triumphzügen und Ordensfesten nie 

allein in Erscheinung, sondern immer umgeben von einer Entourage an Personen, was 

eine koordinierte Gruppenrepräsentation demnach unabdingbar machte. Aber auch die 
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Bediensteten des Herzogs, die sich nicht in unmittelbar physischer Nähe zum Fürsten 

oder seiner Hofhaltung befanden, galt es als Vertreter des Herzogs optisch kenntlich zu 

machen. Sie wurden auf diese Weise als āverlängerter Armó der fürstlichen Macht 

wahrgenommen, was sie auch gleichzeitig wieder für Außenstehende im sich immer 

weiter ausdifferenzierenden Sozialgefüge des Mittelalters erkennbar und zuordenbar 

machte. 

Wie im Kapitel 1.3.1 unter Verweis auf die Forschungsarbeiten von u. a. Jan Keupp und 

Martin Dinges dargelegt wurde, wurden Kleidungsstücke und Gewänder im Mittelalter 

als multivalente optische Marker eingesetzt, die ein Individuum in verschiedene soziale 

Gefüge verorten konnte. Diesen Umstand machten sich die französischen Könige und 

Fürsten im 14. und 15. Jahrhundert zunutze, um während des Hundertjährigen Krieges 

sowie diverser innenpolitischer Konflikte, wie etwa dem Bürgerkrieg zwischen 

Armagnacs und Bourguignons,358 ihre Bediensteten und Parteigänger optisch erkennbar 

zu machen. Diese Kenntlichmachung funktionierte ab dem Beginn des 15. Jahrhunderts 

über die Verteilung von Devisen sowie einer vom jeweiligen Herrscher betriebenen 

Uniformierung seiner Entourage.359  

Im Falle Philipps des Guten handelte es sich um das Motto ĂAultre Narayñ, zu Deutsch 

ĂKeine andereñ, was seine ungeteilte Zuneigung zu seiner dritten Ehefrau Isabella von 

Portugal verdeutlichen sollte und so auch in den Rahmendekorationen von 

Buchmalereien auftaucht oder in Form von gravierten Plaketten oder Stickereien auf 

Kleidungsstücken oder textilen Ausstattungsgegenständen appliziert wurde.360 Philipp 

kombinierte seinen Wahlspruch mit dem aus dem Hobel-Emblem seines Vaters 

abgeleiteten funkensprühenden Feuerstahl sowie der goldenen Ordenscollane und dem 

Andreaskreuz.361 Somit schuf er sich ein Set an Insignien, die entweder einzeln oder in 

verschiedenen Kombinationen miteinander vorzufinden waren. Karl der Kühne 

übernahm bis auf den Wahlspruch diese Insignienkombination. Seine Devise lautete ĂJe 

 
358 Slaniļka 2002, S. 48 f; Hutchison, Emily J.: Partisan identity in the French civil war, 1405ï1418: 

reconsidering the evidence on livery badges; in: J. Mediev. Hist. 33 (2007), H. 3, S. 250-274, S. 251. 
359 Eine Devise kann als persönliches Motto oder Wahlspruch eines Herrschers oder auch einer 

Personengruppe definiert werden, welche mit oftmals mit einem Emblem, bestehend aus einem (Tier)-

Symbol, einer anthropomorphen Figur oder einem Objekt, gepaart wurde. 
360 Hutchison 2007, S. 252 f; Beaune, Colette: Costume et pouvoir en France a la fin du moyen âge: les 

devises royales vers 1400; in: Rev. Sci. Hum. (1981), H. 183, S. 125-146; Hablot, Laurent: Les signes de 

lôentente. Le r¹le des devises et des ordres dans les relations diplomatiques entre les ducs de Bourgogne et 

les princes étrangers de 1380 à 1477; in: Rev. Nord 345ï346 (2002), H. 2, S. 319-341.  
361 Für einen Überblick über die Entwicklung der Devise Johann Ohnefurchts vgl. Hutchison 2007. 
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lay emprisñ, was mit ĂIch habe es gewagtñ ¿bersetzt werden kann ï eine Verbalisierung 

seiner hohen machtpolitischen Ziele.362 

Den Ursprung dieses neuen und konsequenten Gebrauchs von Herrschaftszeichen sieht 

Simona Slaniļka bei Karl VI., welcher das obligatorische Tragen seines Emblems, ein 

weißer Hirsch, für seine Angestellten und Parteigänger anordnete.363 Mit der Etablierung 

dieser Devisenmode kam es auch gleichzeitig zu einer verstärkten und einheitlichen 

Uniformierung des königlichen Personals.364 Das Livree, hauptsächlich bestehend aus 

Mantel und Kappe, wurde in einem bestimmten zeitlichen Turnus vom Herrscher an die 

Mitglieder seines Haushaltes verteilt und hatte seinen Anfangspunkt wohl in der Mitte 

des 12. Jahrhunderts. Im 14. und 15. Jahrhundert hatte sich dieses regelmäßige 

Kleidergeschenk des Fürsten dahingehend weiterentwickelt, als dass die Herrscher die 

Gewänder in ihren Insignienfarben anfertigen ließen und die unterschiedlichen Ränge der 

einzelnen Empfänger mittels verschiedener Textilqualitäten sowie Stickereien oder 

Applikationen aus Gold und Silber auszudrücken versuchten.365 Darüber hinaus wurden 

hochrangige Mitglieder des Hauses mit zusätzlichen textilen Geschenken oder 

Schmuckstücken bedacht, die ihre Nähe zum Fürsten und ihren Status deutlich zur Schau 

stellen sollten.366 

 

Die Farbigkeit der burgundischen Livreen änderte sich parallel zur immer beliebter 

werdenden schwarzen Modefarbe. So bevorzugte Philipp der Kühne am Ende des 14. 

Jahrhunderts noch Grün, Braun und Blau, wobei er die Mitglieder seiner Jagdentourage 

mit grünen Gewändern ausstattete, während rote Livreen für seine adligen Angestellten 

wie beispielsweise Kammerdiener und seinen Kanzler vorgesehen waren.367 Unter 

Johann Ohnefurcht hielt bereits das Schwarze Einzug sowie Weiß und Rot.368 Philipp der 

 
362 Im Historischen Museum in Bern sind sechs Kornettfahnen mit dem Wahlspruch Karls des Kühnen 

erhalten. Siehe dazu: Ausst. Kat 2008, Kat. 13 a-f. 
363 Slaniļka 2002, S. 48. 
364 Ebd., S. 105 ff. 
365 Rose, Jonathan (Hg.): Livery; in: Maintenance in Medieval England, Cambridge 2017 (Cambridge 

Studies in English Legal History), S. 268-315. DOI: https://doi.org/10.1017/9781107358324.012 

(14.03.2022); Slaniļka 2002, S. 68 ff.  
366 Diese Art der Distinktion gab es auch bei der Emblemverteilung. Während die einfachen Bediensteten 

Abzeichen aus Blei und Zinn erhielten, überreichte der Fürst seinen adligen Freunden kostbarere 

Ausführungen aus Gold oder Silber und Edelsteinen. Hutchison 2007, S. 254 f. 
367 Baylé/Beaulieu 1956, S. 126 f. 
368 Ebd., S. 126. 
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Gute schließlich machte sich Schwarz, Grau und Weiß zu āseinenó Farben.369 Karl der 

Kühne übernahm diese Farbtrias und ergänzte sie durch Blau.370  

In den Livreen der Bediensteten äußerten sich diese Auszeichnungsfarben auf 

unterschiedliche Art und Weise. So ist beispielweise auf dem Frontispiz der 

Militärordonnanz Karls des Kühnen (Abb. 18)371 ein deutlicher Unterschied zwischen der 

Gewandung des Herzogs, des adligen Hofstaats und den vier livrierten Figuren im 

Hintergrund auszumachen. Während der Herzog und seine Höflinge im Vorder- und 

Mittelgrund bunte, lange Roben tragen, sind die vier Männer zu beiden Seiten des Throns 

im Hintergrund in kurze, taillierte Roben gekleidet, die sie zusätzlich zu ihrer Position im 

Bildraum als livrierte Bedienstete kenntlich macht. Zwei von ihnen tragen schwarze 

Roben und blaue Beinlinge, während die anderen in schwarzen Beinlingen und blauen 

Roben gekleidet sind. Durch den Armschlitz der beiden rechten Figuren kann man zudem 

das weiße Innenfutter des Mantels wie auch den blauen Ärmel des Wamses darunter 

erkennen. Bei der Figur links im Türbogen lässt sich zudem eine Broschierung des 

Robenstoffes ausmachen. Damit endet jedoch die Analyse von Livreen in den 

burgundischen Bildmedien, da keine weiteren Bildwerke mit vergleichbaren 

Darstellungen erhalten sind. 

Weitere Informationen zu den Livreen und deren Vergabe lassen sich in den 

Rechnungsbüchern der burgundischen Herzöge nachlesen. Diese sog. ĂArgentiersñ aus 

der Herrschaftszeit Karls des Kühnen liegen bis auf wenige nicht mehr erhaltene Bücher 

in edierten Fassungen vor und bilden eine Grundlage dieser Analyse.372 Mit den 

Ausgaben Philipps des Guten hat sich bereits Sophie Jolivet umfassend in ihrer 

Doktorarbeit auseinandergesetzt, sodass dankenswerter Weise auf bereits existierende 

Forschungsergebnisse zurückgegriffen werden kann.373 Gleiches gilt für die Arbeit von 

Françoise de Gruben, die sich in einer Publikation mit den finanziellen und 

 
369 Ebd. 
370 Paravicini, Werner/Hamel, S®bastien/Bessey, Val®rie (Hgg.): Comptes de lôargentier de Charles le 

Téméraire, duc de Bourgogne. Rôles mensuels et fragments des années 1471-1475, conservés aux Archives 

départementales du Nord, Lille. Années 1471-1475, Bd. 4; Leuven 2009 (Recueils des historiens de la 

France. Documents financiers et administratifs), S. XIV.  
371 London, British Library, Add MS 36619, fol. 5r. Ausst. Kat. S. 332 ff. 
372 Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, le registre B2068; Greve, 

Anke/Lebailly, £milie (Hgg.): Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, duc de Bourgogne. Volume 

2: Année 1469. Le registre CC 1924 des Archives générales du royaume, Bruxelles, Bd. 2; Paris 2002 

(Recueils des historiens de la France. Documents financiers et administratifs); Bessey, Valérie (Hg.): 

Comptes de lôArgentier de Charles le T®m®raire, Ann®e 1470 : le registre CC 1925 des archives g®n®rales 

du royaume, Bruxelles, Bd. 1; Paris 2008 (Recueil des historiens de la France Documents financiers et 

administratifs, T. 10, Vol. 3,1 3); Paravicini/Hamel/Bessey (Hgg.): Comptes de lôargentier de Charles le 

Téméraire, duc de Bourgogne. Rôles mensuels et fragments des années 1471-1475. 
373 Jolivet 2003.  
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organisatorischen Implikationen der Kapiteltreffen des Ordens vom Goldenen Vlies 

beschäftigt hat.374 Die Berichte von Augenzeugen und Chronisten wie etwa Jean de 

Haynin, Olivier de la Marche werden ebenfalls hinzugezogen.375 Trotz der oftmals 

stilisierenden und überhöhenden Beschreibungen zeichnen ihre Beschreibungen der 

Hoffeste und Zeremonien mitunter eindrucksvolle und anschauliche Bilder des 

vestimentären Gesamtkunstwerks der Fürsten und ihrer Entourage. 

Begonnen wird mit der Entwicklung der Livreenvergabe unter Philipp dem Guten. In dem 

betreffenden Kapitel bei Jolivet stellt die Historikerin gleich einleitend fest, dass sich 

während seiner Herrschaft die systematische Vergabe von Livreen nicht mehr als 

regelmäßig auftauchende Position in den Rechnungsbüchern findet lässt. Vielmehr 

stellten die Aufzeichnungen die Autorin vor die Frage, wer überhaupt aufgrund seiner 

Anstellung zum Erhalt eines Livrees berechtigt war und wie und wann dieses dem 

Empfänger übergeben wurde.376 Nach ihrer Analyse der herzoglichen Rechnungsbücher 

aus den Jahren 1430 bis 1456 kommt sie zu dem Schluss, dass zwischen einer 

Livreenverteilung und einer Kleiderlieferung unterschieden werden muss. Bei den 

Livreen handelt es sich um standardisierte Gewänder, angefertigt vom Hofschneider, 

welche an die Mitglieder des fürstlichen hôtels oder an externe Personen als 

distinguierendes Auszeichnungsmerkmal, aber auch im Gegenzug für einen Obolus 

verteilt wurden. Diese Livreen waren de facto kein Eigentum der Träger, sondern konnten 

vom Fürsten wieder eingefordert und einer anderen Person übertragen werden.377 

Die Kleiderlieferungen gingen wiederum, so Jolivet, nur an Mitglieder des fürstlichen 

hôtels oder des burgundischen Hofstaats. Sie waren ebenfalls standardisiert und in den 

Farben des Fürsten gehalten, richteten sich in ihrer Machart aber nach der jeweiligen 

Funktion und Position des Trägers.378 Oftmals erfolgten große Kleiderlieferungen zu 

Feierlichkeiten wie Hochzeiten, Ordensfesten oder Triumphzügen, wobei nicht immer ein 

fertiges Kleidungsstück ausgeliefert, sondern auch Geldbeträge für den Kauf eines 

bestimmten Gewandes zugedacht wurden. Diese speziellen Geldzahlungen, welche unter 

der Rubrik Ădons et r®compensationsñ in den Rechnungsbüchern aufgeführt werden,379 

konnten auch unabhängig von anstehenden Großveranstaltungen an einzelne Bedienstete 

 
374 Gruben, Fran­oise de: Les chapitres de la Toison dôor ¨ lô®poque bourguignonne (1430-1477); Leuven 

1997. 
375De Haynin, Mémoires, Bd. 1; Beaune, Henri/DôArbaumont, J. (Hgg.): M®moires dôOlivier de la Marche, 

Bd. 3; Paris 1885. 
376 Jolivet 2003, S. 545. 
377 Ebd., S. 552. 
378 Ebd., S. 552, S. 559 ff. 
379 Ebd., S. 553. 
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und Untertanen vergeben werden und zeugen laut Jolivet von der Großzügigkeit des 

Herzogs. Gründe für diese einzelnen Schenkungen konnten vielfältiger Natur sein, die 

Schriftquellen machen in diesem Zusammenhang aber auch deutlich, dass es sich dabei 

um eine einmalige Sache ohne Anspruch auf Wiederholung handelte.380 

Sophie Jolivet stellt im Zuge ihrer Schriftquellenanalyse zudem fest, dass eine immer 

wieder verwendete sprachliche Formel den eigentlichen Grund dieser Kleiderlieferungen 

zum Vorschein bringt. Dieser lässt sich nicht per se auf die Liberalitas des Fürsten oder 

einer Art Fürsorgepflicht gegenüber seinen Bediensteten zurückführen. Es handelt sich 

hierbei um die Formulierung Ăpour soi maintenir et être plus honnestement au service de 

monseigneur le ducñ,381 welche aufzeigt, dass dem burgundischen Herzog sehr daran 

gelegen war, dass die Bekleidung seiner Diener ihn und seinen Hof in angemessener 

Weise repräsentierte. Aus diesem Grund ließ beispielsweise Philipp der Gute im Jahr 

1442 zu seinem Aufeinandertreffen mit Kaiser Friedrich III. seine Herolde, Perservanten 

und Trompeter neu ausstatten.382 Ein ähnlich formulierter Eintrag findet sich auch in 

einem Rechnungsbuch Karls des Kühnen aus dem Jahr 1474. In diesem ist zu lesen, dass 

der Herzog einem seiner Boten Geld zukommen ließ, damit er sich für seine anstehende 

Reise angemessen einkleiden kann.383  

Die alltäglichen Livreen der Dienerschaft waren unter Philipps Herrschaft zwar 

standardisierte Gewänder, die mit seinen Insignien versehen waren, sie wurden in ihrer 

Machart aber durchaus den veränderten Wünschen des Herzogs angepasst. So trugen die 

Pagen, Lakaien und Stallknechte in den 1430er-Jahren gefütterte Roben aus Wolle in 

Schwarz, Grau und Weiß und schwarze chaperons.384 Die Leibbogner des Herzogs 

wiederum trugen bis ca. 1437 eine sog. jaque aus Barchent oder Leinen und eine 

heuque.385 Diese wurde dann ab 1437 durch einen paletot und eine jaquette in schwarzer 

Wolle oder Buckram ersetzt.386 Wie Sophie Jolivet herausarbeiten konnte, wurden die 

paletots der Bogenschützen bei besonderen Anlässen mit orfèvrerie aufgewertet, während 

sich die Gewänder der anderen Bedienstetengruppen hauptsächlich durch 

unterschiedliche Textilqualitäten je nach Anlass voneinander absetzten.387 

 
380 Ebd., S. 552 f. 
381 ADN, B 2012, fol. 298r und ADN, B 1982, fol. 181r, zitiert nach Ebd., S. 557. 
382 ADN, B 1975, fol. 142r, zitiert nach Ebd. 
383 Paravicini/Hamel/Bessey (Hgg): Rôles mensuels et fragments des années 1471-1475, S. 87. 
384 ADN, B 1948, fol. 293r; ADN, B 1945, fol. 207v, zitiert nach Jolivet 2003, S. 559 ff. 
385 ADN, B 1951, fol. 97v, zitiert nach Ebd., S. 569 f. 
386 ADN, B 1966, fol. 261, fol. 268v; ADN, B 1975, fol. 175v, zitiert nach Ebd., S. 571. 
387 ADN, B 2004, fol. 348v, fol. 357v-358r, zitiert nach Ebd., S. 572. 
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Einer dieser Anlässe war die Hochzeit Philipps des Guten mit seiner dritten Frau Isabella 

von Portugal im Jahr 1429 in Brügge. Von dieser spektakulären und reichen Feier, bei 

der auch der Orden vom Goldenen Vlies ins Leben gerufen wurde, berichtet der 

burgundische Chronist und spätere Wappenkönig des Ordens, Jean le Fèvre de Saint-

Rémy in seiner Chronik. Die von mehreren Festbanketten und Schaukämpfen begleitete 

mehrtägige Feier beeindruckte den Autor mit ihrer prunkvollen Dekoration sowie den 

kostbaren Gewändern der Teilnehmenden.388 In seiner Wiedergabe der Ereignisse weist 

Jean le Fèvre aber auf folgenden Unterschied zwischen den Gästen sowie Philipp dem 

Guten und seinen Bediensteten hin:  

Ă[é]; car je croy que oncques ne furent veues tant de riches robes de 

drap dôor et orphaverie que en icelle feste. Et, qui soit vray, il y eult 

plusieurs, tant segneurs que dames, qui firent faire tant de robes riches 

drap dôor tissus, sans celles dôorphaverie, que les ungs en avoient, pour 

leurs corps [é]. Et quant au duc, sans les draps dôor, il y aloua pour son 

corps que pour ceulx quôil vestit pareil de lui, pour ses paiges et ceulx 

de lôescuierie, qui tous les jours eulrent nouveaulx habillemens, plus de 

vj marcz dôargent. Et si furent tous ses serviteurs vestus de drap de 

damas et de satin.ñ 389  

Während Erstere hauptsächlich Gewänder aus teurem Goldstoff trugen, kleidete der Fürst 

sich und seine Dienerschaft täglich in neue Roben aus Damast und Satin. Anhand dieser 

Passage wird einerseits deutlich, dass die teuren Goldtücher exklusiv dem Adel 

vorbehalten waren. Andererseits zeigt sie auch die textile Trennlinie, die der 

burgundische Herzog zwischen sich und den Gästen seiner Feier zog, indem er den 

Feiernden ein einheitliches vestimentäres Bild seiner Hofstruktur lieferte, das sich 

deutlich von ihren Gewändern unterschied.  

 

Ein noch deutlicheres Beispiel für die am burgundischen Hof praktizierte vestimentäre 

Hierarchisierung legt der Chronist Mathieu dóEscouchy in seiner Beschreibung des 

Fasanenfestes dar.390 Das berühmteste und herausragendste Fest aus der Regierungszeit 

Philipps des Guten fand 1454 in Lille statt. Das Bankett wartete mit einer Reihe 

 
388 Morand, François (Hg.): Chronique de Jean le Fèvre, seigneur de Saint-Rémy, Bd. 2; Paris 1881, S. 158-

174. 
389 Ebd., S. 171. 
390 Fresne de Beaucourt, G. du (Hg.): Chronique de Mathieu dôEscouchy, Bd. 2; Paris 1863, S. 116-237. 

Mathieu dôEscouchy war als Geschichtsschreiber in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts tätig. Seine 

Chronique, die die Zeitgeschichte der Jahre 1444 bis 1461 festhält, kann als Fortsetzung der Chronik des 

Enguerrand de Monstrelet angesehen werden. Obwohl er sich um Objektivität bemühte, können seine 

Schriften als proburgundisch eingestuft werden. 
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außergewöhnlicher Dekorationselemente und entremets auf und kann demnach als 

Kulmination fürstlichen Reichtums und burgundischer Hofkultur angesehen werden, dem 

sich das Kapitel 5.2.2 noch dezidiert widmen wird. Die Livreen waren davon nicht 

ausgenommen, sondern ein Bestandteil des prunkvollen Festensembles. Die Bediensteten 

des Herzogs trugen alle Gewänder in Schwarz und Grau, weil diese, so der Chronist, die 

Farben des Herzogs waren.391 Den Gästen wurde auch hier ein einheitliches Bild des 

Burgunderhofes präsentiert, welches sich erst auf dem zweiten Blick durch 

unterschiedliche Stoffqualitäten ausdifferenzierte. Diese vestimentäre Ordnung legt 

Mathieu dôEscouchy wie folgt dar: Livreen aus Wolltuch für die Kammerdiener und 

Leibbogner, aus Satin für die Mundschenke und die servierenden Edelmänner und 

Stallmeister sowie Gewänder aus Damast für die Ritterschaft.392 

 

Die jährlich stattfindenden Ordensfeste waren ebenfalls ein Anlass, bei dem Philip der 

Gute nicht nur für sich selbst, sondern auch für sein Gefolge an Bediensteten und 

Leibbognern neue Gewänder orderte und gleichsam die anderen Ritter sowie Amtsträger 

u. a. mit textilen Geschenken bedachte. Françoise de Gruben konnte diesbezüglich 

herausarbeiten, dass Philipp der Gute beim ersten Fest im Jahr 1431 den 

Ordensmitgliedern die Ordensroben schenkte.393 Fünf Mäntel hoben sich jedoch, so 

Françoise de Gruben durch ihre kostbareren Stickereien hervor. Es handelte sich 

einerseits um den Mantel des Herzogs sowie andererseits um die Mäntel von vier 

Mitgliedern, die dem Souverän besondere Dienste geleistet haben, die er auf diese Weise 

anerkennen wollte.394 Einer dieser vier Männer war Florimont de Brimeu, zeitgleich 

Brotmeister des Herzogs sowie Seneschall und Gouverneur der Region Ponthieu. Dieser 

bekam als einziger eine besondere Ausführung der Robe, die ebenfalls mit kostbarem 

Eichhörnchenfell gefüttert war. Warum ausgerechnet er als einziger derart reich vom 

Fürsten beschenkt wurde, lässt sich aus den Schriftquellen nicht herauslesen.395 Dieser 

Eintrag zeigt, dass eine Anpassung der Ordensgewänder innerhalb eines bestimmten 

Rahmens möglich war, um wie im Falle Florimonts eine bestimmte Botschaft vom 

 
391 Ebd., S. 131. 
392 Ă[é] et estoient les archiers vestus de robbes de drap gris et noir, et les gentilz hommes de sattin gris et 

noir, et pareillement tous ceulx qui servirent le banquet; les chevalliers, de drap de damas; les escuiers, de 

sattin; les varlès, de drap de layne, de chascun estat, en grant nombre, tous gris et noirs, pour ce que 

côestoient les coulleurs dudit duc.ñ Ebd., S. 130 f. 
393 ADN, B 1942, fol. 129r, zitiert nach Gruben/de 1997, S. 113. 
394 ADN, B 1945, fol. 192v, zitiert nach Ebd. 
395 ADN, B 1948, fol. 293r, zitiert nach Ebd., S. 114. 
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Schenker zum Beschenkten zum Ausdruck zu bringen. Diese wurde dann aber dann nicht 

nur vom Beschenkten, sondern auch von Dritten wahrgenommen. 

Auch in den Jahren darauf wurden die Bediensteten und Leibbogner regelmäßig mit 

neuen Gewändern ausgestattet, wobei sich deren Qualität und Kostspieligkeit über die 

Jahre hin steigerte. Die Livreen wurden zwar durchweg aus schwarzem bzw. schwarzem 

und grauem Wollstoff angefertigt,396 die Stickereien aus Silberfäden wurden laut den 

Rechnungsbüchern aber teurer und aufwendiger. Dies lässt sich ab 1440 anhand der 

gestiegenen Ausgaben für die silbernen Devisenstickereien der Livreen ausmachen, was 

wohl auf einen höheren Rohstoffverbrauch zurückzuführen ist.397 Im Jahr 1445 wurden 

die Gewänder erneut aufgewertet, so kamen zu den Silberfäden auch noch Pailletten aus 

Edelmetall sowie eine zusätzliche neue Weste für jeden Bognschützen.398 Beim 

Ordensfest von 1461 wurden die Livreen nochmals extravaganter gestaltet. Françoise de 

Gruben führt dies auf die Bestrebungen des Herzogs zurück, seinen Kreuzzugsplänen 

beim Treffen in Saint-Omer neuen Elan zu verleihen, was sich unwillkürlich durch 

gesteigerten Prunk ausdrückte.399 So orderte er neue schwarze Kurzmäntel mit 

Devisenstickereien für seine Leibbogner; die Kapitäne wiederum erhielten Mäntel aus 

silberner und goldener orfèvrerie, wobei der oberste Kapitän ein Gewand aus rein 

goldener orfèvrerie bekam.400 An diesem Punkt lässt sich festhalten, dass sich die von 

Philipp dem Guten betriebene vestimentäre Hierarchisierung seiner Untergebenen 

scheinbar in den Modus seiner ostentativen Repräsentation einschrieb. Wie die 

Schriftquellen ebenfalls aufzeigen, wurden bei Aufwertungen der Livreen die 

Positionsunterschiede der einzelnen Personen(-gruppen) stets beachtet. 

 

Betrachtet man im Anschluss die Livreenvergabe unter Karl dem Kühnen, lässt sich 

feststellen, dass der unter Philipp dem Guten etablierte Modus von Kleidergeschenken 

und Lieferungen beibehalten wurde. So verzeichnet das Rechnungsbuch von 1470 

mehrere Einträge, in denen Geldzahlungen an diverse Bedienstete für Stoff und 

Gewänder dokumentiert wurden. Hierbei lässt sich feststellen, dass den Leibpagen, 

 
396 Das zweite Ordensfest 1432 in Brügge bildet hiervon eine Ausnahme. Philipp der Gute orderte, aus 

nicht weiter bekannten Gründen, für seine Leibbogner Livreen aus scharlachrotem Wollstoff, wobei die 

Gewänder der Kapitäne aus dem feineren Ypern-Tuch gefertigt wurden. Die Pagen und Lakaien wurden 

davon wiederum farblich und qualitativ abgesetzt, in dem sie schwarz-graue Livreen aus dem sog. brunette, 

einem dünnen Wollstoff, erhielten. ADN, B 1948, fol. 291r, zitiert nach Ebd., S. 155. 
397 ADN, B 1966, fol. 278r, fol. 280r, zitiert nach Ebd., S. 215 f. 
398 ADN, B 1991, fol. 230r, zitiert nach Ebd., S. 230. 
399 Ebd., S. 289. 
400 ADN, B 2040, fol. 265r, zitiert nach Ebd., S. 292 f. 
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Knappen und Rittern des Herzogs hohe Summen für kostbare (schwarze) Stoffe 

zugesprochen wurden.401 Mehrere Schildknappen (escuier) und Kammerdiener 

(chambellan) des Herzogs erhielten beispielsweise Geld für Roben aus Ăsatin figur® 

noirñ,402 also broschiertem Seidenstoff. Die Pagen, Trompeter und Perservanten Karls des 

Kühnen erhielten in der Regel Livreen aus einfarbigem, ungemustertem Satin, Samt- oder 

Wollstoff. Die Farben konnte dabei jeweils zwischen Grau, Schwarz sowie Kermesrot 

variieren.403 Ein Ratgeber Karls des Kühnen erhielt wiederum Geld für eine Robe aus 

Ăvelours sur velours tr¯s richeñ404. Da die Farbe der Samtstoffe nicht weiter spezifiziert 

ist, kann angenommen werden, dass dem Berater wahrscheinlich die Farbwahl überlassen 

wurde. Diese Wahlmöglichkeit wurde anscheinend nur den höchsten Beratern und 

Vertrauten des Herzogs zuteil, wie ein nachfolgender Eintrag zeigt. Darin wurden 

Geldzahlungen an Badouin de Lannoy, Adolf von Kleve und Philippe de Commynes für 

Robenstoffe dokumentiert, deren Farbigkeit aber auch nicht weiter ausgeführt wurde.405 

Die Gewänder der drei Personengruppen unterscheiden sich also bezüglich 

Stoffqualität, -musterung und -quantität. Besonders deutlich wird dies auch anhand eines 

Eintrages, in dem der Ankauf desselben schwarzen Samtstoffes für einen Ritter und einen 

Knappen festgehalten wird. Während für die Robe des Ritters neun Ellen Stoff 

veranschlagt wurden, sollte das Gewand des Knappen aus nur acht Ellen Stoff gefertigt 

werden.406 Diese Form der vestimentären Hierarchisierung lässt sich auch in den 

fragmentarisch erhaltenen Rechnungsbüchern der Jahre 1471 bis 1475 ablesen.407 

Darüber hinaus zeigen die Einträge dieser sowie der Rechnungsbücher aus 1468, 1469 

und 1470 die Bestellungen, die Karl der Kühne für sich selbst tätigte. Anhand diverser 

Einträge lässt sich feststellen, dass der Herzog für besondere Anlässe Roben aus 

kermesrotem Brokat oder Goldtuch bestellte,408 aber auch weiterhin schwarze Roben 

 
401 Bessey (Hg.): Comptes de lôArgentier de Charles le T®m®raire, le registre CC 1925, Bd. 1, S. 414 f. 
402 Bessey, Val®rie (Hg.): Comptes de lôArgentier de Charles le T®m®raire, Duc de Bourgogne, Ann®e 

1470 : le registre CC 1925 des archives g®n®rales du royaume, Bruxelles, Bd. 2; Paris 2008 (Recueil des 

historiens de la France Documents financiers et administratifs, T. 10, Vol. 3,2 3), S. 414 f, S. 482, S. 418. 
403 Vgl. ebd., S. 500, S. 504, S. 510-13. 
404 Bessey (Hg.): Comptes de lôArgentier de Charles le T®m®raire, le registre CC 1925, Bd. 1, S. 424. 
405 Ebd. 
406 Bessey (Hg), Comptes de lôArgentier de Charles le T®m®raire, le registre CC 1925, Bd. 2, S. 425. 
407 Vgl. ebd., S. 598, S. 611, S. 629; Paravicini/Hamel/Bessey (Hg.), Comptes de lôargentier de Charles le 

Téméraire, duc de Bourgogne. Rôles mensuels et fragments des années 1471-1475, S. 47, S. 90. 
408 Vgl. Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, le registre B2068, S. 130, 

S. 246, S. 251, S. 506; Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, le registre 

CC 1924, S. 308. 
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kaufte.409 Diese wurden teilweise aus den gleichen Stoffarten gefertigt wie die Roben 

seiner Bediensteten, aber durch Stickereien, Pelzverbrämungen sowie gleichfalls 

kostbaren Futterstoffen aufgewertet und abgesetzt.410 

Die erste Gelegenheit, bei der Karl sich und sein Gefolge einer größeren Öffentlichkeit 

präsentieren konnte, war das erste Ordensfest unter seiner Führung im Jahr 1468. Es 

zelebrierte einerseits die Installierung Karls als neuen Ordenssouverän, gleichzeitig sollte 

aber auch dem im Jahr zuvor verstorbenen Philipp dem Guten gedacht werden. Beide 

Aspekte kommen in der Gewandung des Herzogs und den Livreen seiner Untergegeben 

zum Ausdruck. So trug der Herzog eine eigens neu angefertigte Ordensrobe aus rotem 

Scharlachstoff mit schwarzen Bordüren an den Säumen und schwarzem Innenfutter als 

Zeichen der Trauer.411 Gleiches galt für seine Trompeter und Spielmänner, die er 

ebenfalls in schwarze und violette Roben ohne weitere Verzierungen kleidete.412 Die 

Livreen seiner seine Leibbogner, Beamten und Waffenoffiziere waren jedoch 

aufwendiger und farbenfroher gestaltet und teilweise mit orfèvrerie versehen.413  

Das zweite unter Karl dem Kühnen stattfindende Ordensfest wurde 1473 in Valenciennes 

abgehalten. Es brachte einige Neuerungen mit sich, auf die im vierten Kapitel dieser 

Arbeit noch genauer eingegangen werden sollen, da diese u. a. auch die Ordensroben der 

Ritter betrafen. Vom feierlichen Einzug des Herzogs sowie der Ritter berichtet Jean de 

Haynin in seinen Mémoires, wobei er sich in jeweils kurzen Absätzen dezidiert der 

vestimentären Aufmachung des herzoglichen Gefolges, der Ordensritter sowie der 

städtischen Vertreter widmet. Anhand dieser wenige Seiten umfassenden Beschreibung 

werden einerseits die textilen Unterschiede sowie auch Verbindungen zwischen den drei 

Positionen Fürst, Adel und Volk sichtbar.414  

So zeichneten sich sowohl die Gewänder des herzoglichen Gefolges als auch die der 

städtischen Vertreter durch ihre weiße Farbe aus, und auch die Straßenzüge waren mit 

weißen sowie mit roten und blauen Tüchern behangen ï die Qualität der Stoffe erwähnt 

 
409 Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, le registre B2068, S. 69, S. 261-

267; Bessey (Hg.), Comptes de lôArgentier de Charles le T®m®raire, le registre CC 1925, Bd. 1, S. 507; 

Paravicini/Hamel/Bessey (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, duc de Bourgogne. R¹les 

mensuels et fragments des années 1471-1475, S. 51, S. 148. 
410 Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, duc de Bourgogne, le registre 

B2068, S. 69, S. 81, 130; Bessey (Hg.), Comptes de lôArgentier de Charles le T®m®raire, le registre CC 

1925, Bd. 2, S. 600; Paravicini/Hamel/Bessey (Hgg.): Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, duc 

de Bourgogne. Rôles mensuels et fragments des années 1471-1475, S. 237, S. 274. 
411 AGR, CC 1923, fol. 99r, 101v, zitiert nach Gruben/de 1997, S. 328 f. 
412 AGR, CC 1923, fol. 101r, zitiert nach Ebd., S. 329. 
413 AGR, CC 1923, fol. 99r, CC 1924, fol. 287r, zitiert nach Ebd., S. 329 f. 
414De Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 214-221. Jean de Haynin war ein Mitglied des niederen Adels und Vasall 

der burgundischen Herzöge. Seine proburgundischen Mémoires geben die Jahre 1466 bis 1477 wieder. 
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der aber Autor nicht.415 Lediglich das weiße Gewand von Monsieur de Bousot, dem 

städtischen Probst, wird in seiner Qualität hervorgehoben. Dieser trug vermutlich 

aufgrund seiner Stellung als Vorsteher der Stadt ein Gewand aus weißem Satin.416 Die 

Leibgarde des Fürsten war wiederum in Gewändern aus blauem Samt gekleidet, auf denen 

kleine weiße Andreaskreuze gestickt waren. Die anderen Ritter und Herolde des 

herzoglichen Gefolges werden als Ăen armesñ sprich eine Rüstung tragend, 

beschrieben.417 Der Herzog selbst trug laut Jean de Haynins Beschreibung ebenfalls eine 

Rüstung sowie darunter ein Gewand aus Goldtuch. Die fünf ihn begleitenden Leibpagen 

waren wiederum in Livreen aus Goldtuch und ohne Rüstung darüber gekleidet.418 

Karl und seine persönliche Entourage bildeten das Ende des feierlichen Einzugs, gefolgt 

von der Nachhut der burgundischen Armee unter der Führung vom Comte de Marle, 

welcher in diesem Jahr auch zum Ordensritter ernannt wurde,419 sowie dem Herren von 

Humbercourt, auch als Guy de Brimeu bekannt, und Philipp Pot, seines Zeichens 

Kammerherr und Hofmeister Karls des Kühnen. Während die zuvor einreitenden 

Ordensritter samt ihrem Gefolge in schillernden Rüstungen und hochmodischen 

Gewändern Ăà la italyenneñ420 gekleidet waren, trugen die Herren de Marle, Humbercourt 

und Pot laut Jean de Haynins Bericht weniger pompöse Gewänder. So war der Graf von 

Marle in eine Ărobe drap dôor cramoisiñ,421 eine kermesrote Goldbrokatrobe, gekleidet, 

was ihn im Vergleich zu den anderen kostbaren Gewändern nicht besonders hervorhob. 

Die anderen beiden Männer trugen wiederum lange schwarze Gewänder aus Goldtuch.422 

Betrachtet man den jeweiligen Hintergrund und die Stellung der drei Männer am 

burgundischen Hof wird deutlich, warum sich diese vestimentär sowie auch durch ihre 

physische Position innerhalb des Festzuges von den anderen Ordensrittern unterschieden. 

So erscheint es beim Grafen de Marle nur logisch, dass dieser als Nachhutanführer auch 

 
415 ĂLes rues estoite tendues de drap blanc, le marchié de drap rouge, la rue de Lormererte de drap blanc et 

bleu. [é]. En pluseurs lieus on avoit fest des vregiers ens esquls il y avoit plusier biaux jonnes enfans en 

desous de dix à douze ans, tous blans vestus, les uns se tenoite par les mains, les autres bailloite des fleurs 

lôeun ¨ lôautre, et repr®sentoite amans et amies.ñ Ebd., S. 219. 
416 Ă[é] et mr. de Bousut qui estoit alors pruvost-le-compte et baylly des bos, vestu de satin blanc.ñ Ebd., 

S. 218. 
417 ĂEn apr¯s, les hommes dôarmes de la garde de cent ¨ cent et vingt, aïant italyennes de velours bleu, et 

peti crois blanches de Saint-Andrieu. En après, les segneurs gentis-homes de la court estant ens armes. En 

apr¯s, douze trompettes. En apr¯s, pluseurs roy dôarmes et h®raus vestus de leur cotte dôarme.ñ Ebd., S. 

218 f. 
418 ĂEt puis, mgr. le duc arm® et desus vestu de drap dôor. Et sinq pages dôotel, drap dóorñ Ebd., S. 219. 
419 Dünnebeil, Sonja (Hg.): Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies: 3. Das Ordensfest 1473 

in Valenciennes unter Herzog Karl dem Kühnen, Bd. 3; Ostfildern 2009 (Instrumenta 19), S. 121. 
420De Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 217. 
421 Ebd., S. 219. 
422 ĂMr. de Humbercourt et mr. de la Roche vestu de drap dôor noir toutte longes jusques au pi®.ñ Ebd. 
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den festlichen Einzug abschließt. Sein adliger Rang hob ihn wiederum von den zwei 

anderen Männern ab, was somit sein kermesrotes Goldbrokatgewand erklärt. Auf der 

anderen Seite kann er sich aber noch nicht zum exklusiven Kreis der Ordensritter zählen, 

weshalb seine vestimentäre Selbstdarstellung im Vergleich zu ihnen wohl etwas 

āmagereró auszufallen hatte.  

Bei den Herren Humbercourt und Pot handelte es sich um Mitglieder des niederen Adels, 

die wichtige Positionen im Beamtenstab des Herzogs einnahmen. So war Guy de Brimeu, 

ein Jugendfreund Karls des Kühnen, welcher ihn auf vielen wichtigen Missionen begleitet 

hatte und schließlich Statthalter der niederländischen Gebiete wurde.423 Philippe Pot 

wiederum hatte schon unter Philipp dem Guten die Position des Kammerherrn inne und 

war seit 1463 Mitglied des Ordens vom Goldenen Vlies, darüber hinaus war er 

Botschafter in London und ab 1473 Hofmeister Karls des Kühnen.424 Trotz der Tatsache, 

dass er bereits Ordensmitglied war, überwog in der Logik dieses Festzugs anscheinend 

seine Position als Hofmeister und Beamter Karls des Kühnen, weshalb er und 

Humbercourt in den langen schwarzen Beamtenlivreen des Hofes gekleidet waren.  

Laut Jean de Haynins Beschreibungen war Schwarz aber nicht nur als Livreenfarbe den 

Bediensteten des Herzogs vorbehalten, sondern fand sich auch in den Schabracken und 

Harnischen der Pferde der Ordensritter wieder. Diese waren wie die Gewänder der Ritter 

aus Samt- oder Satintüchern gefertigt und mit orfèvrerie versehen.425 Andere Ritter trugen 

wiederum rote oder auch weiße Gewänder mit silberner oder goldener orfèvrerie. Die 

Gewänder eines Ordensritters und seines Gefolges stachen für Jean de Haynin jedoch 

hervor. Er stufte das Gewand des Marquis von Ferrade und seines Waffenbruders als 

weniger kostbar ein, da man bei seiner orfèvrerie deutlich mehr vom weißen Trägerstoff 

sehen konnte.426 Evident wird dies im Vergleich zu der Beschreibung der kostbaren 

Aufmachung des Herren von Luxemburg. Dessen Gewand sowie die Livreen seiner 

Pagen und die Harnische seiner Pferde über und über mit vergoldeter orfèvrerie versehen 

 
423 De Win, Paul: Guy de Brimeu; in: De Smedt, Raphaël (Hg.): Les Chevaliers de LôOrdre de la Toison 

dôor au XVe si¯cle, Frankfurt am Main [u.a.] 2000 (Kieler Werkst¿cke, D: Beitrªge zur europªischen 

Geschichte des späten Mittelalters 3), S. 177-179. Für Ausführlicheres zu seiner politischen Karriere am 

burgundischen Hof siehe: Paravicini 1975. 
424 Leguai, Andr®: Philippe Pot; in: De Smedt, Rapha±l (Hg.): Les Chevaliers de LôOrdre de la Toison dôor 

au XVe siècle, Frankfurt am Main [u.a.] 2000 (Kieler Werkstücke, D: Beiträge zur europäischen Geschichte 

des späten Mittelalters 3), S. 146-147. 
425 Schwarzer Satin (Ăsatin noirñ) bedeckt beispielsweise den Pferdeharnisch des Herrn de Fiennes und das 

Pferd des Anthoine de Bieurene ist mit schwarzem Samt (Ăvelours noirñ) bedeckt. De Haynin, Mémoires, 

Bd. 1, S. 217, S. 218. 
426 ĂMr. le marquis de Ferrade, son fr¯re dôarme et son compagnon, pour son cors abilli® asès sanblablement, 

reserv® ques on orfaverie nôestoit point par si for dor®e, et en y avoit plus de blanche.ñ Ebd., S. 217. 
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waren, was bei Jean de Haynin anerkennendes Staunen auslöste.427 Damaligen 

Augenzeugen war es demzufolge möglich, qualitative Unterschiede in der Gewandung 

einer Person zu erkennen und sie konnten, wie nachfolgend zu sehen sein wird, daran 

auch hierarchische Unterschiede einzelner Personen und Personengruppen festmachen.  

 

Das letzte Beispiel dieser Betrachtung stellt die Hochzeitsfeier Karls des Kühnen mit 

Margarete von York dar. Das luxuriöse Fest bot dem Herzog die Gelegenheit, über 14 

Tage hinweg seinen Hofstaat der Öffentlichkeit zu präsentieren und sich als Oberhaupt 

einer straffen Personenhierarchie zu inszenieren. Ein detaillierter Bericht von Jean de 

Haynin428 sowie eine Beschreibung aus der Feder Oliviers de la Marche, der die Feier 

organisierte, bilden dabei die Grundlage für die nachfolgende Analyse.429 Das Fest wurde 

mit einem feierlichen Einzug begonnen, wobei der Einritt der Braut in einer von Pferden 

getragenen Sänfte den Anfang machte.430 Daraufhin folgten die geladenen Vertreter 

anderer Königreiche und Staaten. Sie alle trugen, so Jean de Haynins Beschreibung, 

Gewänder aus Seide oder Damast und unterschieden sich optisch durch ihre gewählten 

Auszeichnungsfarben, was sie als jeweils zusammengehörende Gruppe unterschiedlicher 

Herkunft kenntlich machte. So trugen beispielsweise die Genueser u. a. weiße und 

scharlachrote Roben, die Kastellanen Grün und Violett und die Venezianer kermesrote 

und scharlachrote Gewänder.431 Die Florentiner Gesandtschaft unterschied sich, so die 

 
427 ĂMr. Jehan de Luxembourg[é], avoit son cheval bard®, et la barde toutte couverte dôorfaverie dor®e, et 

luy tout armé aïant une italyenne d'orfaverie toute dorée; pareillement ung page après luy, atout ung paleto 

dôorfayerie toute dor®e; dix gavelini®s estant arm®s de paus, de flanquars , brigandines couvertes de velours 

noir, les claus dorés, et paletos d'orfaverie doré, et chapiaus rouges; et eut la coumeune renoumée et le bruit 

d'estre tout le mieux en point.ñ Ebd. 
428 Ebd., S. 106-132. 
429 Olivier de la Marche war ein Höfling, Diplomat, Berater und Chronist am burgundischen Hof und später 

auch Kammerherr und Kapitän der Leibgarde Karls des Kühnen. Er war für die Organisation mehrerer 

Hoffeste verantwortlich, darunter auch das Banquet du faisan Philipps des Guten. Seine Mémoires 

erstrecken sich über die Jahre 1435 bis 1488 und sind in der Einleitung Philipp dem Schönen gewidmet. In 

seinen Mémoires ist eine Beschreibung der Hochzeitsfeier Karls des Kühnen zweimal enthalten. Einmal im 

dritten Band als Teil der Chronologie der Ereignisse und einmal als Annex im vierten Band. Inhaltlich 

unterschieden sich beide Aufzeichnungen insofern, als dass sie teilweise unterschiedliche Elemente der 

Feier ausführlicher darlegen. De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 101-201; Beaune, Henri/DôArbaumont, J. 

(Hgg.): Olivier de la Marche: Traictié des nopces de monseigneur le duc de Bourgogne et de Brabant; in: 

M®moires dôOlivier de la Marche, 4 Bdd., Bd. 4, Paris 1888, S. 95-144. 
430 De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 106. 
431 ĂLes Génevoix en semblable nombre, leurs torses toutes vernies de rouge et accoustrez de robbes de 

drap vermeil; [é] et trois paiges, après luy; les chevaux d'eulx quattre houssez de taffeta blancq à la croix 

de taffeta rouge à chascun cousté. Et suyvoient seize hommes à cheval, vestus de robbes longues de drap 

de damas blancq doublées de velou noir, et cornettes pareilles, les chapeaux noirs. Les Castillans à LX 

torses vernies de verd, et les compagnons qui les portoyent vestus de robbes partys de drap verd et violet. 

[é] Les Vénétiens à soixante torses toutes vermeilles, et ceux qui les portoyent aussi accoustrez de robbes 

vermeilles, et dix-huict hommes à cheval bien monstez accoustrez de robbes de satyn cramoisy, et grande 

quantité d'autres à cheval; accoustrez de robbes de drap violet.ñ De Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 110 f. 
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Darlegung von Olivier de la Marche, in ihrer farblichen Aufmachung von der der anderen 

Nationen. Der erste Teil der Gruppe lief in blaue Roben sowie kermesrote Samtwämsern 

ein, während der zweite Teil, angeführt von Tommasso Portinari, in kermesrote Wämsern 

und schwarzem Satin gekleidet war. Portinari trug wiederum, so Olivier de la Marche, 

das Gewand eines herzoglichen Beraters.432 Daraus lässt sich ableiten, dass der Bankier 

als Vertreter der florentinischen Medici-Bank zusammen mit seinen Landsmännern 

auftreten musste, seine Position als herzoglicher Berater aber dennoch vestimentär zum 

Ausdruck bringen wollte. 

Als Nächstes folgte die Entourage des Herzogs, welches aus Bediensteten und 

Amtsträgern, Leibbognern, Rittern und dem Hochadel seiner Herrschaftsgebiete bestand. 

Anhand der Beschreibungen von Olivier de la Marche Jean de Haynin lässt sich genau 

ablesen, wie die einzelnen Personengruppen innerhalb Karls Gefolge gemäß ihrem Rang 

und ihrer Tätigkeit vestimentär voneinander unterschieden wurden. Jean de Haynin stellt 

bezüglich der fürstlichen Entourage fest, dass sie zwar alle in Seidenstoffen gekleidet 

waren, die einzelnen Gruppen aber mittels verschiedener Seidengewebe Ăchacun selon 

son degr®ñ433 ausgezeichnet wurden. Gleiches stellt auch Olivier de la Marche fest.434 So 

bestanden die Livreen der herzoglichen Leibpagen und Kammerdiener aus schwarzem 

und violettem Camelot, während die Knappen robes aus schwarzem Damast und Wämser 

aus kermesrotem Satin trugen. Die höheren Beamten waren in schwarzen robes longues 

aus gemustertem Satin und kermesroten Wämsern aus gemustertem Satin gekleidet. Die 

Ritter trugen wiederum kermesrote Samtwämser und langen schwarze Samtroben435 und 

die Leibbogner des Herzogs trugen wiederum schwarz-violette Gewänder mit 

orfèvrerie.436 Diese vestimentäre Ordnung hinterließ einen positiven Eindruck bei Olivier 

 
432 ĂEt après venoient les Florentins, lesquelx avoient devant eulx soixante torches, portées par soixante 

hommes à pied vestuz de bleu; et après les torches faisoient marcher quatre paiges, [é]; lesdits paiges 

avoient pourpointz de drap d'argent et mantelines de velours cramoisy; [é]. Devant les marchans florentins 

marchoit Thomas Portunaire, chef de leur nacion, vestu comme les conseillers de monseigneur le duc, car 

il est de son conseil; et après luy marchoient dix marchans deux et deux, vestuz de satin noir figuré, et après 

dix facteurs, vestuz de satin noir simple, et tous avoient pourpointz cramoisy; [é].ñ De la Marche, 

Mémoires, Bd. 3, S. 113. 
433 De Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 111. 
434 De la Marche, Traictié des nopces, S. 105. 
435 ĂAprès iceulx archiers marchoient les gentilzhommes, deux à deux, de l'hostel de mondit seigneur, après 

les chambellans, et après les seigneurs du sang, qui furent à moult grant nombre; et furent tous vestuz des 

robes et pareures de mondit seigneur, qui furent telles que les escuyers avoient robes de drap damas noir et 

pourpoints de satin cramoisy. Les chefz d'office avoient longues robbes de satin noir figuré et pourpointz 

de satin figuré cramoisy; et les chevaliers et gens de conseil avoient longues robes de velours noir et 

pourpointz de velours cramoisy; et les serviteurs et varletz de la maison tous vestuz de drap noir et violet 

et pourpointz de camelot.ñ De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 109. 
436 ĂEt apr¯s alloyent les escuyers, clercz, officiers, chevaliers et seigneurs de la court de monseigneur le 

duc, tous revestus de drap de soye de ses dons et parures, chacun selon son degré, à sçavoir de damas, satyn, 
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de la Marche, der seine Gewandbeschreibungen mit folgenden Worten abschlieÇt: ĂEt 

certes il faisoit beau veoir marcher en ordonnance les chevaliers et getilzhommes vestuz 

de cette pareure.ñ437 

Den Großteil des Hochzeitsberichts machen die ausführlichen Beschreibungen der 

prächtigen und im Gegensatz zum Gefolge des Herzogs bunten Gewänder der adligen 

Gäste sowie des Hochzeitspaares aus. Hierbei muss erwähnt werden, dass sich die Roben 

Karls und Margaretes in die etablierte Textilhierarchie der Feier einfügten, als deren 

Spitze sie sichtbar auftraten. Sie trugen zu unterschiedlichen Programmpunkten 

aufeinander abgestimmte Roben entweder aus kermesrotem Goldbrokat, aus schwarzem 

und grauem Goldtuch oder schwarzem Samt mit unterschiedlichen Pelzverbrämungen.438 

Der Goldstoff war aber nicht nur dem Herzogenpaar vorbehalten, sondern war auch bei 

den Gewändern des Hochadels bzw. der Ordensritter sowie den Schabracken ihrer 

Parade- und Turnierpferde zu finden.  

Dies lässt sich an den detaillierten Beschreibungen des Turniers Pas de lôarbre dôor 

ablesen, das zu Ehren des Hochzeitspaares abgehalten wurde. Im Gegensatz zu den klar 

festgelegten Livreen der Hofangestellten war es den Rittern anscheinend erlaubt, ihre 

Bekleidung und textile Ausstattung selbst zu wählen. Hierbei kam es laut den 

Darlegungen Jean de Haynins und Olivier de la Marches zu einer vielfältigen 

Kombination an Farben und Stoffqualitäten. So hatten beispielsweise die Pferde des 

Herren von Richebourc Schabracken in den Farben Ăpersñ439, Kermesrot und Schwarz ï 

allesamt aus unterschiedlichen Seidenstoffen und mit Goldstickereien. Die Pferde des 

Herren von Poitiers hatten wiederum scharlachrote, violette und blaue Schabracken und 

seine Page trugen Livreen aus kermesroter Seide.440 Ein anderes Beispiel liefert der Herr 

dôArguel samt seiner Entourage. Ihn begleiteten laut Jean de Haynins Beschreibung sechs 

 
velour violet ou cramoisy. [é] Et puys les archers de monseigneur le duc tous à pied pareillement revestus 

de nouveaux paltos d'orfèverie sur drap noir.ñ De Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 111 f. 
437 De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 109. 
438 ĂLe jeudy monseigneur le duc feust accoustré d'orfaiverie d'or, et madame de cramoisy, [é]. [é] Le 

vendredy monseigneur le duc feust vestu de noir fourré de martres, et madame de noir fourré d'ermines, le 

chef ¨ la fachon d'Angleterre.ñ De Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 123 ff. 
439 Bez¿glich der unklaren Farbbedeutung der Bezeichnung Ăpersñ vergleiche Gage, John: Kulturgeschichte 

der Farbe: von der Antike bis zur Gegenwart; 1. Aufl., Ravensburg 1994, S. 80. 
440 ĂMonsieur Philippe de Poictiers [é] eust trois couvertes, la sienne de taffeta vermeil bordée de frenges 

blanches sem®e de cloches de vaches d'argent; la deuxiesme de velour violet, la troisiesme de drap dôor 

bleu; et quattre paltos de taffeta vermeil, le dessus et le dessoubz de drap blanc, ses deux pages à robbes 

volantes de satyn cramoisy, [é].ñDe Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 123. 
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Edelmänner in grünen Überröcken aus Samt, während die Livreen seiner Pagen und deren 

Pferdedecken aus grauem, violettem und blauem Goldtuch waren.441 

Im Gegensatz zur Beschreibung des Ordensfestes von Valenciennes stellt Jean de Haynin 

hier keinen der Ritter wegen einer von ihm wahrgenommenen Minderwertigkeit seiner 

Gewänder heraus. Ganz im Gegenteil scheint es ihm ein besonderes Anliegen zu sein, die 

gesamte vestimentäre Pracht des Turniers und der Ritter samt ihrem Gefolge im 

Einzelnen detailliert darzulegen. So fügt er gegen Ende der Hochzeitsbeschreibung auch 

noch an, dass die Ritter zusätzlich zu ihrer Turnierausstattung jeden Tag auch 

unterschiedliche. kostbare Roben zu den Festbanketten trugen.442  

 

Führt man all diese Erkenntnisse zusammen, ergibt sich folgendes Bild von der textilen 

Hierarchie am burgundischen Hof: Es gab ein Set an textilen Markern und 

Gemeinsamkeiten, von Gerhard Jaritz auch Ăsyst¯me vestimentaireñ genannt,443 das die 

Gruppenidentität des burgundischen Hofes optisch nach außen trug und gleichzeitig eine 

differenzierte Hierarchie sichtbar machte. Hierzu zählten zum einen die Livreefarben 

Schwarz und Grau sowie Kermesrot und Violett und zum anderen die sich steigernde 

Verwendung von broschierten Stoffen und Goldtüchern sowie Edelmetallapplikationen. 

Während vor allem das Tragen der Livreefarben an sich eine Zugehörigkeit zum Hof 

konstituierte, war es eine Kombination der beiden anderen Kategorien, die den Rang der 

jeweiligen Person im Gefolge des Herzogs anzeigte. Während die niederen Bediensteten 

des Herzogs lediglich seine Devise in Silberfäden auf ihren Livreen trugen, war den 

Kammerherren und adligen Höflingen das Goldbrokat vorbehalten und dem Herzog 

selbst das Goldtuch.  

 
441 ĂMonsieur d'Arguel, [é], accompagné de six gentilhommes, lesquelz avoyent paltos verdz de velou, et 

s'avoit quatre couvertes, la sienne de drap d'argent vermeil, trois paiges et leurs chevaux cou vertz de drap 

d'or, ung de gris, une de violet, et la troisiesme de bleu, chargées de grosses campanes d'argent, [é].ñ Ebd., 

S. 121. 
442 ĂLedict dimanche monsieur Antoine de Lalaing feust vestu d'une courte robbe d'orfaiverie dorée et 

blanche. Monsieur de la Gruthuse d'une longue robbe de satyn verd; et le lundy, luy et le seigneur de la 

Roche eurent chascun une robbe de drap d'or noir. Item les autres jours de la feste, ledict seigneur de la 

Roche fut vestu d'une courte robbe d'orfaiverie blanche. Le sembedy, septième jour de la feste, monsieur 

de Fiennes fut vestu d'une courte robbe de drap d'or noir fourrée de martre: et lendemain d'une courte robbe 

d'orfaiverie dorée et blanche bien riche; et tous les autres jours, il avoit eu nouvel habit de velour ou de 

soye. Le susdict huictième monsieur Jean de Luxembourg, et le marquis de Ferrade, son compagnon, eurent 

chascun une robbe dôorfaiverie pareillement dorée. Ledict dimenche huictième jour, monsieur Jehan de 

Rubempré fèt vesta d'une longue robbe de drap d'or cramoisy, et le jour des nopces, d'une courte robbe 

d'orfaiverie dorée. Ledict jour monsieur de Carensy fut vestu d'une robbe longue d'orfaiverie blanche. Le 

fils de monsieur de Nassau d'une courte robbe d'orfaiverie blanche. Monsieur dôEscalle, et son fr¯re, 

chascun d'une robbe longue de drap d'or noir. Monsieur Antoine de Lalaing, et monsieur Josse, son cousyn 

germain, furent ung jour accoustrez chascun d'une longue robbe de velour cramoisy, les autres jours n'ay 

retenu.ñ Ebd., S. 131 f. 
443 Jaritz, Gerhard: Kleidung und Prestige-Konkurrenz; in: Saeculum 44 (1993), H. 1, S. 8-31, S. 9. 
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Bezüglich der textilen Organisierung der obersten Adelsschicht lassen sich zudem zwei 

Beobachtungen feststellen: Erstens, anders als die Bediensteten des Hofes war es ihnen 

bei öffentlichen Feiern anscheinend erlaubt, sich an von der Gruppendarstellung zu lösen 

und sich individuell vestimentär zur repräsentieren. Hierbei waren den Mitgliedern des 

Hochadels keine Grenzen bezüglich Quantität und Qualität sowie Farbigkeit der von 

ihnen verwendeten Textilien gesetzt. Ein gewisses Maß an Extravaganz und Reichtum 

wurde anscheinend als standeskonstituierend angesehen und Abweichungen hiervon, wie 

im Falle des Marquis de Ferrade, von Außenstehenden durchaus wahrgenommen. 

Zweitens, ihre textile Repräsentation wirkt im Gegensatz zu der koordinierten 

vestimentären Hofordnung der Herzöge beliebig und erinnern damit an die Darstellung 

der Ordensritter auf den Frontispizen der burgundischen Handschriften. Während die 

Gewänder des Fürsten einem abgesteckten Farbschema folgten, waren die Roben der 

Höflinge bzw. Ordensritter keinen erkennbaren Regeln unterworfen. Sie kleideten sich 

und ihr Gefolge in bunte Gewänder, wobei anscheinend unterschiedliche Kombinationen 

aus zwei oder mehr Farben möglich waren und es keine exklusiv zugeteilten Farbwerte 

gab, selbst das herzogliche Schwarz oder Rot konnte von den Höflingen getragen werden. 

So scheint für die hochadligen Teilnehmer und Gäste der öffentlichen Feiern und 

Einzügen das Hauptaugenmerk auf der Zurschaustellung eines reichen, extravaganten 

und modisch diversen Gefolges zu liegen, was eine genaue Identifizierung der einzelnen 

Personen anhand spezifischer Farbwerte- oder Stoffarten deutlich erschwert. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass sich die burgundischen Fürsten und ihre 

Bediensteten bei öffentlichen Feiern als ein straff durchorganisiertes Gebilde präsentierte, 

dessen einzelne Bestandteile und Mitglieder durch textile Marker klar gekennzeichnet 

wurden. Diese machten ihre Aufgaben und Positionen innerhalb des Hofes für 

Außenstehende deutlich sichtbar. Diese vestimentären Marker gewannen von Rang zu 

Rang an Kostbarkeit und Extravaganz, bis sie schließlich in der Spitze dieser Ordnung, 

dem Burgunderfürsten, kulminierten. Der Herzog präsentierte sich der staunenden Menge 

als Initiator einer beispielhaften sozialen Ordnung, was von den Chronisten Olivier de la 

Marche und Jean de Haynin anerkennend festgehalten wurde. Personen, die Teil dieses 

vestimentären Ordnungssystems waren, aber sich physisch nicht in der Nähe der anderen 

Zugehörigen befanden, wurden, wie im Falle Tommaso Portinaris, dennoch als solche 

erkannt.  
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3.2.3. Schwarz, Rot, Gold: Die Ikonografie des burgundischen habite royale 

Nachdem im vorherigen Abschnitt der Fokus auf die höfische Entourage der 

Burgunderfürsten gelegt wurde, soll er im Folgenden wieder auf Philipp den Guten und 

Karl den Kühnen ausgerichtet werden. Wie in Kapitel 3.1.2. bereits angesprochen wurde, 

hatte sich in den Widmungsminiaturen Philipps des Guten ein Herrscherbild etabliert, 

dass in erster Linie über das Insigne der schwarzen Gewandung funktionierte. Das 

Ubiquitäre dieser Selbstdarstellung lässt sich aufgrund der zuvor angebrachten Analysen 

und Beispiele nicht von der Hand weisen und lieferte gleichzeitig Anlass für einige 

Forscher_innen, eine gleichgeartete Vorgehensweise bei seinem Sohn Karl dem Kühnen 

zu suchen. Während Philipp in diesen Forschungsarbeiten als zurückgenommener und 

ernster Herrscher stilisiert wird, versucht man bei Karl eine Parallele zwischen seinen 

machtpolitischen Zielen und seiner prunkvollen goldenen Kleidung zu konstruieren.444 

Eine umfassende Untersuchung der Gewandikonografie der beiden Herzöge sowie 

möglicher zugrunde liegender Prinzipien und Absichten ist bis dato aber noch nicht 

erfolgt. 

Aus diesem Grund ist es das Ziel der nachfolgenden Analyse, die Gewanddarstellungen 

Philipps des Guten und Karls des Kühnen in eine Entwicklungslinie einzuschreiben, die 

beide nicht auf polare Gegenstücke in einer komparativen Analyse reduziert, sondern sie 

eher auf Etappen auf einer von ihren Vorgängern losgetretenen modischen Evolution 

positioniert. So sollen im Folgenden auch die Gewänder Karls des Kühnen aus seiner Zeit 

als burgundischer Prinz und Graf von Charolais in die Analyse miteinbezogen werden. 

Primärer Analysegegenstand sind auch hier wieder Buchminiaturen, welche, sofern 

möglich, anhand der Chronologie ihrer Entstehungszeit betrachtet werden. Diese 

Entwicklungslinie berücksichtigt persönliche Vorlieben, Veränderungen des 

Zeitgeschmacks und kontextuelle Gegebenheiten, um darlegen zu können, auf welche Art 

und Weise sich die beiden Burgunderfürsten jeweils vestimentär als Oberhaupt ihres 

Reiches und als Spitze der von ihnen etablierten höfischen Sozialordnung präsentierten.

 Die Darstellungen Philipps des Guten auf dem Frontispiz der Chroniques de 

Hainaut sowie die vielen Kopien seines Fürstenporträts445 aus der Werkstatt respektive 

Nachfolge Rogier van der Weydens prägen noch heute das vestimentäre Bild, das 

 
444 Siehe Kapitel 1.2. 
445 Für einen Überblick über die Porträts und Kopien siehe: Jugie, Sophie: Les portraits des ducs de 

Bourgogne; in: Cauchies, Jean-Marie (Hg.): Images et représentations princières et nobiliaires dans les 

Pays-Bas bourguignons et quelques régions viosines (XIVe-XVIe s.), Neuchâtel 1997 (Publication du 

Centre Européen dô£tudes Bourguignonnes 37), S. 49-86. 
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Kunsthistoriker_innen und Burgunderforscher_innen von ihm haben.446 Die schlichte und 

zurückgenommene Eleganz, die diese Darstellungen ausdrücken, scheint in ihrer 

Konzeption den Forderungen Philippe de Mézières, dem Erzieher Karls VI., entsprungen 

zu sein. Dieser plädiert in seinem Fürstenspiegel ĂSonge du viel Pelerinñ dafür, dass die 

Kleidung des Fürsten einem seinem Amt angemessene Zurückhaltung und Würde 

ausstrahlen und im Gegensatz zu den modischen Veränderungen und Kapriolen seiner 

Untertanen eine Konstante bilden sollte.447 So schreibt er: 

Ă[é] biau filz, il tôest demoustré que entre tous ceulx du royaume de 

Gaule, par, dessus tous les grans seigneurs de la nave françoise, en habit 

royal, biau tresdoulx filz, tu dois estre apparans et different en tes atours 

et en tes vestements. [...] Car en ta personne royale [...] doit estre 

representee dehors par habit honeste et different des autres une auctorite 

royalle[...].ñ448 

Philippe de Mézières hatte jene Zeilen als Reaktion auf die neue von seinem Schützling 

Karl VI. bevorzugte schwarze Bekleidungsfarbe entworfen. Aus seinem Text lässt sich 

herauslesen, dass seine Abneigung nicht so sehr der Farbe Schwarz an sich galt, sondern 

eher der Tatsache, dass Karl vom etablierten Herrschergewand abwich und sich dabei 

gleichzeitig nicht angemessen von seinen Höflingen und Untertanen abhob.449 Philipp der 

Gute, so kann argumentiert werden, entspricht in den Frontispizen seiner Handschriften 

durchaus den Forderungen des Prinzenerziehers, bildete er mit seinen schwarzen 

Gewändern doch einen wiedererkennbaren Gegenpol zum bunten Personal um sich 

herum. 

Betrachtet man vor diesem Hintergrund Darstellungen, die Karl VI. in schwarzen 

Gewändern zeigen, lassen sich dort bereits einige ikonografische Grundzüge erkennen, 

die Philipp der Gute für seine Widmungsminiaturdarstellungen übernahm. Zu sehen ist 

dies in den Miniaturen des von Pierre Salmon verfassten Traktats Le dialogue de Pierre 

Salmon à Charles VI, die in mehreren Kopien und ähnlichem Bildprogramm erhalten ist. 

Die Miniaturen zeigen den französischen König in schwarzen Roben u. a. auf einem Bett 

liegend zusammen mit dem davor knienden Autor und danebenstehenden Höflingen in 

 
446 Borchert 2008, S. 74; Jolivet 2022. 
447 Slaniļka 2002, S. 92. 
448 De Mézières, Songe du viel Pelerin. Bd. 2, S. 929 f. Eigene ¦bersetzung: ĂGeliebter Sohn, es ist f¿r Sie 

offensichtlich, dass Sie unter allen großen Herren des Königreichs Gallien, vor allem unter den großen 

Herren des französischen Schiffs, in königlicher Kleidung, geliebter Sohn, erkennbar und in Ihrer Kleidung 

und Ihrem Gewand sichtbar anders sein m¿ssen. [é] Deine kºnigliche Person [é] muss in einem ehrlichen 

und sich von anderen unterscheidenden Gewand als kºnigliche Autoritªt auftreten [é].ñ 
449 Slaniļka 2002, S. 92 f. 
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mehreren leicht abgeänderten Varianten (Abb. 19).450 Karl VI. trägt auf den Bildern eine 

lange taillierte Robe mit einer Fütterung aus Hermelin sowie einem schwarzen Hut auf 

dem Kopf. Die Säume seines Mantels sind mit goldenen Buchstaben versehen und auf 

einigen Darstellungen trägt er zudem eine goldene Kette um den Hals. Die Kombination 

aus goldener Kette auf schwarzem Grund, die enge Taille des schwarzen Mantels sowie 

der große schwarze Hut sind alles Bestandteile, die bereits zuvor als vestimentäre 

Markenzeichen Philipps des Guten vorgestellt wurden. 

 

Auf den Miniaturen der Dialogues der Pierre Salmon-Handschriften ist der französische 

König jedoch nicht der Einzige, der schwarze Gewänder trägt. Mehrere Höflinge, 

darunter Philipps Vorfahren, sind ebenfalls in schwarze Roben gehüllt. Philipps 

Großvater Johann Ohnefurcht kann man diesen Miniaturen anhand seiner Insigne, einem 

goldenen Hobel erkennen.451 Dieser ist beispielsweise in einer Übergabeszene auf seinem 

schwarzen Mantel zu sehen, während Karl VI. im traditionellen französischen azurblauen 

habite royale mit goldenem Schwertlilienmuster dargestellt ist.452 

Weitere Beispiele dieser schwarzen Gewandung finden sich auf der Widmungsminiatur 

des Livre du merveilles du monde (Abb. 20)453 an Johann Ohnefurcht sowie auf dem 

Frontispiz eines für Isabella von Bayern angefertigten Handschriftkompendiums von 

Christine de Pizan (Abb. 21)454. Letzteres zeigt den französischen König Karl VI. beim 

Erhalt der Handschrift aus den Händen der Schriftstellerin, umgeben von bunt gekleideten 

Höflingen. Diese Darstellung erinnert in vielerlei Hinsicht an die Frontispizen Philipps 

des Guten. Dies kann u. a. an der Brustpartie des Königs festgemacht werden, welche 

 
450 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 23279, fol. 5r. und 19r.; Weitere Ausgaben: Genf, 

Bibliothèque de Genève, Ms. fr. 165, fol. 4r. Bei den Darstellungen, die Karl VI. auf einem Bett zeigen, 

handelt es sich um die Verbildlichung des literarischen Sujets der complainte. Kennzeichen dieser Textform 

ist der traurige Inhalt und die nachdenkliche Vortragsform. In den Miniaturbeispielen wird eine complainte 

vom Autor Pierre Salmon an den König vorgetragen, der als Zeichen der Melancholie und geistigen 

Verwirrtheit schwarze Gewänder trägt. Ziel des Autors ist es, den König mit seinem Vortrag und 

subsequent seinem Buch zu heilen, weshalb es im Verlauf der Handschrift noch eine Buchübergabe 

zusätzlich zur Widmungsminiatur am Anfang des Texts gibt. Dieses Frontispiz, die den König in seinem 

blauen Königsmantel zeigt, soll die bereits vollzogene Heilung Karls VI. im Moment der eigentlichen 

Übergabe der Schrift durch Pierre Salmon verdeutlichen. Hedeman, Anne D.: Constructing Memories: 

Scenes of Conversation and Presentation in Pierre Salmonôs ĂDialoguesñ; in: J. Walters Art Gallery 54 

(1996), S. 119-134; Hedeman, Anne D.: Of Counselors and Kings: The Three Versions of Pierre Salmonôs 

ĂDialoguesñ; Urbana 2001; F¿r eine ausf¿hrliche Analyse der Miniatur siehe: Slaniļka 2002, S. 216ï227. 
451 Slaniļka 2002, S. 230 ff. 
452 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 23279 fol 1v. Laut Anne Hedeman sollen die Darstellung 

der anderen Valois-Herzöge auf ihre Beteiligung an der Regierung bzw. ihre Vormundschaft über Karl VI. 

symbolisieren. Hedeman: ĂConstructing Memoriesñ, S. 125. 
453 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 2810, fol. 226r. Avril, François/Gousset, Marie-Thérèse: 

Marco Polo, Le livre des merveilles extrait du Livre des merveilles du monde (ms. fr. 2810) de la 

Bibliothèque nationale de France, trad. fr. Marie-Hélène Tesnière; Tournai 1999. 
454 London, British Library, Harley MS 4431, fol. 178r. McGrady 2019, S. 240 ff. 
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eine goldene Kette mit Anhänger auf seinem schwarzen Mantel zeigt. Es handelt sich 

dabei vermutlich um die Darstellung von Pfauenfedern, einem weiteren Insigne Karls 

VI.455 Diese Kette samt ihrem Anhänger besitzt eine evidente Ähnlichkeit zu der 

Ordenscollane vom Goldenen Vlies.  

Bei der Widmungsminiatur aus dem Livre du merveilles du monde von Johann 

Ohnefurcht lassen sich ebenfalls goldene Insigniendarstellungen um den Hals des Fürsten 

erkennen. Zum einen in Form von Hobelstickereien auf der schwarzen Brustpartie der 

Herzogsrobe, zum anderen in Kombination mit der Margeritenblume auf dem unteren 

Teil seines Gewands. Darüber hinaus ist der goldene Hobel Johanns in mehrfacher 

Ausführung als kleiner Anhänger an der Brustkette des Herzogs zu sehen. Dieses 

Darstellungselement von goldener Insignienkette auf schwarzem Gewand hatte sich also, 

so vermutet es auch Simona Slaniļka, schon zu Beginn des 15. Jahrhunderts unter 

Philipps Vater ausgeprägt, bevor es dann zu einem seiner eigenen ikonografischen 

Markenzeichen wurde.456 

Ein weiterer Bestandteil von Philipps Gewandikonografie, der auf den Darstellungen von 

Johann Ohnefurcht und Karl VI. noch nicht zum Ausdruck kam, ist das weiße Hemd. Es 

bildet einen farblichen Kontrast zur schwarzen Robe und ist auf den 

Widmungsminiaturen sowie auf den Tafelbildnissen Philipps des Guten im v-förmigen 

Brustausschnitt sichtbar.457 Der Herold Sicille schreibt in seinem Wappen- und 

Farbentraktat dem weißen Hemd eines Mannes eine besondere Aussagekraft zu; so soll 

es die Keuschheit und Gewissensreinheit seines Trägers symbolisieren.458 Er verweist auf 

diesen Umstand in seinen Darlegungen zum angemessenen Gewand eines Mannes, 

welches, so Sicille, mittels der Farbwerte seiner Bestandteile die Tugenden und positiven 

Charaktereigenschaften des Trägers zum Ausdruck bringen sollte. So würde laut Sicille 

eine schwarze Robe über einem weißen Hemd bei einem Mann den großen Mut seines 

Trägers symbolisieren.459 

 
455 Vaivre, Jean-Bernard de: A propos des devises de Charles VI; in: Bull. Monum. 141 (1983), H. 1, S. 92-

95, S. 94 f. 
456 Slaniļka 2002, S. 339-341. 
457 Siehe hierzu beispielhaft die Widmungsminiatur der Chronik des Hennegau (Brüssel, KBR, Ms. 9242, 

fol. 1r.) sowie das Bildnis Philipps des Guten aus der Werkstatt Rogier van der Weydens im 

Groeningemuseum in Brügge. Ausst. Kat. 2008, Kat. 1. 
458 ĂEt premi¯rement lôhomme doibt devant toutes choses avoir la belle chemise blanche, laquelle environne 

tout le corps, pour d®monstrer que lôhomme doibt estre chast et net et de pure conscience, comme la couleur 

blanche est nette et sans macule.ñ Sicille, Le Blason des Couleurs, S. 100. 
459 ĂLe pourpoint sera noir, qui signifie magnamit® de couraige, qui doibt enclorre le cueur et le corps de 

lôhomme.ñ Ebd. 
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Die Miniaturisten wichen bei den Gewanddarstellungen Philipps des Guten von den 

weiteren Vorgaben Sicilles ab. So zeigen sie ihn nicht mit einer scharlachroten Gugel und 

nur in Ausnahmen in einer roten Robe. Auch die Rechnungsbüchereinträge geben keinen 

Hinweis darauf, dass die Garderobe des Herzogs nach Sicilles Prinzipien erstellt wurden. 

Im Allgemeinen ist es fraglich, inwiefern sich seine Zeitgenossen an diese Vorgaben 

hielten oder persönliche Vorlieben und modische Veränderungen einen größeren Einfluss 

auf die Garderobe des Einzelnen hatten. So kann zwar angenommen werden, dass sie sich 

der Konnotationen von Farben durchaus bewusst waren, diese aber, wie bereits Beispiele 

aus den Bildwerken und Schriftquellen zeigten, wohl freier miteinander kombinierten und 

sich nicht auf bestimmte Kleidungsstücke beschränkten.  

Zur umgreifenden Schwarzmode äußert sich der Herold einige Kapitel zuvor, indem er 

der Farbe im Gewand, Wappen und im Livree diverse positive Aussagen zuschreibt, wie 

beispielsweise Beständigkeit, Glaubenslehre und Hoffnung. Gleichzeitig verweist Sicille 

auch auf die Bedeutungsebenen der Trauer und des Schmerzes, welche die Farbe Schwarz 

ebenfalls ausdrücken kann.460 Es sind vor allem diese von Sicille vorgelegten 

Konnotationen der Schlichtheit, der Frömmigkeit und der Trauer, die Forscher wie Till-

Holger Borchert oder auch David Ganz dazu verleiteten, in Philipps Gewandung eine 

immerwährende Reverenz an seinen ermordeten Vater zu erkennen, ohne sich 

weitergehend mit den modischen und technologischen Implikationen schwarzer 

Gewänder auseinanderzusetzen.461  

So kann die Gewandung Philipps des Guten auf Rogier van der Weydens 

Widmungsminiatur schon allein mit dem Verweis auf ihre hochmodische Ausführung 

nicht als Trauergewand bezeichnet werden. Das kurze Gewand gepaart mit den ebenfalls 

schwarzen Beinlingen und Schnabelschuhen sowie dem voluminösen und kunstvoll 

gebundenen Hut waren Ausdruck einer sich um 1450 etablierenden Bekleidungsmode. 

Diese hatte, wie im zweiten Kapitel dieser Arbeit aufgezeigt, ihren Ursprung in neuen 

technoökonomischen Errungenschaften sowie einem veränderten Körperideal. Die 

schwarze Robe Philipps des Guten gehörte zu den teuersten und technisch 

fortschrittlichsten Bekleidungsstücken, die Färber und Tuchweber in der Mitte des 15. 

Jahrhunderts herstellen konnten. Sie war dementsprechend auch mit einem hohen Preis 

besetzt. Diese Kostbarkeit war den Zeitgenossen durchaus bewusst und wurde im Bild 

 
460 Ebd., S. 43 f. 
461 Borchert 2008, S. 75; Ganz, David: Vor schwarzem Grund: Die Bildgewänder des Ordens vom 

Goldenen Vlies; in: Hofmann, Henriette/Schärli, Caroline/Schweinfurth, Sophie (Hgg.): Inszenierungen 

von Sichtbarkeit in mittelalterlichen Bildkulturen, Berlin 2018, S. 251-288, S. 252.  
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auch noch durch die Darstellung eines Brokatgewebes gesteigert.462 Eine weitere 

Wertsteigerung erfährt die Robe durch ihre breiten Pelzsäume, wahrscheinlich aus rarem 

Eichhörnchenfell, die auf anderen Darstellungen auch das Innenfutter des herzoglichen 

Mantels bildet. Von Zurückhaltung und Schlichtheit kann also keine Rede sein.  

Philipps Gewandung sowie die Bildkomposition Rogier van der Weydens im Ganzen 

war, wie bereits ausgeführt wurde, vorbildhaft für einen Großteil der in der Folgezeit 

entstandenen Frontispizen. Einige wenige Ausnahmen zeigen den Burgunderherzog auch 

in andersfarbigen Roben. Als Paradebeispiel kann die Widmungsminiatur einer Kopie 

des Fürstenspiegels De regimine principium463 von Aegidius Romanus angeführt werden. 

Die Darstellung, die sich stark an der Miniatur Rogier van der Weydens orientiert, weicht 

beim entscheidenden Punkt ï der Gewandfarbe des Herzogs ï von ihrem Vorbild ab und 

kleidet ihn in eine hellrote robe courte. Weitere Ausnahmebeispiele liefern die 

Frontispizen des Traktats Speculum humanae salvationis464 des burgundischen 

Hofschreibers Jean Miélot sowie eine Kopie von Martin le Francs Triomphe de Dames,465 

welche Philipp in einem langen blauen Gewand zeigt. 

Weiterhin können in diesem Zusammenhang auch Miniaturen angeführt werden, die 

Philipp den Guten in Gewändern aus Goldtuch zeigen. Hierbei handelt es sich jeweils um 

die Frontispizdarstellungen von Henri de Ferrieres Le livre du roy Modus466 und einer 

weiteren Kopie des Triomphe de Dames467 sowie einer Darstellung aus den sog. Genter 

Privilegien468. In all diesen Miniaturen trägt der Herzog eine goldene Brokatrobe mit 

einem floralem bzw. Granatapfelmuster, welches schwarz oder wie im Fall der Miniatur 

aus den Genter Privilegien blau ist. Obwohl es sich hierbei nur um eine kleine Anzahl 

von Darstellungen handelt, gilt es sie doch vor allem im Kontext der oben erwähnten 

Gegensatzbildung von Philipp und Karl zu erwähnen und herauszustellen. Und 

 
462 Aufgrund der Übereinstimmung der in den Rechnungsbüchern verzeichneten schwarzen Gewändern 

Philipps des Guten mit seinen schwarzen Gewanddarstellungen, kommt Sophie Jolivet zu dem Schluss, 

dass man hier eigentlich nicht mehr von einer Gewandikonografie sprechen kann. Ihrer Meinung nach 

handelt es sich bei den Darstellungen um eine direkte und detaillierte Spiegelung der realen 

Bekleidungsgewohnheiten des Herzogs. Jolivet 2022. Für Informationen zum technischen Aspekt 

schwarzer Gewandilluminationen siehe: Reissland, Birgit: Black Colour Technologies for Burgundian 

Illuminators; in: Boulboullé, Jenny/Dupré, Sven (Hgg.): Burgundian Black: Reworking Early Modern 

Colour Technologies, Santa Barbara 2022. URL: https://doi.org/10.55239/bb001 (Stand:15.6.2022). 
463 Brüssel, KBR, Ms. 9043, fol. 2r. 
464 Glasgow, The Hunterian Musuem Library, University of Glasgow, Ms. 60, fol. 1r. 
465 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 12476, fol. 1v. 
466 Brüssel, KBR, Ms. 10. 218-19, fol. 2v. Thoss, Dagmar: Le livre du roy Modus. Das Jagdbuch des Königs 

Modus. 2 Bände; Graz 1989 (Codices Selecti 91). 
467 Brüssel, KBR, Ms. 10778, fol. 1r. Pranger, Jessica: Le Triomphe des dames (ms 10778); in: Bousmanne, 

Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The library of the Dukes of Burgundy, London 2020, S. 156-157. 
468 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 2583, fol. 226r. Clark 2000, S. 11 ff. 

https://doi.org/10.55239/bb001
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schließlich sei noch auf eine Gruppe von Handschriften verwiesen, die Philipp den Guten 

in der roten Tracht des Ordens vom Goldenen Vlies zeigt, welche gesondert im Kapitel 

4.2.2. betrachtet werden sollen. 

 

Folglich kann festgestellt werden, dass schwarze Gewänder zwar die Gewandikonografie 

Philipps des Guten bestimmten, es aber durchaus andersfarbige Ausnahmen gab. An 

diesem Punkt lässt sich die Frage stellen, inwiefern der Herzog Einfluss auf seine 

vestimentäre Darstellungsweise hatte und wie weit die Miniaturisten von der etablierten 

Ikonografie abweichen durften. Aufgrund der spärlichen Quellenlage ist es schwierig, 

hierauf eine fundierte Antwort zu geben. Zwar ist überliefert, dass sich der Herzog rege 

an der Handschriftenherstellung und -akquise beteiligte, ihm wurden aber auch viele 

Schriften von Personen geschenkten, die damit die Gunst des Fürsten auf sich ziehen 

wollten.469 Betrachtet man in diesem Zusammenhang die Gewandfarben der oben 

aufgelisteten Handschriften, wird deutlich, dass es sich bei den blauen, roten und 

goldenen Gewändern um eine jeweils konservative Farbwahl handelt. Rot und Blau 

waren Farben, die das ganze Mittelalter hindurch mit Nobilität sowie Herrscherwürde 

assoziiert wurden und auch die Gewänder aus Goldtuch und Goldbrokat sprechen 

aufgrund ihrer Kostbarkeit eine eindeutige Sprache.470 Führt man sich zudem die 

allgemeine Farbigkeit dieser Frontispizen vor Augen, wird deutlich, dass sich das 

Gewand des Herzogs in ein übergreifendes Farbschema einreiht, siehe beispielsweise die 

Widmungsminiatur aus der Triomphe de dames-Handschrift. 

Gibt es also weitere Kennzeichen, abgesehen von der schwarzen Farbe, die konstituierend 

für die vestimentäre Repräsentation des Fürsten sind? Hierbei ist zum einen seine 

Kopfbedeckung zu nennen. Der große schwarze Hut samt der schwarzen Gugel erscheint 

in den Widmungsdarstellungen als durchgängiges Merkmal. Er ist bis auf wenige 

Ausnahmen schwarz, voluminös und teilweise mit einer goldenen Brosche oder einem 

Kettchen geschmückt. Die Gugel ist dem Herzog entweder straff um die Schläfen und 

Kinn gebunden oder hängt locker über einer seiner Schultern herab. Das Volumen des 

Hutes wird nicht nur in den Miniaturdarstellungen betont, sondern auch auf den 

 
469 Beys 2014, S. 69-89. Wijsman 2010, S. 253, S. 530, S. 539. 
470 Pastoureau 2006, S. 53; Pastoureau, Michel: Rouge: histoire dôune couleur; Paris 2016, S. 69-79; 

Banjenec, £lise: Une cour cousue dôor. Les ornements pr®cieux utilis®s par le duc Philippe le Bon; in: 

Questes Rev. Pluridiscip. Dô®tudes M®di®v. (2013), H. 25, S. 45-64. DOI: 

https://doi.org/10.4000/questes.124; Monnas 2019, S. 105-107. 
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Tafelporträts aus der Werkstatt Rogier van der Weydens. Lediglich auf Gebets- bzw. auf 

Stifterdarstellungen ist er barhäuptig.471  

Ein weiteres Kennzeichen von Philipps Gewandung ist die Länge und der Schnitt seines 

Mantels. Hierbei muss angeführt werden, dass in den Miniaturdarstellungen nicht die 

modische robe courte, sondern doch die lange Robe überwog. Im Gegensatz zu Rogier 

van der Weydens Frontispiz zeigt eine Mehrzahl der Widmungsminiaturen sowie fast alle 

seine religiösen Stifterdarstellungen den Herzog in langen Roben. Bei der betonten Taille 

Philipps des Guten lässt sich quantitativ kein eindeutiger Trend festmachen. Darüber 

hinaus ist der braune Pelzsaum an Kragen, Ärmeln sowie Mantelsaum sowie die goldene 

Ordenskette auf profanen als auch religiösen Darstellungen zu finden. Im Gegensatz dazu 

sind die schwarzen Beinlinge nur auf Miniaturen zu sehen, die den Herzog in einer kurzen 

Robe zeigen, während die Schnabelschuhe auf allen Darstellungen zumindest teilweise 

unter Robe des Herzogs hervorragen.  

Anhand der Grisaille-Miniaturen im Grisaille Stundenbuch Philipps des Guten wird 

nochmals evident, wie die vestimentäre Ikonografie des Fürsten auch ohne seine 

schwarze Insignienfarbe funktioniert. Das Stundenbuch, welches den Fürsten insgesamt 

achtmal zeigt, wechselt in seinen Miniaturen zwischen den Darstellungen mit langer und 

kurzer Robe ab, wobei der Fürst nur auf zwei Miniaturen in einer kurzen Robe zu sehen 

ist (Abb. 22).472 Abgesehen von ihrer reduzierten Farbigkeit stimmen die 

Gewandbestandteile in diesen Darstellungen mit denen in den anderen Handschriften 

überein. So trägt der Herzog hier seinen Hut nicht auf dem Kopf, sondern an der Gugel 

hängend entweder über der rechten oder linken Schulter. Seine kurze Robe wird 

wiederum durch die betont enge Taille akzentuiert, die von einem Gürtel 

zusammengehalten wird. Dieser fixiert gleichsam die vielen akkurat gelegten Falten 

seiner Robe, wie etwa auf der Miniatur auf Folio 41 verso zu erkennen ist. Bei dieser 

Darstellung ist ebenfalls der breite Pelzsaum am fürstlichen Gewand sichtbar sowie die 

Ordenskette vom Goldenen Vlies. 

Die anderen Miniaturen zeigen den Herzog wiederum jeweils in einer langen Robe, die 

aber teilweise vom Bildrand abgeschnitten wird.473 Dennoch wird sichtbar, dass diese 

 
471 Siehe hier zum Beispiel die Miniaturen aus dem Gebetbuchaltar Philipps des Guten (Wien, 

Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1800, fol. 1v, fol. 4r und fol. 13v) Pächt/Thoss/Jenni 1983, S. 19-

23. 
472 Den Haag, Koninklijke Bibliotheek, 76 F 2, fol. 41v und fol. 282r. Ausst. Kat. 2011, S. 212, S. 228, S. 

236. 
473 Den Haag, Koninklijke Bibliotheek, 76 F, 2 fol. 20r, fol. 43v, fol. 44v, fol. 45v, fol. 48v, fol. 299r. Ein 

Digitalisat der Handschrift ist unter https://manuscripts.kb.nl/show/images_text/76+F+2 (Stand 

15.07.2022) aufrufbar. 

https://manuscripts.kb.nl/show/images_text/76+F+2
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langen Roben im Gegensatz zu den kurzen nicht über einen so breiten Pelzsaum verfügen, 

ihnen aber der Faltenschlag am Taillengürtel gemein ist. Im Gegensatz zu den 

Darstellungen mit der kurzen Robe verlieren sich diese symmetrisch angelegten Falten in 

der unteren Körperhälfte und verlaufen in einer Ansammlung von Y-förmigen Falten vor 

den Knien des Fürsten. Beide Male sind diese Faltendarstellungen nicht nur eine 

Wiedergabe modischer Erscheinungen, sie sind vor allem ein künstlerisches Mittel zur 

Darstellung der Stofffülle des Fürstengewandes. Kleidungsstücke aus großen Mengen 

kostbaren Stoffes können aufgrund ihrer Kostspieligkeit als Statussymbol gewertet 

werden, da sich nur der reichste Träger solche Gewänder leisten konnte.474 

So ist es nachvollziehbar, dass eine gewisse Textilfülle zum Bestandteil der 

Gewandikonografie des Fürsten zählt. Künstlerisch zum Ausdruck gebracht wird diese 

Fülle durch eben jene detaillierte Darstellung vieler Röhren- oder Parallelfalten, 

akzentuiert durch den zusammenhaltenden Gürtel sowie v. a. in der sitzenden oder 

knienden Körperhaltung durch eine Fülle von Y-förmigen Falten oder auch Muldenfalten. 

In einigen Fällen entschied sich der Miniaturist auch für eine kunstvolle Drapierung der 

Robe über den Thron bzw. die Thronbank hinweg auf den Boden, die die langen 

Stoffbahnen eher flächig ausbreitet, wobei es zu einem verminderten Faltenwurf kommt. 

Zu sehen ist dies beispielsweise in den jeweiligen Widmungsminiaturen des Le Recueil 

des Histoire de Troie475 sowie des Roman de Girart de Roussillon476. Optisch wird der 

Figur des Herrschers dadurch auch mehr Raum verliehen, was seiner Herausstellung als 

Handlungsmittelpunkt zuträglich ist.  

Bei diesen Darstellungen wird aber auch die Pelzfütterung des Mantels besser sichtbar, 

welche als weiterer wichtiger Bestandteil der herzoglichen Gewandikonografie 

angesehen werden kann. Sie hat dieselbe braune Farbe wie die Verbrämungen an den 

Säumen des Mantels und wertet die Kostbarkeit der langen Robe zusätzlich auf. In den 

Miniaturen werden anhand der Pelzverbrämungen auch Standesunterschiede deutlich 

gemacht. So sind die Gewänder der dargestellten Personen mit Pelzsäumen in 

unterschiedlicher Breite versehen, wobei üblicherweise die des übergebenden Schreibers 

am dünnsten sind. Die Gewänder der Höflinge besitzen im Gegensatz dazu einen 

breiteren Pelzbesatz, der teilweise genauso breit bzw. sogar breiter sein kann als der der 

Herzogsrobe. In diesem Fall drapierten die Miniaturisten den Mantel des Herzogs so dass 

 
474 Vgl. Abraham-Thisse 2007, S. 17-52. 
475 Brüssel, KBR, Ms. 9261, fol. 1r. Bousmanne, Bernard: Le recueil des histoires de Troie (ms 9261); in: 

Bousmanne, Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The library of the Dukes of Burgundy, London 2020, S. 191. 
476 Wien, Österreichische Nationalbibliothek Cod. 2549, fol. 6r. 
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den Betrachter_innen ein Blick auf das Innenfutter des Mantels gegeben wurde, welches 

komplett aus braunem Pelz bestand und den Herzog somit deutlich an die Spitze der 

Kleiderhierarchie setzte.477 Im System der fürstlichen Gewandikonografie scheint der 

Pelzbesatz zudem noch vor der weißen chemise zu rangieren, da diese in diversen 

Miniaturen nicht dargestellt wird, wohingegen immer zumindest ein Pelzsaum das 

Gewand des Herzogs schmückt. 

Aus dem zuvor betrachteten können folglich zwei Schlüsse gezogen werden: Erstens, 

dass die schwarze Robe Philipps mit ihrem Pelzbesatz, dem schwarzen Hut sowie der 

Ordenskette eine ikonografische Konstante bildete, die ihre Auszeichnungskraft und 

ihren Wiedererkennungswert sogar dann nicht verlor, wenn eines der Bestandteile 

modifiziert wurde. Zweitens implizierten diese monochromen Roben aufgrund ihrer für 

Zeitgenossen bekannten Materialwerte, sprich die Kostspieligkeit schwarzer Stoffe und 

Pelzverbrämungen, einen bestimmten Grad an Luxus, der einer Fürstenrobe würdig war. 

In einigen Miniaturen wurde die Kostbarkeit dieses Gewandes zudem nochmals 

aufgewertet, indem ein Granatapfelmuster den Stoff als Brokat ausweisen sollte. In der 

Gesamtheit der Darstellungen ist das Gewand des Herzogs jedoch überwiegend aus einem 

ungemusterten Stoff gehalten.  

Dies könnte man vor allem in Hinblick auf die Miniaturen und ihrer Größe einem 

mangelnden künstlerischen Darstellungsvermögen zuschreiben oder auch der Tatsache, 

dass dies für die eigentliche Herrschaftsikonografie Philipps des Guten nicht 

ausschlaggebend war. Die in so zahlreichen Bildwerke verbreitete Gewandikonografie 

des Fürsten funktionierte auch bzw. vor allem dann, wenn sie im Kontrast zu den 

flamboyanten und bunten Gewändern des restlichen Bildpersonals mit ihrer farblichen 

und textilen āEinfachheitó glänzte. Wie zuvor dargelegt wurde, darf diese Einfachheit 

nicht als Ausdruck von Zurückhaltung, Bescheidenheit oder eines immerwährenden 

Trauerzustandes gewertet werden. So waren sich Zeitgenossen der technischen und damit 

 
477 Ein Beispiel hierfür ist auf dem zuvor erwähnten Frontispiz der Le Recueil des Histoire de Troie-

Handschriftñ zu sehen. Darauf trägt ein am rechten Bildrand stehender Höfling eine blaue robe longue mit 

einem breiten, grauen Pelzbesatz am Rocksaum. Des Weiteren wird auf der Widmungsminiatur des ersten 

Bandes der Chronik des Hennegau der Unterschied zwischen Herzog und Hofadel auf der einen und dem 

Gewand des Schreibers deutlich. Die Pelzsäume auf den Roben des Herzogs, des Kanzlers Rolin und auch 

des Ordensritters Jean de Croy sind nicht nur breiter, sondern auch in einem satten, dunklen braun gehalten. 

Hellbraune und hellgraue Schraffuren können zudem als Glanz der Pelzhaare und somit Ausdruck von 

höchster Qualität gelesen werden. Im Gegensatz dazu stehen die dünnen und matten, grauen Pelzsäume des 

Schreibers. Zur Distinktionsfunktion einzelner Gewandbestandteile, darunter auch Pelzbesatz und -

fütterung, siehe: M®rindol, Christian de: Signes de hi®rarchie social ¨ la fin du Moyen Age dôapr¯s le 

vêtement. Méthodes et recherches; in: Pastoureau, Michel (Hg.): Le Vêtement. Histoire, archéologie et 

symbolique vestimentaires au Moyen Age, Paris 1989 (Cahiers du Léopard dôor 1), S. 181-223. 
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verbunden finanziellen Implikationen des Schwarzfärbens bewusst und verstanden es, 

diese Gewanddarstellungen als Statussymbole zu lesen.  

Hinzu kommt der Ursprung dieser Ikonografie in den Miniaturen von Philipps Vorfahren 

Johann Ohnefurcht sowie dem französischen König Karl VI., was zeigt, dass eine bereits 

etablierte Form des Herrschergewands weitergeführt wurde. Philipp reihte sich demnach 

in eine Darstellungstradition ein und baute diese insofern aus, als dass sie in mehreren 

Bildkontexten und auch bei leichter Abänderung für die Betrachter_innen noch erkennbar 

war. Diese Konstante kommt vor allem im Gegenspiel mit den bunten Gewändern der 

Höflinge sowie auch seines Sohnes zur Geltung. So erscheinen in diesem Zusammenhang 

die verschiedenen Gewänder der Adligen nicht nur als Interpretation einer am Fürstenhof 

gelebten modischen Individualität, sondern als Ansammlung extravaganter Beliebigkeit, 

aus der die Figur und somit auch die Person des Herzogs als Individuum deutlich 

hervorstach. 

 

An diesem Punkt stellt sich die Frage, nach welchen Regeln die vestimentäre Ikonografie 

Karls des Kühnen funktionierte, wobei die Darstellungen nach zwei Kategorien 

unterschieden werden sollen. Die erste Kategorie umfasst alle Miniaturen, die Karl in 

seiner Position als jungen Prinzen und Grafen von Charolais vornehmlich in den 

Frontispizen seines Vaters zeigen.478In die zweite Kategorie fallen alle Bildwerke, die 

Karl als eigenständigen burgundischen Herzog bzw. Prinzen zeigen. Diese Art der 

Unterscheidung muss vorgenommen werden, um einerseits die Repräsentationsformen 

der zwei unterschiedlichen Herrschaftspositionen analysieren zu können und um 

andererseits auch den zu Beginn angesprochenen modischen Entwicklungsverlauf der 

beiden Männer genauer betrachten zu können.  

Bei den Darstellungen der ersten Kategorie handelt es sich um fünf Widmungsminiaturen, 

die Vater und Sohn gemeinsam zeigen, eine weitere stammt aus dem Gebetbuchaltar 

Philipps des Guten479. So zeigen die jeweiligen Widmungsminiaturen des ersten und des 

zweiten Bandes der Chroniques de Hainaut480 sowie des Livre de lôinstruction dôun jeune 

prince481 und der Prachtausgaben des Roman de Girart de Roussillon482 und des Roman 

 
478 Hierbei muss angemerkt werden, dass es sich bei dieser Auswahl um Darstellungen handelt, bei denen 

die Figur des Karl eindeutig anhand seiner Positionierung im Bildraum, seinem Alter bzw. seiner Statur 

und seiner Gewandung identifiziert werden kann; weitere Darstellungen in anderen Miniaturen sind 

durchaus möglich. 
479 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1800, fol. 1v. 
480 Brüssel, KBR, Ms. 9242, fol. 1r und Ms. 9243, fol. 1r. 
481 Brüssel, KBR, Ms. 10976, fol. 2r. 
482 Wien, Österreichische Nationalbibliothek Cod. 2549, fol. 6r. 
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de lôAlexandre483 den jungen Burgunderprinzen in unterschiedlichen Gewändern neben 

seinem Vater. 

Die Gewänder des Burgunderprinzen unterscheiden sich hierbei evident von denen seines 

Vaters, lediglich auf der Miniatur aus dem Gebetbuchaltar Philipps des Guten sowie auf 

der Widmungsminiatur aus dem Roman de Girart de Roussillon tragen beide ähnliche 

Roben. Doch auch hier setzt der Miniaturist Vater und Sohn farblich voneinander ab. So 

ist Philipp der Gute auf der Buchaltarminiatur in einen langen schwarzen Mantel 

gekleidet, während die Robe Karls dunkelgrau ist. Darüber hinaus sind auch die braunen 

Pelzsäume beim Vater breiter und prominenter als bei seinem Sohn. Auf dem Frontispiz 

des Roman de Girart de Roussillon trägt Karl eine schwarz-goldene Brokatrobe mit 

Granatapfelmuster, während das Gewand seines Vaters aus einfarbigem schwarzem 

Brokat mit Granatapfelmuster besteht. Es scheint, als ob tiefschwarze Gewänder nur dem 

Herzog, aber nicht seinem Sohn vorbehalten wären. Dieser trägt auf den anderen 

Widmungsminiaturen entweder kurze blaue oder rote Roben mit Pelzsaum, rote oder 

schwarze Beinlinge sowie eine Gugel über der rechten oder linken Schulter. Auf diesen 

Bildern ist ebenfalls die Ordenskette vom Goldenen Vlies auf seiner Brust zu sehen, 

während die weiße chemise nicht überall dargestellt ist. 

Obwohl sich Karls Gewänder von denen seines Vaters unterscheiden, wird bei genauerer 

Betrachtung deutlich, dass mit diversen vestimentären Verweisen auf seine Stellung als 

zukünftiger Burgunderherzog und aktueller Prinz angespielt wird. Hierauf wurde bereits 

in Kapitel 3.1.2. im Rahmen der Analyse der Widmungsminiatur der Chroniques de 

Hainaut verwiesen. Solche Parallelen lassen sich auch auf den anderen 

Widmungsminiaturen feststellen, wie etwa auf dem Frontispiz des Roman de Girart de 

Roussillon: Dort wird die Einheit zwischen Vater und Sohn nicht nur durch die schwarze 

Gewandfarbe erzeugt. Das goldene Brokatmuster auf Karls Robe sowie der am Hals 

sichtbare rote Kragen seines Brokatwamses nimmt ebenfalls die Farbigkeit und 

Musterung von Philipps rotem Thronbaldachin wieder auf. 

Ein weiteres Beispiel liefert die Widmungsminiatur des Fürstenspiegels Livre de 

lôinstruction dôun jeune prince. Karl trägt auf dieser Darstellung eine Gugel samt Hut 

über der linken Schulter, die in ihrer Farbigkeit und Textur dem goldenen Stoff des 

Thronüberwurfs ähnelt. Noch deutlicher wird dieser textile Bezug zwischen dem Gewand 

des Prinzen und dem Thron Philipps des Guten auf der Widmungsminiatur des zweiten 

 
483 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms fr. 9342, fol. 5r. 
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Bandes der Chroniques de Hainaut.484 Darin findet sich die blaue Farbe seiner kurzen 

Robe im Dach des Thronbaldachins wieder und seine roten Beinlinge sowie der Kragen 

seines roten Wamses werden im Ehrentuch des Thrones gespiegelt. Zusätzlich dazu trägt 

Karl eine schwarze Gugel über seiner linken Schulter, was wiederum mit dem schwarzen 

Gewand Philipps des Guten in Verbindung gebracht werden kann. 

Die textile Repräsentation des Burgunderprinzen verläuft in diesen Darstellungen 

über zwei Ebenen: Einerseits hebt sie ihn von den Gewändern seines Vaters ab, 

andererseits wird seine dynastische und machtpolitische Beziehung zu ihm dennoch 

vestimentär zum Ausdruck gebracht. Im Gegensatz zu seinem Vater besitzt er in diesen 

Miniaturen noch keine eigene wiederkehrende Gewandikonografie, seine Kleidung steht 

immer in Relation zu der seines Vaters und dessen Thron. Sogar in der Miniatur aus dem 

Gebetbuchaltar Philipps des Guten, in der die Gewänder der beiden sich am meisten 

ähneln, ist die Robe Karls eigentlich eine Modifikation der Robe seines Vaters. Dadurch 

werden Vater und Sohn zwar als familiäre Einheit gekennzeichnet, aber ihre 

unterschiedlichen Positionen dennoch zum Ausdruck gebracht. 

Gleiches lässt sich auch für die Porträtdarstellungen Karls und Philipps aus der Werkstatt 

bzw. Nachfolge Rogier van der Weydens festmachen. Während die diversen Kopien von 

Philipps Tafelbild den Herzog in einem tiefschwarzen, ungemusterten Gewand samt 

Pelzkragen und weißem Hemd zeigen (Abb. 23),485 fehlen bei Karl diese Elemente der 

herzoglichen Gewandikonografie. Das ebenfalls aus derselben Werkstatt stammende 

Tafelporträt Karls des Kühnen (Abb. 24)486 entstand noch zu Lebzeiten Philipps des 

Guten und zeigt ihn demzufolge noch nicht als burgundischen Herzog, sondern als 

Prinzen und Grafen von Charolais. Die wohl um 1460 entstandene Malerei zeigt den 

jungen Grafen in einer gemusterten Samtrobe ohne Pelzsaum, und auch das weiße 

 
484 Brüssel, KBR, Ms. 9243, fol. 1r. 
485 Es handelt sich hierbei um Kopien zweier Porträttypen, die den Herzog allesamt in seiner üblichen 

schwarzen Gewandung, aber einmal mit und einmal ohne seinen ausladenden schwarzen Hut zeigen. 

Beispiele des ersten Typus finden sich heute im Musée des Beaux-Arts in Dijon (Kopie nach Rogier van 

der Weyden, Bildnis Philipps des Guten, Öl auf Leinwand, 15. Jhd., Inv. 3782) sowie im Groeningemuseum 

in Brügge (Kopie nach Rogier van der Weyden, Bildnis Philipps des Guten, Öl auf Leinwand, um 1475, 

Inv. 0000GRO0203.I). Kopien der zweiten Kategorie befinden sich im Koninklijk Museum voor Schone 

Kunsten in Antwerpen (Kopie nach Rogier van der Weyden, Bildnis Philipps des Guten, Öl auf Leinwand, 

ca. 1451-1500, Inv. 397), in Gotha (Kopie nach Rogier van der Weyden, Bildnis Philipps des Guten, Öl auf 

Leinwand, 15. Jhd., Stiftung Schloss Friedenstein), in Berlin (Kopie nach Rogier van der Weyden, Bildnis 

Philipps des Guten, Öl auf Leinwand, 15. Jhd., Inv. 545A) sowie in Madrid (Kopie nach Rogier van der 

Weyden, Bildnis Philipps des Guten, Öl auf Leinwand, 15. Jhd. Palacio Real, Inv. 10010172). Jugie 1997, 

S. 49-85.  
486 Rogier van der Weyden, Bildnis Karls des Kühnen, Öl auf Leinwand, ca. 1460, Berlin, Gemäldegalerie, 

Inv. 545. Borchert 2008, S. 73-81; Vos, Dirk de: Rogier van der Weyden. Das Gesamtwerk; München 1999, 

S. 111 ff. 
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Leinenhemd ist am zugeknöpften Ausschnitt nicht erkennbar. Eine vergleichbare 

Gewandung trägt auch Anton von Burgund, Karls Halbbruder, auf seinem Porträt aus der 

Werkstatt Rogier van der Weydens.487 Während Karl auf seinem Porträt barhäuptig ist, 

wurde Anton mit einer roten toque auf dem Kopf gemalt. Zusammenfassend kann 

festgestellt werden, dass die vestimentäre Ikonografie Philipps, bestehend aus einem 

tiefschwarzen pelzbesetzten Mantel, weißem Hemd, goldener Ordenskette und 

schwarzem Hut auch in den Tafelbildnissen des Fürsten beibehalten wurde und sich Karls 

textile Darstellung auch hier von der seines Vaters unterscheidet.  

 

Lässt sich diese Beobachtung auch für die Handschriftenminiaturen machen, die aus dem 

Besitz Karls stammen bzw. ihn nicht zusammen mit seinem Vater zeigen? Um diese 

Frage zu beantworten, soll als erstes ein loses Folio (Abb. 25),488 das Karl mit einer seiner 

zweiten Ehefrau Isabella von Bourbon zeigt, betrachtet werden.489 Der burgundische 

Prinz kniet mit seiner Gemahlin in einer weiten Landschaft und blickt andächtig nach 

oben, wo in der oberen Bildhälfte das Schweißtuch der Veronika mit dem Gesicht Jesu 

dargestellt ist. Karl trägt, wie auf der Miniatur aus dem Gebetbuchaltar Philipps des 

Guten, eine lange schwarze Robe, welche auf dieser Darstellung aber mit einem goldenen 

Granatapfelmuster versehen ist. Die ihm gegenüber positionierte Frau trägt ein langes 

rotes Gewand, ebenfalls mit goldenem Granatapfelmuster sowie mit breiten weißen 

Säumen, einem blassgrünen Gürtel. Ihr Kopf ist von einer Spitzhaube bedeckt, an der ein 

durchsichtiger Flinder herabhängt. 

Isabellas Gewand ähnelt der Robe, die Isabella von Portugal auf einer Porträtmalerei aus 

der Werkstatt Rogier van der Weydens trägt.490 Auch Karls spätere Frau Margarete wird 

in den Miniaturen ihres religiösen Traktats Benoit séront les miséricordieux491 in einer 

ähnlichen Robe dargestellt. Im Kontext dieser Vergleiche erscheint die vestimentäre 

 
487 Brüssel, Musées royaux des Beaux-Arts de Belgique. Vos/de 1999, Kat. 29. 
488 Kopenhagen, Kongelige Bibliotek, GKS 1612, 4, fol. 1v. Scott 2006, S. 44. 
489 Die Inschrift am unteren Bildrand datiert die Darstellung auf 1465, was dafürsprechen würde, dass es 

ich bei der Frauendarstellung ebenfalls um Isabella von Bourbon handelte. Das erklärende Subskript 

wiederum benennt die Frau als Maria von Bourbon, Frau Karls und Mutter der Maria von Burgund und 

schildert darüber hinaus das Schicksal des Fürsten 1477 bei Nancy. Dies scheint eine posthume 

Beschreibung zu sein, die den Namen der Dargestellten falsch wiedergibt, Karl war auch in erster und in 

zweiter Ehe nicht mit einer Maria verheiratet. Die im Rahmenwerk dargestellten Wappen am unteren 

Foliorand identifizieren die beiden Dargestellten eindeutig als Karl und Isabella., was mit der 

Datumsangabe in der Bildinschrift übereinstimmen würde. 
490 Los Angeles, The J. Paul Getty Museum. Vos/de 1999, App. B14. 
491 Brüssel, KBR, Ms. 9296, fol. 1r. Pranger, Jessica: Benoit séront les miséricordieux (ms 9296); in: 

Bousmanne, Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The library of the Dukes of Burgundy, London  2020, S. 147-

148. Ein vollständiges Digitalisat kann unter https://opac.kbr.be/LIBRARY/doc/SYRACUSE/18360110 

abgerufen werden (Stand: 26.07.2022). 

https://opac.kbr.be/LIBRARY/doc/SYRACUSE/18360110
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Darstellung Paares in erster Linie auf die Verdeutlichung ihrer Standespositionen 

angelegt, tragen sie doch jeweils Gewänder, die in anderen Bildwerken als typische 

Auszeichnungsmerkmale des burgundischen Fürsten bzw. der burgundischen Fürstin 

interpretiert werden können. Diese Lesart der Standesporträts in Miniaturformat wird 

durch die direkt unter Karl und Isabella positionierten Wappenschilde unterstützt, die eine 

zusätzliche Identifizierung der beiden ermöglich sollte.  

Außergewöhnlich bei dieser Darstellung Karls ist das Fehlen der goldenen Ordenskette. 

Während die Collane bei Philipp dem Guten einen Hauptbestandteil seiner 

Herrscherikonografie ausmacht und gepaart mit dem schwarzen Stoff seiner Robe das 

bildwerkeübergreifende und unverzichtbare Markenzeichen des Fürsten bildet, spielt sie 

bei seinem Sohn anscheinend nicht dieselbe Rolle. So fehlt die Collane auf den 

Darstellungen in seinem Gebetbuch492 und in den Widmungsminiaturen seiner profanen 

Handschriften ist die Kette entweder gar nicht oder nicht so deutlich wie bei seinem Vater 

zu sehen. Dieser Unterschied wird vor allem bei der Widmungsminiatur des zweiten 

Bandes der Histoire de Charles Martel493 evident. Diese zeigt Karl den Kühnen in einer 

langen hellroten Robe mit geschlitztem Ärmel, der den Blick auf einen Unterrock aus 

gelbem Goldtuch freigibt. Anstatt der Ordens ist die Gugel seines Hutes um seinen Hals 

drapiert. Auf dem Frontispiz des ersten Bandes ist wiederum Philipp der Gute in seinem 

typischen Ensemble aus schwarzer Gewandung und der goldenen Ordenskette zu 

sehen.494  

 

Eine lange rote Robe trägt Karl der Kühne auch auf anderen Miniaturen, wie 

beispielsweise auf den Frontispizen des Fürstenspiegels Hiéron ou de la Tyrannie 495, der 

Alexandervita Histoire du grant Alexandre496 sowie auf der ersten Stifterdarstellung 

seines Gebetbuches auf Folio 1 verso (Abb. 26). Es handelt sich dabei nicht um einfarbige 

Stoffe wie bei den Gewändern seines Vaters. Die jeweiligen Darstellungen in seinem 

Gebetbuch sowie im Fürstenspiegel zeigen einen mit Granatapfelmuster broschierten 

Stoff. Wobei im Falle der Stifterdarstellung die Musterung in Rot auf Goldstoff und bei 

dem anderen Frontispiz das Muster in Gold auf einem roten Trägerstoff dargestellt wurde. 

 
492 Los Angeles, Getty Museum, Ms. 37, fol. 1v, fol. 6r und fol. 68r. Ausst. Kat. 2011, S. 116 ff. Ein 

vollständiges Digitalisat kann unter https://www.getty.edu/art/collection/object/103RWT abgerufen 

werden (Stand: 26.7.2022). 
493 Brüssel, KBR, Ms. 8, fol. 7r. 
494 Brüssel, KBR, Ms. 6, fol. 9r. 
495 Brüssel, KBR, Ms. IV 1264, fol. 1r. 
496 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 22547, fol. 1r. 

https://www.getty.edu/art/collection/object/103RWT


122 

 

An diesem Punkt muss festgehalten werden, dass es sich hierbei um die Fortführung eines 

āGewandformularsó handelte, das bereits auf den Widmungsminiaturen seines Vaters 

etabliert wurde. Während Karl dort fast ausschließlich in kurzen Brokatroben zu sehen 

war, trägt er auf seinen Widmungsminiaturen und Stifterdarstellungen nun ebenfalls 

lange Gewänder. Anders verhält es sich bei der Widmungsminiatur der Alexandervita, 

auf der Karl der Kühne in einer langen roten Robe ohne Muster dargestellt ist. Die 

Ausarbeitung des Faltenwurfs evoziert aber durch ihre vielen gelben Punkte und Striche 

einen Goldschimmer des Stoffes, der das satte Rot durchbricht. 

 

Ab ca. 1470 verfestigt sich in den Miniaturen die Gewandikonografie Karls des Kühnen, 

welche von Margaret Scott und Silke Birte Geppert als Beweis für seine Bevorzugung 

von opulenten Goldstoffen angeführt wird.497 Wie beispielsweise die Kopie der 

Hofordnung für den ersten Stallmeister (Abb. 27)498 sowie zwei Kopien von Cäsars De 

Bello Gallico (Abb. 28, Abb. 29)499 zeigen, etablierten sich lange fließende Roben aus 

Goldtuch, gepaart mit einem hohen geschmückten schwarzen Hut zum habite royale 

Karls des Kühnen. Teil dieser Ikonografie war zwar auch die Ordenskette vom Goldenen 

Vlies, ihre optische Aussagekraft, die sich auf Philipps Darstellungen vor allem durch 

den kontrastierenden schwarzen Untergrund generierte, sticht in Karls Miniaturen aber 

eher weniger hervor, sondern wird teilweise durch das Gelbgold seiner Gewänder 

geschluckt. Darüber hinaus scheint die explizite Darstellung von Pelzverbrämungen an 

den Gewandsäumen sowie im Innenfutter keine große Rolle mehr in Karls vestimentärer 

Ikonografie zu spielen. Gleiches gilt auch für die anderen Gewandbestandteile, wie etwa 

die drapierte Gugel über der Schulter, das Herausscheinen eines weißen Hemdes im 

Halsausschnitt sowie die durch einen Gürtel verengte Taille. Diese Elemente bestimmen 

allesamt das Gewandbild Philipps des Guten, sind aber auf den Miniaturen Karls des 

Kühnen nur teilweise zu sehen. 

Diese Beobachtung wird durch eine Darstellung des Fürsten in einer von Margarete von 

York in Auftrag gegebenen Handschrift unterstützt, die den Herzog neben seiner 

Gemahlin in einer langen goldenen Robe zeigt. Es handelt sich hierbei um eine Miniatur 

 
497 Siehe Kapitel 1.2. 
498 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. Ser. n. 2616 fol 1v. Ausst. Kat. 2011, S. 290. 
499 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 38, fol. 28r.; London, British Library, Ms. Royal 16 G 

VIII , fol. 14 r. Ausst. Kat. 2003, S. 309 und Kat. 74. 
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aus der Handschrift La vie de Sainte Colette (Abb. 30)500, die die Vita einer zu Lebzeiten 

der Herzöge tätigen burgundischen Nonne behandelt. Karl trägt darauf eine lange Robe 

aus ungemustertem Goldtuch ohne Pelzverbrämung. Die Ordenskette auf seiner Brust 

wird durch die schwarzen Umrisslinien erkennbar; der Anhänger der Collane verschmilzt 

jedoch fast mit dem goldenen Gewand. An seinem Hals ist bei genauerer Betrachtung ein 

roter Kragen zu erkennen und ein weißer Farbfleck deutet wohl die weiße chemise 

darunter an. Karl ist barhäuptig, sein Fürstenhut hängt weder an einer Gugel über seiner 

Schulter, noch befindet er sich auf dem Boden vor ihm. Die goldene Robe Karls 

überstrahlt in dieser Darstellung deutlich die einfacheren und farblich 

zurückgenommenen grauen Gewänder des restlichen Bildpersonals.  

Das gilt auch für Darstellungen, die ihn in einem bunteren Umfeld zeigen, wie 

beispielsweise das bereits kurz vorgestellte Frontispiz einer Prachtausgabe der 

Militärordonnanz Karls des Kühnen (siehe Abb. 18).501 Die Miniatur zeigt den 

Burgunderherzog inmitten seines bunt gekleideten Hofstaats bei der Übergabezeremonie 

der Ordonnanz an seine Heerführer. Er trägt eine lange fließende Robe aus Goldtuch ohne 

Gürtel und die Ordenskette auf der Brust. Das Schimmern des Goldstoffes kommt vor 

allem auf dem Faltenwurf seiner Schoß- und Kniepartie zur Geltung. Dort hat der 

unbekannte Miniaturist die Höhen der Y- und Schlüsselfalten durch einen helleren 

Gelbton herausgearbeitet, was gleichzeitig den Blick der Betrachter_innen auf sich zieht. 

Pelzverbrämungen an den Säumen sind nicht dargestellt, aber an seinem Hals sowie an 

seinen Handgelenken wird sein schwarzer Unterrock sichtbar. Der große schwarze Hut 

auf seinem Kopf wird durch eine goldene Brosche mit einem roten Edelstein verziert.502

 Aber nicht nur Karls Gewand besteht aus goldenem Stoff, sondern auch sein 

Thronbaldachin sowie das Ehrentuch dahinter. Bei beiden handelt es sich aufgrund ihrer 

großformatigen Blumenmuster in jeweils Blau und Grün um Brokatstoffe, wobei der 

Baldachin nochmals mit einer schwarzen Bordüre mit goldenen Feuerstahlsymbolen 

versehen ist. Diese dreifache Staffelung von Goldstoff auf Goldstoff ist so nur auf dieser 

Miniatur zu finden. Auf anderen Darstellungen schmückt nur ein Baldachin aus 

Goldbrokat den Thron des Herzogs, wie beispielsweise auf dem bereits erwähnten 

 
500 Gent, Monasterium Bethlehem, Ms. 8, fol. 40v. Ebd., S. 217 f., Kat. 11. Siehe hierzu auch: OôBrien, 

Erica: The Politics of Perception: A Duchess's Devotional Skill in La Vie de Sainte Colette (MS. 8), in: 

McGlynn, Sean/Woddacre, Elena (Hgg.): The Image and Perception of Monarchy in Medieval and Early 

Modern Europe, Newcastle-upon-Tyne, S. 110-130. 
501 London, British Library, Add MS 36619, fol. 5 r. 
502 Es kºnnte sich hierbei mºglicherweise um die Darstellung des sog. Ărubis de Bourgogneñ handeln, einem 

berühmten Edelstein, der von Burgunderherzog zu Burgunderherzog vererbt wurde. Blanc 2010, S. 237. 
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Frontispiz der Stallmeisterordonnanz zu sehen ist. In beiden Fällen handelt es sich um ein 

Verwaltungsdokument, das Karl inmitten eines bunt gekleideten Hofstaats zeigt, und auf 

beiden Miniaturen wird er durch die Goldstoffe seines Gewandes und seines Baldachins 

als Mittelpunkt des Zeremoniells ausgezeichnet. Die Erhabenheit des Herzogs kommt 

aber auf der Militärordonnanz besonders zur Geltung. 

Dies geschieht einerseits durch dessen zentrale, durch Goldstoffe betonte Position im 

Bildraum, andererseits aber auch durch die besondere Anordnung des restlichen 

Bildpersonals. Der Miniaturist hat bei dieser Darstellung die höfische Entourage nicht in 

einer lockeren Gruppe um den Herzog gruppiert, sondern sie je nach Position und Stand 

an verschiedene Orte im Raum angeordnet. So sitzen die Ordensritter in langen 

Gewändern auf der rechten Seite des Throns, während die Kleriker und Berater des 

Herzogs auf der linken Seite positioniert sind. Die flächigen Schattierungen der 

Ritterroben, die die Höhen des Stoffes mit einer dunkleren Farbe betonen und die 

Faltlängen mit einer helleren können als Andeutung eines Samtstoffes gelesen werden. 

Weitere Höflinge sind am unteren Bildrand in Rückenansicht positioniert und nur ab 

Brust- oder Schulterhöhe sichtbar. Sie tragen fast alle einen geschmückten Hut auf dem 

Kopf und bunte Roben. Ihre Gewandstoffe sind ohne Muster und die matte, einheitliche 

Farbigkeit ohne Hell-dunkel-Schattierungen deutet eine einfachere Stoffqualität ohne 

glänzenden Seidenanteil an. Die livrierten Bediensteten des Herzogs sind wiederum im 

Bildhintergrund dargestellt.  

Karl der Kühne wird mit seinen Goldstoffen deutlich an der Spitze einer Personen- und 

Textilhierarchie positioniert, die seine Stellung als Herzog und somit Bewahrer dieser 

Ordnung unterstreicht. Unterstützt wird dieser Punkt auch durch die auf der Miniatur 

dargestellten Handlung Karls des Kühnen sowie dem Inhalt der Handschrift. Der 

Burgunderherzog wird auf dem Frontispiz als Überreicher der Schrift gezeigt, der seinen 

Heerführern seine Anordnungen übergibt, welche wiederum im nachfolgenden Text 

festgehalten wurden. Die Handschrift liefert also ein greifbares Zeugnis der Regierungs- 

und Ordnungstätigkeit Karls des Kühnen, die auf der einleitenden Miniatur permanent 

visualisiert wurde.  

Während dieser Aspekt auf den anderen Miniaturen, die Karl den Kühnen in Goldstoffen 

zeigen, nicht so sehr im Vordergrund steht, machen sie seine Stellung an der Spitze der 

höfischen Hierarchie dennoch immer deutlich. Dies ist beispielsweise auf einer 

Widmungsdarstellung einer weiteren Alexandervita zu sehen.503 Auf dieser trägt nicht 

 
503 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 257, fol. 1r. McKendrick 1996, S. 104. 
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nur Karl, sondern auch ein im Vordergrund stehender Höfling eine lange goldene Robe. 

Diese ist zudem mit einem weißen Granatapfelmuster broschiert und hat einen breiten 

türkis-grünen Saum. Der Kragen sowie die geschlitzten Ärmel sind ebenfalls türkis-grün 

gesäumt und lassen ein schwarzes Untergewand sowie die weiße chemise erkennen. Karls 

Robe hingegen ist mit einem roten Granatapfelmuster broschiert und ohne spezieller 

Säumung. An seinem Hals sind zudem die Ordenskette sowie ein blauer Kragen sichtbar. 

Karls Gewand wirkt im Vergleich zu dem des Höflings einfacher und weniger bunt, was 

ihn aber wiederum vom Höfling und dem restlichen farbenfroh gekleideten Bildpersonal 

abhebt. Darüber hinaus kommt es auch hier wieder zu einer Paarung mehrerer Goldstoffe, 

da auch der Baldachin des Throns, auf dem Karl sitzt, aus einem Goldtuch mit rotem 

Muster besteht. 

 

Vergleicht man an dieser Stelle die Darstellungen Philipps des Guten mit denen Karls des 

Kühnen wird deutlich, dass die vestimentäre Inszenierung der beiden nach ähnlichen 

Prinzipien geschieht. Beide tragen zumeist einfarbige Gewänder, die sie auf den 

Miniaturen von den bunt gekleideten Höflingen abheben. Wie zu sehen war, sind sie aber 

auch nicht die einzigen Personen im Bildraum, die mit schwarzen oder goldenen 

Gewändern bekleidet sind. Im Falle Philipps des Guten wurden seine Roben dann durch 

breitere Pelzsäume, und/oder durch eine sichtbare Pelzfütterung und einer explizit 

dargestellten Stofffülle abgehoben. Diese Elemente gepaart mit dem voluminösen Hut 

und der goldenen Ordenscollane machen die Figur Philipps des Guten auf den Miniaturen 

deutlich identifizierbar. Bei Karl dem Kühnen treten diese Aspekte in den Hintergrund. 

Der schwarze Fürstenhut sowie die Ordenskette sind zwar auch auf seinen Darstellungen 

zu finden, es sind aber Goldbrokate und Goldtücher, die ihn vom restlichen Bildpersonal 

abheben. Anders als bei seinem Vater heben sich seine Goldgewänder nicht durch weitere 

Pelzsäume oder Fütterungen ab, sondern durch ihre Paarung mit den ebenfalls aus 

Goldstoff gefertigten Ehrentüchern und Thronbaldachinen. Diese doppelte oder wie im 

Falle der Militärordonnanz dreifache Kostbarkeit konnte anscheinend in der Logik der 

burgundischen Textilsprache nicht weiter übertroffen werden. 

Aufgrund ihres hohen Preises, der auch den schwarzer Seiden überstieg, bildeten die 

Goldtücher nicht nur die Spitze der burgundischen, sondern im Allgemeinen der 

europäischen Textilhierarchie im ausgehenden Mittelalter. Sie waren aufgrund techno-

ökonomischer Veränderungen zwar nicht billiger, aber zugänglicher für ihre 
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Käuferschicht geworden.504 Können Karls Goldroben daher mit einer modischen 

Entwicklung während seiner Lebens- und Regierungszeit erklärt werden? Anhand seiner 

Gewanddarstellungen in den Miniaturen seines Vaters konnte festgestellt werden, dass er 

bereits als junger Prinz durch Goldbrokate in Szene gesetzt wurde, was eine Hinwendung 

zu Goldstoffen als Erwachsener logisch erscheinen lässt. Während sich Philipps 

Gewandikonografie an den Darstellungen seines Vaters sowie des französischen Königs 

orientierte und somit auch dynastische Bezüge zum Ausdruck brachte, löst sich Karl von 

diesem etablierten Bild. Schwarz blieb zwar weiterhin die Livree- und Insignienfarbe des 

Burgunderhofes, aber allem Anschein nach sollte Karl eine neue persönliche 

Symbolfarbe erhalten.  

Die Aussagekraft des goldenen habite royale speiste sich, wie auch bei der schwarzen 

Gewandung seines Vaters, aus den Konnotationen der Farbe und dem komplizierten 

Herstellungsprozess der Tücher. Im Gegensatz zu den schwarzen Stoffen wurden goldene 

Tücher aber nicht mit einem Pigment eingefärbt, sondern aus Goldfäden gewoben, was 

den daraus gefertigten Roben eine besondere Materialität verlieh.505 Als Farbe und 

Grundstoff besaß Gold bereits seit der Antike ein breites Bedeutungsspektrum, das 

religiöse, mystische und repräsentative Aspekte umschloss. Es symbolisierte einerseits 

das göttliche Licht und war andererseits Herrschaftsinsigne der Könige, deren Zepter, 

Kronen und Mäntel aus Gold gefertigt waren.506  

Zu den zeitgenössischen Konnotationen der Farbe Gold äußert sich auch der Herold 

Sicille. In seinem Traktat stellt er Gold als nobelste aller Farben heraus, deren 

materialästhetische Qualität das schönste und hellste Licht zum Ausdruck bringe und 

somit als Sonnensymbol verstanden werden kann. Darüber hinaus verweist Sicille darauf, 

dass in der Bibel die Heiligen und Gerechten immer wieder mit der Sonne sowie dem 

Edelmetall in Beziehung gesetzt werden. Diese Konnotationen führten laut Sicille dazu, 

dass sich beides ï die Sonne und das Gold ï beim Adel und bei der Ritterschaft als 

Standesattribute etablierten.507 Vor diesem Hintergrund kann argumentiert werden, dass 

 
504 Siehe Kapitel 2.2. 
505 Siehe Kapitel 2.2. 
506 V.H. Elbern, 'Gold, IV. Wertschätzung, Würde, Metaphorik', in Lexikon des Mittelalters, 10 vols 

(Stuttgart: Metzler, [1977]-1999), vol. 4, cols 1537-1538, in: Brepolis Medieval Encyclopaedias - Lexikon 

des Mittelalters Online (Stand: 25.9.2022). 
507 ĂLe principal m®tal qui minstre couleur est or lequel, selon sa nature, comment diesent les maistres, est 

le plus noble. Et la raison est telle, pour ce que lôor en sa nature est cler et luysant, vertueulx et reconfortant 

[é] Avec ce, il repr®sente le soleil, qui est tr¯snoble luminaire et superfluant lumière, et dit la Loy qui 

chose nôest plus belle que clart®. Et pour celle excellence, dict lôEscripture, que le juste et la saincte 

personne ressemble ¨ lôor et au soleil. [é] Et pour se que lôor en sa propri®t® est compar® en plusieurs 

choses au soleil, ordonn¯rent les anciennes loix que nul ne portast or ne dorure, sôil nôestoit noble est 

chevalier. Parqyuoy lôor est la plus noble couleur qui soit.ñ Sicille, Le Blason des Couleurs, S. 21.  
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Karl der Kühne sich der vielen Bedeutungsebenen seines goldenen Gewandes zunutze 

machte, um seine uneingeschränkte Herrschaftsposition zum Ausdruck zu bringen. 

Unterstützt wird diese Lesart auch von den Ausführungen eines Fürstenspiegels von 

Georges Chastellain, den er zum Herrschaftsantritt Karls des Kühnen verfasst hatte. So 

steht im ĂAdvertissement au duc Charlesñ geschrieben: 

ĂEt comme lôestoile du matin se fait congoistre en lôaube de jour, tout ainsy 

se fait congnoistre le prince en sa vertu sur les autres. Entre cent millions 

dôestoiles au ciel nôy a que sept plan¯tes; et en la rondeur de la terre souvent 

nôy a quóun prince clair. O bienheuré celuy! Et un seul soleil enlumine tout 

le ciel.ñ508 

Wie es nur eine Sonne am Himmel gibt, so gibt es laut Georges Chastellain nur einen so 

tugendhaften Prinzen auf Erden, der alles erhellt. Mit dieser Metapher verdeutlicht der 

Hofchronist eindringlich die herausragende Stellung Karls des Kühnen.  

In den Frontispizen der Ordonnanzen kommt diese Bedeutung besonders zum Tragen. 

Anders als auf den Widmungsdarstellungen Philipps des Guten übergibt Karl hier seine 

kodifizierten Anweisungen an seine Untergegebenen. Er tritt in seiner Funktion als 

Staatsführer und oberster Gesetzgeber auf und wird dementsprechend auch so vestimentär 

inszeniert. Dass die Darstellungen laut Margaret Scott vermutlich nicht die volle Pracht 

und Kunstfertigkeit der realen Gewänder des Burgunderherzogs wiedergeben können,509 

erscheint in diesem Zusammenhang unerheblich. Es kann davon ausgegangen werden, 

dass zeitgenössische Betrachter_innen die Aussagekraft der dargestellten goldenen 

Gewänder verstanden.  

 
508 Chastellain, Advertissement au duc Charles, S. 322. 
509 Scott 2006, S. 50 f. 
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4. Der fromme Herrscher 

4.1. Ein Herrscher von Gottes Gnaden  

4.1.1. Das christliche Herrschaftsideal in den Fürstenspiegeln 

Nachdem im vorherigen Kapitel die Weisheit als höchste Herrschermaxime am 

burgundischen Hof etabliert wurde, muss diese Aussage nun bis zu einem gewissen Grad 

wieder zurückgenommen werden. Die Tugend der foy sprich des Glaubens bzw. der 

Gottesfurcht stellte nicht nur eine Verhaltensmaxime des Herrschers dar, sondern war 

auch imperativ für einen christlichen Menschen des europäischen Mittelalters. So wird 

auch der Herrscher in den mittelalterlichen Fürstenspiegeln dazu aufgefordert, nicht nur 

um seiner selbst willen, sondern auch in seiner Funktion als Vorbild für sein Volk als 

gottesfürchtiger Mann aufzutreten und seinen Glauben mit Hingabe zu praktizieren.510 

Darüber hinaus wurde v. a. die Gottesfurcht Philipps des Guten ï wie auch schon die 

Tugend der Weisheit ï dazu genutzt, um seine machtpolitischen Ambitionen zu 

untermauern. Die in diesem Zusammenhang etablierte textile Repräsentation Philipps des 

Guten und Karls des Kühnen soll im Folgenden im Hinblick auf drei wesentliche Aspekte 

untersucht werden, die anhand der Fürstenspiegel sowie der aktuellen Forschung als 

primärer Einfluss auf und Zielsetzung der herzoglichen Inszenierung herausgearbeitet 

wurden.511 

Bei der ersten Komponente handelte es sich um das oben beschriebene basale Verständnis 

der Gottesfurcht-Tugend, die den persönlichen Glauben der Herzöge betraf und welcher 

 
510 Millauer, August (Hg.): Vinzenz von Beauvais: Über die Erziehung; Donauwörth 1890, S. 59. 
511 Vgl. hierzu: Sand, Alexa: Vision, Devotion, and Self-Representation in Late Medieval Art; New York 

2014. DOI: https://doi.org/10.1017/CBO9781139424769; Courts Naumann, Jennifer: The politics of 

devotion: Patronage and the sumptuous arts at the French court (1374ï1472); Ann Arbor 2011.; Velden/van 

der 2000; Scheel, Johanna: Das altniederländische Stifterbild: Emotionsstrategien des Sehens und der 

Selbsterkenntnis; Berlin 2014 (Neue Frankfurter Forschungen zur Kunst); Hocquet, Jean-Claude/Dubois, 

Henri/Vauchez, André (Hgg.): La piété quotidienne dans la haute noblesse à la fin du Moyen Âge: 

lôexemple de Charles dôOrl®ans (1463-1465); in: Horizons marins, itinéraires spirituels: Ve-XVIIIe siècles., 

Paris 1987 (Mentalités et societés 1), S. 35-42. Moodey 2012; Gruben, Fran­oise de: Lôordre de la Toison 

dôor come r®seau princier; in: Prevenier, Walter (Hg.): Le prince et le peuple: images de la soci®t® du temps 

des ducs de Bourgogne, 1384 - 1530, Brüssel 1998, S. 308-316; Van den Bergen-Pantens, Christiane (Hg.): 

Lô Ordre de la Toison dôOr, de Philippe le Bon ¨ Philippe le Beau (1430 - 1505): id®al ou reflet dôune 

société? Ausst. Kat. Brüssel, Bibliothèque Royale, 27.9.-14.12.1996; Brüssel [u.a] 1996; Burkart 2020; 

Müller, Heribert: Kreuzzugspläne und Kreuzzugspolitik des Herzogs Philipp des Guten von Burgund., Bd. 

51; Göttingen 1993 (Schriftenreihe der Historischen Kommission bei der Bayerischen Akademie der 

Wissenschaften); Melville, Gert: Rituelle Ostentation und pragmatische Inquisition. Zur Institutionalität 

des Ordens vom Goldenen Vlies; in: Duchhardt, Heinz/Melville, Gert (Hgg.): Im Spannungsfeld von Recht 

und Ritual: Soziale Kommunikation in Mittelalter und früher Neuzeit, Köln [u.a.] 1997, S. 215-272; 

Dünnebeil, Sonja: Innen und Außen. Die Feste des Ordens vom Goldenen Vlies unter den Herzögen von 

Burgund; in: Vavra, Elisabeth (Hg.): Virtuelle Räume. Raumwahrnehmung und Raumvorstellung im 

Mittelalter. Akten des 10. Symposiums des Mediävistenverbandes, Krems 24.-26. März 2003, Boston, 

Berlin 2005, S. 239-258. 
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sich in einer gottgefälligen Herrschaft äußern sollte. Dieser Punkt war auch von zentraler 

Bedeutung für das Ethos des Ordens vom Goldenen Vlies, welcher im zweiten Teil dieses 

Kapitels gesondert betrachtet wird. Die zweite Komponente umfasste den von den 

burgundischen Herzögen forcierten Entstehungsmythos ihres Reiches, welcher angeblich 

auf einer göttlichen Intervention beruhte und somit eine absolute Legitimation ihrer 

Macht bedeuten sollte. Bei der dritten Komponente handelt es sich schließlich um den 

Einfluss einer sich neu etablierenden Gebetspraxis am burgundischen Hof, welcher die 

Selbstdarstellung der Fürsten in ihren Stundenbüchern beeinflusste sowie ihre Art, mit 

Gott in Zwiesprache zu treten.  

Für eine genauere Betrachtung der ersten Komponente kann an dieser Stelle wieder das 

Montpellier Pergament512 hinzugezogen werden, da es die von den Burgunderfürsten 

proklamierte Beziehung zu Gott respektive dem Gottessohn auf besonders deutlich 

macht. Karl der Kühne ist über mehrere kompositorische Mittel mit dem Kruzifixus in 

der oberen Bildhälfte verbunden. Am auffälligsten für den Betrachter ist wohl die 

Bildvertikale, die durch Karl den Kühnen am unteren Bildrand, seinem Vollwappen 

darüber, gefolgt von der Personifikation der Justitia sowie das über ihrem Thron nach 

oben ragende Kreuz Jesu erzeugt wird. Diese Linie kann als Verdeutlichung einer 

Beziehungsdynamik zwischen dem Kruzifixus und dem burgundischen Herzog gedeutet 

werden. Karl der Kühne kann einerseits mithilfe der Tugendpersonifikationen in 

Verbindung zum Gottessohn treten. Dieser lässt ihn andererseits an seiner göttlichen 

Liebe und Gnade teilhaben. Verdeutlicht wird dies vor allem durch die aus seinen 

Wunden herabfliesenden Blutströme auf das Haupt der Justitia, welche über die 

Personenkette der Tugenden sowie dem burgundischen Wappen mit dem Herzog 

verbunden ist.513 Diese Verbindungslinie wird zudem durch vestimentäre Bezüge, wie 

beispielsweise die roten Mäntel, die Karl sowie die Justitia-Personifikation tragen, 

verstärkt. 

In den Fürstenspiegeln wird dieser reziproke Mechanismus beispielsweise in Thomas von 

Aquins Schrift ĂDe regimine principumñ angeführt. Darin proklamiert der Verfasser, dass 

das ultimative Ziel eines guten und gerechten Herrschers die Durchsetzung der göttlichen 

Ordnung in seinem Herrschaftsgebiet sein sollte, da er nur so die Liebe und Gnade Gottes 

in diesem sowie im nächsten Leben erreichen würde.514 Auf diesen Umstand weist auch 

Guillebert de Lannoy im Vorwort zu seinem Fürstenspiegel ĂLôinstruction dôun jeune 

 
512 Montpellier, Bibliothèque municipale, Fonds C. Cavalier, Nr. 216. 
513 Paravicini 2010, S. 324 ff. 
514 Von Aquin, Über die Herrschaft der Fürsten, S. 46. 
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princeñ hin und führt diesen Punkt im Verlauf des Textes noch weiter aus. So schreibt er, 

dass es sich bei der Gottesfurcht um das oberste Ziel und das Hauptmerkmal eines weisen 

Herrschers handele: 

ĂCr®mir Dieu est le premier commandement de sapience, car celluy qui 

lôaime et craint est ferme en foy, obeisant ¨ lôeglise et garde 

estroitement ses commandemens et se conduit en ensievant la doctrine 

quôil nous a enseignie et remoustr® par les saintes euvangiles.ò515 

Darüber hinaus führt Guillebert de Lannoy in seinem Fürstenspiegel ĂLes enseignements 

paternelsñ an, dass eine tugendhafte und gottgefällige Herrschaft auch auf einer 

tugendhaften und christlichen Lebensführung basiere. Dies beträfe, so der Verfasser, 

verschiedene Bereiche des persönlichen Umgangs und Verhaltens des Fürsten.516 In 

diesem Zusammenhang gibt der Verfasser diverse Ratschläge zur Nahrungsaufnahme 

und Körperhygiene und warnt den Leser vor übertriebener Prunksucht und Freigiebigkeit, 

die er als Sünden gegen Gott einstuft.517 Darüber hinaus fordert er den Leser auf, 

gewissenhaft seine täglichen Gebete und Andachten zu verrichten.518 Hält sich der 

fürstliche Leser an all diese Ratschläge, würde ihm, so Guillebert de Lannoy, mit der 

Hilfe und Liebe Gottes eine gute Herrschaft gelingen, die ihm sowie seinem Vater 

schließlich den Eintritt ins Paradies ermöglichen würde.519 

Beim Lesen dieser Ratschläge wird deutlich, welche besondere Stellung ein Herrscher 

unter den Gläubigen innehatte. Die Art und Weise ihrer Herrschaft war direkt an ihr 

Seelenheil gekoppelt; sie hatten dafür zu sorgen, dass nicht nur sie selbst, sondern auch 

ihre Untertanen ein Leben in Einklang mit Gottes Geboten führten. In diesem Sinne waren 

sie nicht nur tugendhafte Vorbilder, sondern auch von Gott befugte Bewahrer seiner 

Gesetze.520 Dieser Aspekt spielte vor allem bei der Herrschaftslegitimation der 

 
515 De Lannoy, Lôinstruction dôun jeune prince, S. 349.  
516 De Lannoy, Les Enseignements paternels, S. 449. 
517 Ă[é] car aultrement faire et donner oultrageusment sans sens et mesure et plus quôil nôappartient ¨ soy, 

côest prodigalit®, qui est vice contre Dieu.ñ Ebd., S. 463 ff. 
518 ĂEt puisque suis en propost dôesripre touchant d®votion, je te prie et admonneste, sur out le plaisir que 

tu désires et désirras a moy faire, que tu oyes voulentiers et dévotement la messe. [é]. Et dis chascun jour 

dilligamment les heures de la benoit Vierge Marie ou aultres oroisons à ta dévotion, en ayant vergongne de 

tes p®chi®s.ñ Ebd., S. 461 f. 
519 [é] priant ¨ Dieu par sa doulce miséricorde [é], quôil te voeulle tellement conduire et mener ¨ lôexil 

de ce povre monde quôil te doinst gr©ce de tellement maintnir et sy vertueusement gouverner que ce soit à 

ta louange, et ¨ moy comme ton p¯re parfaitte joy, et avecques luy nous doinst paradis en la fin!ñ Ebd., 

S. 472. 
520 An dieser Stelle sei auch auf einen Aufsatz von Jeffrey Chipps Smith verwiesen, der die Darstellung 

unter dem Titel ĂCharles the Bold as the Vicar of Christñ als Bildbeispiel anf¿hrt, aber nicht weiter 

analysiert. Laut Florens Deuchler hatte vor allem Philipp der Gute versucht, sich als vicarius Dei zu 
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französischen Könige eine besondere Rolle. Diese entwickelten auf Basis des 

Gründungsmythos des Frankenreiches rund um den Merowingerkönig Chlodwig das 

Konzept einer von Gott etablierten Herrschaftsposition. Der Legende nach hatte es der 

heidnische Chlodwig durch göttliches Zutun geschafft, seine Feinde zu besiegen und das 

Frankreich unter seiner Herrschaft zu vereinen. Zum Dank konvertierte er zum 

Christentum und beförderte die Christianisierung des Reiches.521 

In der Nachfolge versuchten sich die französischen Könige wie beispielsweise Ludwig 

der Heilige als besonders christliche Herrscher hervorzutun,522 was ihnen schließlich den 

Titel des roy très chrétien einbrachte. Die Bezeichnung kann mit āallerchristlichster 

Königó übersetzt werden und wurde wohl ab Mitte des 15. Jahrhunderts von den 

französischen Königen verwendet und auch vom Papst und dem deutschen Kaiser 

bestätigt.523 Später berief sich vor allem Karl V. auf seinen heiligen Vorfahren sowie die 

Chlodwig-Legende, um die herausragende Stellung des französischen Königs als 

allerchristlichsten und von Gott eingesetzten Herrscher hervorzuheben. Laut Vanina 

 
inszenieren. So sieht er im Tausendblumenteppichs Philipps des Guten eine Metapher für das himmlische 

Paradies auf Erden, dass der Burgunderherzog durch seine gerechte und gottesfürchtige Herrschaft in 

seinem Reich erschaffen habe. Chipps Smith rekurriert auf Deuchlers These in einer Analyse der 

Widmungsminiatur der Chronik des Hennegau, in der er die Darstellung des Herzogs und seiner 

Ordensritter als säkularisierte Form von Jesus inmitten seiner Apostel sieht. Chipps Smith 1992, S. 50; 

Deuchler 1963, S. 172-179; Deuchler, Florens: Der Tausendblumenteppich in Bern; Stuttgart 1966 

(Werkmonographien zur bildenden Kunst 117), S. 17 f; Deuchler, Florens: Der Tausendblumenteppich aus 

der Burgunderbeute: ein Abbild des Paradieses; Zürich 1984, S. 21 ff; Chipps Smith 1979, S. 195-202. 
521 Berges weist auf die französischen Weiheprivilegien bzw. das französische Weiherecht als weiteren 

Pfeiler ihres durch Gott gegebenen Souveränitätsanspruch hin. Es handelt sich dabei um einen Bestandteil 

der Chlodwig-Legende, welche die Taufe des Königs mit Chrisam aus der Heiligen Ampulle (Sainte 

Ampulle) beschreibt. Demnach konnte der taufende Bischof Remigius von Reims aufgrund der 

Menschenmenge in der Kirche nicht mehr an das notwendige Salböl gelangen, weshalb eine Taube mit der 

Heiligen Ampulle aus dem Himmel herabglitt und dem Bischof überreichte. Der damit getaufte Chlodwig 

wurde sodann in Analogie zum im Jordan getauften Gottessohn gesetzt sowie zu alttestamentarischen 

Königen, wie beispielsweise Saul, David oder Salomon, welche ebenfalls durch die direkte Hilfe Gottes 

ihren Thron erlangt hatten. Die französischen Könige besaßen damit ein Alleinstellungsmerkmal, das viele 

andere europäische Monarchien nachzuahmen versuchten. Diese Form der Herrschaft von Gottes Gnaden 

speiste sich zudem aus dem frühchristlichen Königsbild des rex iustus aus Augustinus von Hippos Traktat 

De civitate Dei, worauf sich auch Karl der Große bei seiner Kaiserkrönung berief. Er verstand sich 

gleichzeitig als weltliches und geistliches Oberhaupt seines Reiches und führte zu diesem Zwecke u. a. den 

Titel deo coronatus imperator, zu Deutsch āvon Gott gekrönter Kaiseró. In diesem Sinne diente Karl den 

französischen Königen, aber auch den burgundischen Fürsten als Blaupause für ihre 

Herrschaftsinszenierung sowie als wichtiger dynastischer Referenzpunkt für ihre eigene Ahnenlinie. Berges 

1952, S. 35; Krynen, Jacques: Idéal du prince et pouvoir royal en France a la fin du moyen age: (1380 - 

1440), étude de la littérature politique du temps; Paris 1981, S. 207 ff; Bosl, Karl: Die germanische 

Kontinuität im deutschen Mittelalter (AdelðKönigðKirche); in: Wilpert, Paul (Hg.): Antike und Orient 

im Mittelalter, Bd. 1, Berlin, New York 1962, S. 1-25; Beaune, Colette: The birth of an ideology : myths 

and symbols of nation in late-medieval France; Berkeley 1991, S. 70 ff.  
522 Der französische König Ludwig der Heilige zeichnete sich durch seine besonders fromme und weise 

Regierungsführung aus und werde deshalb von Zeitgenossen als Mönchskönig betitelt. Er wurde bereits 

frühzeitig nach seinem Tod heiliggesprochen und in den Kanon idealer Referenzpunkte für zukünftige 

französische Herrscher aufgenommen. Siehe hierzu das Kapitel ĂSaint Louis. The Unique and Ideal Kingñ 

in: Le Goff, Jacques/Gollrad, Gareth E.: Saint Louis; Notre Dame, 2009, S. 420-724.  
523 Krynen 1981, S. 207 ff. 
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Kopp setzte er sich zum Ziel, mittels der Sakralisierung der französischen Krone die 

Valois-Dynastie und ihren Machtanspruch ideologisch zu stärken und eine réligion royale 

herauszubilden. Die zu diesem Zwecke verfolgte Kulturpolitik verbreitete dabei das Bild 

eines weisen und christlichen Herrschers im Sinne seiner Vorfahren.524 

Diese Art der Gottesnähe und damit verbunden ostentativ zur Schau gestellte 

Frömmigkeit erwies sich als kraftvolles Mittel der Herrschaftslegitimierung und -

affirmation. Diesen Umstand erkannten auch die burgundischen Herzöge und begannen 

ihn in ihre Herrschaftspropaganda einzubauen. Diese war, wie bereits erwähnt, darauf 

ausgerichtet, die Herzöge als ideale Herrscher zu präsentieren, die auch einer 

Königskrone würdig waren. In diesem Zusammenhang beauftragte Philipp der Gute seine 

Schreiber und Gelehrten zu einer neuen Konzeption der burgundischen 

Landesgeschichte, welche ähnlich dem französischen Gründungsmythos um Chlodwig 

eine göttliche Komponente bekommen sollte. Dabei berief man sich auf die Tatsache, 

dass der Frankenkönig durch Bischof Remigius mithilfe von Chlodwigs burgundischer 

Ehefrau dem Christentum überführt wurde, was die Christianisierung Frankreichs de 

facto zu einem von Burgundern losgetretenen Prozess machte. Demzufolge hätten auch 

die burgundischen Herzöge ein Anrecht auf den Titel eines allerchristlichsten 

Herrschers.525  

Diesen Punkt versuchten Philip der Gute und Karl der Kühne zudem durch die 

Propagierung eines neuen Kreuzzugs herauszustellen, weshalb Philipp 1430 dann auch 

den Orden vom Goldenen Vlies gründete.526 Das Prestige sowie die Programmatik des 

Ordens sollten dazu beitragen, die burgundischen Herzöge als herausragende christliche 

Fürsten zu etablieren, die im Gegensatz zum französischen König bereit waren, die 

Kirche gegen heidnische Aggressoren zu verteidigen. Diesen Aspekt wollten sie dann 

wiederum als Beweis für ihre Eignung zum burgundischen König verstanden haben.527  

Die Propagierung einer besonderen Gottesnähe der Burgunderherzöge äußerte sich auch 

in einer verstärkten und personalisierten Heiligenveneration. Besonders verehrt wurden 

beispielsweise die Gottesmutter, der Heilige Andreas und der Ritterheilige Georg sowie 

die Lokalheilige Collette.528 Dahinter stand nicht nur machtpolitisches Kalkül, sondern 

auch der Einfluss einer neuen Glaubens- und Gebetspraxis, die als dritte Komponente auf 

 
524 Kopp 2016, S. 20 ff.; Courts Naumann 2011, S. 9 ff. 
525 Vanderjagt 1981, S. 20. 
526 Burkart 2020, S. 96. 
527 Vanderjagt 1981, S. 20. 
528 Schnerb, Bertrand: La piété et les dévotions de Philippe le Bon, duc de Bourgogne (1419-1467); in: 

Comptes-Rendus Séances Année - Académie Inscr. B.-lett. 149 (2005), H. 4, S. 1319-1344, S. 1332. 
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die Repräsentation der Religiosität der Herzöge einwirkte. Es handelte sich hierbei um 

die Bewegung der Devotio moderna, die als eine ihrer Leitlinien die Förderung einer 

persönlicheren und individuelleren Beziehung zwischen Gott und den Gläubigen zum 

Ziel hatte. Aus diesem Grund propagierten die Anhänger der Bewegung die Abkehr von 

weltlichen Lastern sowie das Selbststudium der Heiligen Schrift, u. a. in Form privater 

Andachten im eigenen Heim.529 

Im Zuge dessen kam es zu einer gesteigerten Nachfrage an Stunden- und Gebetbüchern 

sowie der Etablierung eines sich darauf spezialisierenden Absatzmarkts. Dieser versorgte 

in erster Linie das einfache Volk mit Massenwarenerzeugnissen in Form vorgefertigter 

Bücher, die nach dem Kauf von den Besitzer_innen nochmals personalisiert wurden.530 

Adlige bzw. wohlhabende Gläubige verfügten wiederum über die nötigen finanziellen 

Mittel, um sich ein oder mehrere Bücher nach ihren persönlichen Wünschen individuell 

anfertigen zu lassen.531 Diese Handschriften waren in der Regel reich illuminiert und mit 

kostbaren Einbänden versehen, was sie auch zu Statussymbolen adliger 

Standesrepräsentation machten und somit von den Lehren der Devotio moderna 

abwichen. Diese Diskrepanz gilt es auch bei der folgenden Analyse zu beachten. Wie zu 

zeigen sein wird, hatte die neue Glaubensbewegung zwar einen Einfluss auf den 

fürstlichen Gottesdienst und die Art und Weise, wie der Herzog seine Andacht vollzog. 

In ihren Ausformungen blieben diese beiden Praktiken aber dem Modus ostentativer 

Standesrepräsentation verhaftet. 

4.1.2. Textile Vereinnahmungsstrategien in den Stundenbüchern der burgundischen 

Herzöge 

Im Gegensatz zu den Historien, Heldenviten und wissenschaftlichen Traktaten nehmen 

die Stundenbücher einen viel persönlicheren Bereich der burgundischen Fürsten ein. 

Diese Gebetbücher sind in ihrer Handhabung und demnach auch Gestaltung auf eine 

 
529 Für eine genauere Definition und glaubensgeschichtliche Analyse vgl. Van Engen, John: Sisters and 

Brothers of the Common Life: The Devotio Moderna and the World of the Later Middle Ages; Philadelphia 

2013; Van Engen, John/Oberman, Heiko Augustinus: Devotio moderna: basic writings; New York [u.a.] 

1988; Kock, Thomas: Die Buchkultur der Devotio moderna: Handschriftenproduktion, Literaturversorgung 

und Bibliotheksaufbau im Zeitalter des Medienwechsels; Lang 1999; Derwich, Marek: Die ĂNeue 

Frºmmigkeitñ in Europa im Spätmittelalter; Göttingen 2004. 
530 Kock 1999, S. 79-110. 
531 Siehe hierzu: Rudy, Kathryn M.: Piety in Pieces : How Medieval Readers Customized their Manuscripts; 

Cambridge 2017; Reinburg, Virginia: French Books of Hours. Making an Archive of Prayer, c. 1400-1600; 

Cambridge 2012, S. 15 ff. 
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andere Lesepraxis ausgerichtet, welche sich deutlich von derjenigen der bisher 

analysierten Handschriften unterscheidet. Sie waren ein fester und zentraler Bestandteil 

der persönlichen Andacht, wurden demzufolge mehrmals am Tag aufgeschlagen, 

umgeblättert und wieder verstaut, auf Gebetbänken und/oder Kissen abgelegt oder in der 

Hand gehalten. Sie waren deshalb kleiner als die prachtvollen Folianten, die die 

Geschichten antiker Helden enthielten und ihre Illuminationen waren auf eine 

Nahsichtigkeit ausgelegt, die lediglich den Besitzer des Buches und keinen größeren 

bibliophilen Zuhörer_innen- bzw. Leser_innenkreis ansprechen sollte.532  

Es handelte sich bei den Stundenbüchern der burgundischen Herzöge sowie auch anderer 

Adliger um oftmals sehr individualisierte Andachtsgegenstände, die auf den persönlichen 

Geschmack der Besitzer_innen angepasst wurden. Der äußere Einband wurde etwa 

gemäß wechselnden Moden verändert, Seiten herausgenommen oder Illuminationen 

modifiziert.533 So kam es im Verlauf des 14. und 15. Jahrhunderts zu einer vermehrten 

Darstellung der Stifter_innen, die im Bildraum zudem immer näher an die Heiligenfigur 

gerückt wurden. Es handelte sich dabei um eine Weiterentwicklung der ursprünglichen 

Darstellungstradition, welche das Stifter_innenporträt üblicherweise in einem komplett 

anderen Bildfeld oder im Rahmenfeld der Seite anordnete.534 

Beispielhaft lässt sich diese Entwicklung in einem Gebetbuch Philipps des Guten535 

erkennen, dessen Miniaturen dem Meister des Girart de Roussillon zugeschrieben 

werden. Die Illumination auf Folio 22 recto ist dabei in der alten Bildtradition gehalten 

und zeigt in der großen halbrunden Miniatur im oberen Seitenbereich eine Darstellung 

des über Satan triumphierenden Erzengels Michael. Der ihn andächtig betrachtende 

burgundische Fürst ist wiederum kniend auf seinem Prie-dieu in einem viel kleineren 

Maßstab in der Textinitiale darunter zu sehen. Bei der nächsten Darstellung auf Folio 72 

verso ist er nicht mehr gesondert in einem kleineren Bildfeld, sondern ebenfalls in der 

großen Hauptminiatur dargestellt. Diesmal kniet er andächtig in der rechten Bildecke und 

betrachtet die Beweinung Christi durch Maria.  

Die burgundischen Fürsten sowie ihr Umfeld besaßen aber nicht nur Stundenbücher zu 

ihrer religiösen Erbauung, sondern gaben auch religiös-philosophische Traktate in 

 
532 Reinburg 2012, S. 76. 
533 Vgl. hierzu: Rudy 2017. 
534 Marrow, James H.: Art and Experience in Dutch Manuscript Illumination around 1400: Transcending 

the Boundaries; in: J. Walters Art Gallery 54 (1996), S. 101-117, S. 102 ff. 
535 München, Bayerische Staatsbibliothek, Cod. gall. 40. Ein vollständiges Digitalisat kann unter 

https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00095049?page=,1 abgerufen werden (Stand: 

18.07.2022). 

https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00095049?page=,1
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Auftrag, in deren Widmungsminiaturen sie sich ebenfalls als andächtige Stifter darstellen 

ließen. Beispiele aus der Auftraggeberschaft Philipps des Guten sind etwa die Traktate 

Vie et miracle de Notre Dame,536 Traité sur la salutation angélique,537 Traité sur 

lôoraison dominicale538 und die Schrift Moralités et opuscules ascétiques539. In der 

Sammlung Karls des Kühnen lassen sich solche Schriften nicht verorten. Für seine dritte 

Ehefrau Margarete von York ist dokumentiert, dass sie die bereits erwähnte Schrift Benoit 

seront le miséricordeux540, das Traktat Le dialogue de la duchesse de Bourgogne à Jesus 

Christ541 sowie eine Sammlung moralischer und religiöser Schriften542 beim Hofschreiber 

David Aubert in Auftrag gegeben hat. Diese Traktate sowie die Stundenbücher der 

burgundischen Herzöge bilden den Analysegegenstand dieses Kapitels, welches sich mit 

der textilen Inszenierung der Frömmigkeit ihrer Besitzer_innen befasst. 

Wie weiter oben erläutert, war die Frömmigkeit der Burgunderherzöge in eine 

machtpolitische Argumentationsstruktur eingeschrieben, mittels derer sie versuchten, 

ihre Eignung und auch ihr Anrecht auf eine Königskrone zu beweisen. Laut dieser 

Argumentation war der burgundische Herzog nicht nur ein Mann von ausgesprochener 

Frömmigkeit, sondern auch seine Herkunft und die Geschichte seines Reiches waren auf 

besondere Art und Weise mit dem Christentum verflochten. Wie im Folgenden dargelegt 

werden soll, zeigte sich diese enge Bindung des Fürsten zum Göttlichen in den 

Stifterdarstellungen nicht nur durch seine kompositorische Nähe zu einer Heiligenfigur 

aus, sondern auch durch einen gezielten Einsatz textiler Objekte.  

Als Paradebeispiel dieser textilen Inszenierung kann das Frontispiz der religiös-

didaktischen Handschrift Traité sur la salutation angélique (Abb. 31)543 angeführt 

werden. Die ca. 30 x 27 cm große Darstellung zeigt den burgundischen Herzog in der 

linken Bildhälfte kniend, bekleidet mit dem für ihn charakteristischen schwarzen Mantel 

 
536 Paris, Bibliothèque national de France, Ms. fr. 9199. Laborde, A. de: Les Miracles de Nostre Dame, 

compilés par Jehan Miélot, sédrétaire de Philippe le Bon, duc de Bourgogne. Étude concernant trois 

manuscrits du XVe siècle ornés de grisailles; Paris 1929 (Publications de la Société française de 

reproductions de manuscrits à peintures 12). 
537 Brüssel, KBR, Ms. 9270.Pranger, Jessica: Traité sur la salutation angélique (9270); in: Bousmanne, 

Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The library of the Dukes of Burgundy, London  2020, S. 158-159.  
538 Brüssel, KBR, Ms. 9092.  
539 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 12441. Ausst. Kat. 2011, S. 218 ff. 
540 Brüssel, KBR, Ms. 9296. 
541 London, British Library, Add. Ms. 7970. Ausst. Kat. 2003, S. 215 f. 
542 Oxford, Bodleian Library, Ms. Douce 365. Pächt, Otto/Alexander, J.J.G.: Illuminated manuscripts in the 

Bodleian Library Oxford. Best. Kat., Bd. 1; Oxford 1966, S. Kat. 352. 
543 Brüssel, KBR, Ms. 9270, fol. 2v. Der Text wurde um 1461 von David Aubert kopiert. Die Illuminationen 

stammen von Willem Vrelant und zeichnen sich durch seinen typischen Detailreichtum bei der Darstellung 

von Gesichtern und Textilien aus. Pranger 2020b, S. 158; Best. Kat. 2000, S. 114 f; Ausst. Kat. 2011, 

S.  54 f.  
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mit braunen Pelzsaum sowie der Ordenskette vom Goldenen Vlies um den Hals. Ein 

schwarzer Hut hängt ihm an einer schwarzen Gugel über die rechte Schulter. Er hat die 

Hände zum Gebet gefaltet und ist nach rechts gewandt. Vor ihm ist eine Gebetbank samt 

textilem Überwurf positioniert, auf dem sich eine aufgeschlagene Handschrift befindet. 

Das Textil ist mit dem Wappen des Herzogs versehen und reicht bis hinter ihm in eine 

nach vorne geöffnete Zeltkonstruktion hinein, welche den Fürsten vollständig hinterfängt. 

Die Zeltwände selbst zeigen nach außen hin einen blauen Stoff, während die Innenseite 

aus einem grünen Stoff besteht. Die durch die Zeltöffnung sichtbare Rückwand hinter 

Philipp ist wiederum durch einen rot-goldenen Brokatbehang mit Granatapfelmuster 

ausgezeichnet. Die Zeltspitze ist auffällig anders gestaltet und besteht aus alternierenden 

grauen und schwarzen Stoffstreifen. Auf den schwarzen Feldern sind das Feuerstahl-

Emblem sowie das Andreaskreuz in Gold dargestellt und auf den grauen Feldern die 

doppelte Initiale Philipps des Guten in goldenen Lettern.  

Im Himmel darüber am oberen Bildrand ist Gottvater samt drei musizierender Engel sind 

zu sehen, wie sie auf das Geschehen unter ihnen hinabblicken. Die Engel tragen lange 

weiße Gewänder, während Gott mit einem blauen Gewand sowie einem grünen Mantel 

mit goldenem Saum bekleidet ist. Auf dem Kopf trägt er eine goldene Krone samt Nimbus 

und in seiner linken Hand hält er einen goldenen Reichsapfel; die Rechte ist zum 

Segensgruß erhoben. 

In der linken Bildhälfte blickt der Betrachter in einen Raumkasten, welcher von 

ineinander geschwungenen Säulen getragen wird und durch dessen große 

Bogenöffnungen die Handlung im Inneren sichtbar ist. Das Interieur zeigt einen 

thronähnlichen Stuhl rechts mit einem grünen Baldachin mit Granatapfelmuster und 

goldenen Fransen sowie einem roten Kissen und ein davor positioniertes Lesepult mit 

aufgeschlagener Handschrift. Die Figur der Maria kniet zwischen Thron und Pult auf 

einem schwarz-grau-goldenen Kissen auf dem Boden. Sie trägt ein blaues Kleid über 

einem weißen Unterkleid sowie einen blauen Mantel mit goldenen Saumstickereien, 

welcher leicht über ihren Kopf drapiert ist und über ihren Körper bis zum Boden fällt. 

Zudem sind zu beiden Seiten ihres Kopfes durchsichtige weiße Stoffbahnen erkennbar, 

die auf einen Schleier unter dem Mantel schließen lassen. Die Gottesmutter blickt 

andächtig nach unten und hat die Arme über der Brust verschränkt. In der Mitte des Bildes 

hat soeben der Erzengel Gabriel in einem weißen Gewand mit rot-blauem Mantel und 

grün-roten Schwingen den Raum betreten. Die linke Hand ist zum Gruß erhoben, 
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während er in der Rechten ein Zepter hält. Begleitet wird er von dem über ihn 

einfliegenden Heiligen Geist in Form einer weißen Taube. 

Schon auf den ersten Blick lassen sich mehrere farbliche und textile Bezugspunkte 

zwischen Philipp dem Guten, Gottvater, dem Engel und der Heiligen Jungfrau erkennen. 

Hierzu gehört zum einen die Trias aus den Farben Rot, Grün und Blau, aber auch die 

Farbinsignien des burgundischen Fürsten sind mehrmalig im Bildraum präsent. So ist das 

Zeltdach sowie das Kissen, auf dem Maria kniet, aus schwarz-grauem Stoff mit goldenen 

Verzierungen gefertigt. Man ist hierbei zudem versucht, in den goldenen Linien auf 

Marias Kissen burgundische Symbole wie beim Zeltdach zu erkennen, muss aber bei 

genauerer Betrachtung feststellen, dass es sich um ein florales Muster handelt. Dadurch 

wird der Blick des Betrachters jedoch auf den Boden des Raumes gelenkt und findet in 

den Fliesen dort, was er auf dem Kissen vermutet hatte ï nämlich den funkensprühenden 

Feuerstahl Philipps des Guten. Dieser verziert die eine Hälfte der Bodenfliesen, während 

auf der anderen Hälfte schematische Andreaskreuzdarstellungen zu sehen sind. 

Der Boden sowie der ganze Raum Mariens ist somit als burgundische Architektur codiert, 

was durch die textilen Ausstattungsgegenstände noch verstärkt wird. So erinnert die 

Kombination aus grünem Baldachin und rotem Kissen auf dem Thron der Jungfrau an die 

diversen Baldachine und Ehrentücher aus Philipps Widmungsminiaturen, welche genau 

jene Farbkombination sowie den mit Granatapfelmuster broschierten Stoff zeigen.544 Das 

Kniekissen Marias könnte aufgrund seiner Farblichkeit als Darstellung eines in der 

Realität am Burgunderhof existierenden textilen Dekorationsobjekts gesehen werden.545 

In dieser Miniatur ist das Kissen aber kein rein dekoratives Ausstattungsobjekt. Es dient 

vornehmlich der Bequemlichkeit der Gottesmutter, welche sonst auf dem blanken 

Steinboden knien würde. Das Kissen ist also ein schützender und stützender Untergrund, 

 
544 Siehe hierzu beispielweise die Frontispizen der De regimine principium-Handschrift (Brüssel, KBR, 

Ms. 9043, fol. 2r), des ersten Bandes der Chroniques des Hainaut (Brüssel, KBR, Ms. 9242, fol. 1r) und 

des Roman de lôAlexandre (Paris, BnF, Ms. fr. 9342, fol. 5r). 
545 Das Kissen Maiens weist eine starke Ähnlichkeit zu einer Kissendarstellung auf einer Miniatur aus einer 

religiösen Erbauungsschrift Margaretes von York auf. Auf Folio 1 verso des Le Dyalogue d la duchesse de 

Bourgogne a Jhesu Christ (London, The British Library, Add. Ms. 7970) ist die burgundische Herzogin 

auf einem schwarzen Kissen kniend beim Gebet dargestellt. Es ist ebenfalls mit einer goldenen Musterung 

aus horizontalen Linien und Schraffuren verziert. Ausst. Kat. 2003, Kat. 51. 

Ein weiteres Beispiel findet sich auf der Widmungsminiatur der Histoire de la belle Hélène Philipps des 

Guten (Paris, BnF, Ms. fr. 9342, fol. 5r), welche ein ebenfalls kostbares Kissen aus Brokatstoff mit goldenen 

Troddeln zeigt. Leider haben sich keine vergleichbaren Realien erhalten, in den Rechnungsbüchern der 

Herzöge lässt sich aber nachlesen, dass kostbare (schwarze) Textilien nicht nur für die Herstellung von 

Bekleidungsstücken, sondern auch für Kissen, Pferdeschabracken, Banner und Bespannungen von 

Kutschen und Räumen verwendet wurden. Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le 

Téméraire, le registre B2068, S. 59, S. 536; Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le 

Téméraire, le registre CC 1924, S. 300 f. 
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welcher farblich in direktem Bezug zum burgundischen Fürsten steht. In diesem 

Zusammenhang fungiert aber nicht nur das schwarze Gewand des Herzogs als textiles 

Referenzobjekt, sondern auch das Dach seines Rundzeltes. Abgesehen von seiner 

schwarzen Farbe sind dort auch die Insignien des Fürsten sowie des Ordens vom 

Goldenen Vlies sichtbar, welche sich, wie bereits erwähnt, ebenfalls auf den Bodenfliesen 

in Marias Raumkasten wiederfinden lassen. Boden und Dach, zwei schützende bzw. 

stützende Strukturen sind demnach mit der Macht des Herzogs und der Symbolik des 

Ordens konnotiert und somit trotz ihrer Positionierung in unterschiedlichen Bildhälften 

miteinander verschränkt. 

Ein weiteres Set an textilen Querverweisen findet sich in den Gewändern Mariens, 

Gottvaters, des Erzengels sowie dem Zelt Philipps des Guten. Wie zuvor dargelegt, wird 

das Blau und das Grün in der Darstellung des Erzengels wiederholt, welcher in der 

Bildmitte als Knotenpunkt fungiert und die horizontalen sowie vertikalen Bildachsen, die 

durch diese Farbchoreografie entstehen, zusammenführt. Das Zelt Philips nimmt 

ebenfalls beide Farben wieder in sich auf, wobei die Abfolge der Farbdarstellungen von 

Blau über Grün zum roten Brokatstoff im Innersten des Zeltes auffallend ist. Der rote 

Brokatstoff kann zum einen als Ehrentuch gelesen werden, das den davor knienden 

Burgunderherzog nochmals hervorheben soll. Zum anderen lässt er sich auch wieder mit 

anderen Objekten im Bildraum in Bezug setzen, wie etwa mit dem roten Kissen auf 

Marias Thron oder der Buchhülle im offenen Fach in der Basis des Lesepults. 

Die Farbe Rot hatte, wie in Kapitel 3.1.2. bereits angesprochen, unterschiedliche 

Konnotationen. So war sie im Kontext der mittelalterlichen Academia die 

Auszeichnungsfarbe von Gelehrten und wurde als solche in deren Tracht getragen. Sie 

galt aber auch gleichzeitig als Farbe der adligen sowie kirchlichen Eliten. Laut dem 

Herold Sicille verkörpert Rot die Tugenden Tapferkeit, Kühnheit und Mut, aus welchem 

Grund sie sich als Wappenfarbe sowie als Gewandfarbe bei Herrschern und Edelleuten 

äußerster Beliebtheit erfreute.546 Im heilsgeschichtlichen Kontext symbolisiert Rot 

aufgrund seiner Assoziation mit der Farbe des Blutes die Passion Christi und wird in 

 
546 Sicille schreibt diese Konnotationen in erster Linie dem Scharlachrot (vermeille) zu, verwendet im 

weiteren Textverlauf diesbezüglich aber auch die Farbbezeichnung rouge, also Rot: Ă[é] le plus principal 

côest vermeil, qui repr®sente le feu, car côest le plus luysant en soymesmes apr®s le soleil, et le plus noble 

des quatre eslémens. Pour laquelle noblesse semblablement ordonnèrent les loix que nul ne portast vermeil, 

qui signifie Haultesse, fors eullement les nobles. [é] La rouge couleur ou vermeille est de grant estat et 

dignité [é].ñ Sicille, Le Blason des Couleurs, S. 80. 
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diesem Sinne auch von der katholischen Kirche für ihre Paramente verwendet.547 Im 

Kontext der Kreuzzüge war Rot zudem das farbliche Insigne der Kreuzfahrer. Sie sollte 

ihre Bereitwilligkeit zum Ausdruck bringen, für ihren Glauben ihr Leben zu lassen.548

 Kann vor diesem Hintergrund angenommen werden, dass das rote Tuch nicht nur 

als fürstliche Auszeichnung im Bildraum dient, sondern dass damit auch die 

Kreuzzugsbestrebungen Philipps des Guten zum Ausdruck gebracht werden sollen? 

Diesen Gedanken würde auch die Darstellung der Ordenssymbole auf dem Zeltdach 

stützen sowie der Verweis auf die Ordenstracht, die ebenfalls aus rotem Stoff gefertigt 

waren.549 Fasst man diese Erkenntnisse und Interpretationen zusammen, lässt sich 

Folgendes feststellen: Die von den Burgunderherzögen propagierte Nähe zu Gott und den 

Heiligen wird in der Miniatur durch die dargestellten textilen Objekte visualisiert und mit 

sinnstiftenden Querverweisen und Konnotationen aufgeladen. Die Textilien bringen 

dabei ein Beziehungsgeflecht zwischen Philipp, Gott und Maria zum Ausdruck, das auf 

einen wechselseitigen Protektionsmechanismus hindeutet. Dabei hüllen einerseits Maria 

und Gott den Burgunderherzog mit ihren in den Zeltwänden versinnbildlichten Mänteln, 

in Sicherheit. Andererseits verweisen die mehrmals im Bildraum präsenten Farben und 

Embleme des Herzogs und des Ordens vom Goldenen Vlies auf seinen Willen, die Kirche 

und seinen Glauben auch mittels Waffengewalt zu verteidigen.  

 

Diese Inbezugsetzung vom blauen Mantel Mariens mit den blauen Textilwänden von 

Philipps Zeltarchitektur erinnert in diesem Kontext an die Ikonografie der 

Schutzmantelmadonna. Anders als in der gängigen Darstellungsform befinden sich Maria 

und der von ihr beschützte Gläubige in dieser Miniatur in zwei verschiedenen Bildhälften. 

Aus diesem Grund, so ließe sich argumentieren, wurde mittels der farblichen Parallele 

diese Schutzfunktion sinnbildlich auf die Zeltwand Philipps des Guten übertragen. Diese 

Transformation vom Gewand in der rechten Bildhälfte zum Zelt in der Linken wird in der 

Mitte durch den Mantel des Engels unterstützt. 

Im Grisaille-Stundenbuch Philipps des Guten (Abb. 32)550 ist diese Funktionsverlagerung 

von Mantel zu Zelt noch deutlicher zu sehen. So zeigt die Miniatur auf Folio 45 den 

 
547 Braun, Joseph: Die liturgische Gewandung im Occident und Orient: Nach Ursprung und Entwicklung, 

Verwendung und Symbolik; 2. verbesserte Auflage, Bonn 2005, S. 38 ff; Kroos, Renate/Kobler, Friedrich: 

Farbe, liturgisch (In der kath. Kirche); in: Gall, Ernst (Hg.): Reallexikon zur Deutschen Kunstgeschichte, 

Bd. 7, München 1981. 
548 Pastoureau 2016, S. 68. 
549 Siehe Kapitel 4.2.2. 
550 Den Haag, Königliche Bibliothek, 76 F 2. 
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burgundischen Fürsten wieder beim Gebet kniend vor einem Betpult. Dieses Mal ist er 

aber zusammen mit der Muttergottes und dem Jesusknaben im gleichen Zeltraum situiert, 

dessen nach vorne geöffnete Zeltwände den Blick auf den Innenraum freigeben. Darin 

sind Maria und Jesus in der Mitte des Zeltes positioniert und nach rechts zur Figur 

Philipps des Guten geneigt. Die rechte Stoffwand ist direkt über Philipps Kopf nach oben 

drapiert, während die linke Stoffwand durch den Bildrand abgeschnitten wird. Abgesehen 

von Philipps Ordenskette ist in dieser Darstellung keine weitere burgundische Symbolik 

erkennbar. Die Nähe und Intimität, die in dieser Miniatur durch die umfangende textile 

Architektur geschaffen wird, kann als Versinnbildlichung der Prinzipien der Devotio 

moderna angesehen werden. Diese sieht in einer individuellen und persönlichen 

Gebetspraxis im eigenen Heim den Schlüssel zur Gotteserfahrung, die in diesem Fall dem 

burgundischen Fürsten einen exklusiven Zugang zur Muttergottes und zum Jesuskind 

ermöglicht.551 Das Rundzelt wird hierbei im Gegensatz zu der vorher analysierten 

Miniatur nicht als explizit burgundisch kodierter Raum präsentiert, sondern als Raum 

Mariens, zu dem der Philipp der Gute mittels seiner Gebete Zugang erhält. 

Für diese Lesart sprechen auch die Miniaturen der vorhergehenden Folios 41 verso, 43 

verso und 44 verso. Diese zeigen nacheinander den Ablauf einer privaten Messe des 

Herzogs von der Konsekration der Hostie zum Abendmahl hin zum nachfolgenden Gebet. 

Auffallend ist hierbei die Darstellung des Baldachins, welcher auf den Folios 43 verso 

und 44 verso über Philipps Kopf zu sehen ist und welcher dann auf Folio 45 recto im Zelt 

Marias übergeht. Diese spezielle Darstellungsfolge kann als materielle Manifestation der 

Annäherung Philipps an die Gottesmutter gesehen werden, welche durch die Aufnahme 

des Leibes Christi auf Folio 43 verso in Gang gesetzt wurde. Unterstützt wird diese 

Betrachtungsweise auch durch die Tatsache, dass sich diese Baldachindarstellungen auf 

diese drei Miniaturen beschränken und in weiteren Illuminationen, die ebenfalls Philipp 

dem Guten beim Gebet zeigen, nicht wiederholt werden.552 

 
551 Vgl. Van Engen, John 2013, S. 278; Scheel 2014, S. 155ï168. 
552 Hier sei noch zusätzlich auf die Miniaturen eines weiteren Stundebuchs Philipps des Guten verwiesen, 

welches sich heute in der Bayrischen Staatsbibliothek in München (Cod. Gall. 40) befindet. In diesem 

Gebetbuch werden auf den Folioseiten 133verso, 141 recto und 144 recto ebenfalls Szenen aus dem 

persönlichen Gottesdienst des Fürsten in Form einer Bilderfolge dargestellt. Dabei handelt es sich ebenfalls 

um die sukzessive Darstellung von Hostiensegnung, Abendmahl und anschließendem Gebet bei dem der 

Altar mit einem roten Baldachin mit weißen, grünen und roten Fransen geschmückt ist. Jener Baldachin 

wird später auf Seite 150 recto in einer Zeltdarstellung wieder aufgenommen, welche Gottvater bei der 

Segnung Mariens zeigt. Die Ähnlichkeit zwischen beiden textilen Objekten ist hierbei evident und zeigt, 

wie textile Bezüge auch über mehrere Seiten hinweg wiederaufgenommen werden können. Ein 

vollständiges Digitalisat der Handschrift ist unter https://www.digitale-

sammlungen.de/de/view/bsb00095049?page=,1 abrufbar (Stand: 26.07.2022).  

https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00095049?page=,1
https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00095049?page=,1
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Nach diesem Einschub soll abschließend noch auf ein kleines Detail im Bildraum der 

Traité sur la salutation angélique-Miniatur eingegangen werden, welches für den 

Symbolgehalt der Darstellung ebenfalls zuträglich ist. Wie bereits eingangs erwähnt, 

rückten ab dem 14. Jahrhundert Stifter- und Heiligendarstellung im Bildraum immer 

näher zusammen. Um dennoch kenntlich zu machen, dass es sich bei den Heiligenfiguren 

und den Stiftern um Bewohner unterschiedlicher Sphären handelt, griffen Miniaturisten 

auf die Darstellung von räumlichen Demarkationslinien zurück, wie beispielsweise 

Säulen und Schwellen, die im Bildraum in den Bereich Stifters vom Bereich des Heiligen 

subtil abgrenzen. Auf dem Frontispiz von Philipps Handschrift ist dies ebenfalls 

erkennbar. Dem Fürsten sowie der Mutter Gottes wurde jeweils ein eigener Raum in Form 

des Zeltes und der Kastenarchitektur zugeteilt. Diese unterschiedlichen Sphären werden 

nicht nur durch die zuvor analysierten textilen Objekte miteinander in Beziehung gesetzt, 

sondern auch durch ein weiteres Detail miteinander verbunden. Richtet man den Blick 

auf die Bildmitte, fällt auf, dass an der äußersten Säule von Marias Raumkasten das Dach 

sowie die rechte Wand von Philipps Zelt mit einem Seil festgebunden sind. Dieses Seil 

verbindet die beiden Räume miteinander und hebt die proklamierte enge Beziehung 

zwischen Philipp dem Guten und der Gottesmutter nochmals hervor. 

Dieser textile Brückenschlag kommt in einer weiteren Stifterdarstellung Philipps des 

Guten noch deutlicher zum Ausdruck. Es handelt sich hierbei um eine Miniatur aus einem 

Brevier (Abb. 33),553 das den burgundischen Herzog ebenfalls beim Gebet in einem Zelt 

zeigt. Er ist in der rechten Bildhälfte angeordnet und nach links gewandt. In der linken 

Bildhälfte ist ebenfalls ein Raumkasten dargestellt, der hiervon der Figur des Heiligen 

Andreas bewohnt wird. Dieser ist nicht nur der erwählte Schutzheilige Philipps des 

Guten, sondern auch der Patron des Ordens vom Goldenen Vlies. Diese besondere 

Beziehung wird auf dieser Darstellung ebenfalls farblicher und textiler Parallelen und 

Bezüge verdeutlicht. So findet sich das Rot von Philipps Ehrentuch, welches im Inneren 

des Zeltes zu sehen ist, auf dem Mantel des Heiligen und auch das Grün des 

Buchhülleinbands ist im Innenfutter des Mantels zu sehen. Ein weiterer Bezug wird 

zwischen dem blauen Kissen auf Philipps Betpult, dem blauen Himmel seines Zeltes 

sowie dem blauen Gewand von Andreas hergestellt. Die textile āKontaktaufnahmeó von 

 
553 Br®viaire de Philippe le Bon ¨ lôusage de Paris pars hyemalis, Brüssel, KBR, Ms. 9511, fol. 398r. Es 

handelt sich hierbei um den zweiten, für die Benutzung während der Wintermonate ausgelegten, Teil eines 

zweibändigen Breviers. Bousmanne, Bernard: Breviary [said to belong to Philip the Good] (ms 9026 and 

ms 9511); in: Bousmanne, Bernard/Savini, Elena (Hgg.): The library of the Dukes of Burgundy, London 

2020, S. 166-167; Gheyn, J. van den: Le Bréviaire de Philippe le Bon. Reproduction des Miniatures des 

Manuscrites nos. 9511 et 9026 de la Bibliothèque royale de Belgique; Brüssel 1909. 
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Philipps Zelt ist auf dieser Darstellung noch offensichtlicher. Zu sehen ist dies an der 

linken Stoffwand, die um den hinteren Pfeiler von Andreasó Raumkasten gelegt ist, sowie 

dem Betpult, der mit seinem textilen Überwurf und Kissen in die Bogenöffnung des 

Raums hineinragt. 

Im Gegensatz zur Traité sur la salutation angélique-Miniatur, in der der Raumkasten 

Mariens durch die fürstlichen Insignien als burgundischer Raum codiert wurde, wird in 

dieser Miniatur das Zelt sowie der Raumkasten mit dem Attribut des Heiligen, dem 

Andreaskreuz, ausgezeichnet. Es verziert die Bodenfliesen im Raumkasten und prangt 

auf dem breiten grauen Stoffstreifen von Philipps Zeltdach. Dadurch wird ebenfalls eine 

vom Heiligen ausgehende Schutzfunktion evoziert, die sich in der Zeltarchitektur 

Philipps manifestiert. Diese funktioniert nicht nur durch farbliche Parallelen, sondern 

auch direkt durch die Auszeichnung des Zeltes mit dem Symbol des Heiligen.  

Gleichzeitig handelte es sich beim Andreaskreuz aber auch um ein Insigne des Fürsten, 

das er sich im Zuge der Gründung des Ordens vom Goldenen Vlies in sein 

Symbolrepertoire einverleibt hatte und in Kombination mit seiner Initiale sowie dem 

Feuerstahl-Emblem eine weite Verbreitung fand. Wie die zuvor analysierten Miniaturen 

aufzeigten, beschränkte sich die burgundische Herrschaftssymbolik nicht nur auf profane 

Frontispiz-Darstellungen, sondern sie waren auch in den Miniaturen religiöser Texte 

anzutreffen. In diesem Zusammenhang fungierten v. a. textile Objekte häufig als 

Trägerstoffe einer symbolischen Abundanz, die die weltliche Macht und Präsenz des 

Fürsten in einem religiösen Kontext optisch greifbar machte.554 Bernard Bousmanne sieht 

in den vielen Stifter- und Insigniendarstellungen Philipps des Guten eine Vermischung 

von Pietät und Prestige, die darauf abzielte, den burgundischen Herzog als einen dem 

französischen König ebenbürtigen Fürsten zu präsentieren.555 

Weitere Beispiele für diese Darstellungsweise liefern zwei Miniaturen aus dem 

Gebetbuchaltar Philipps des Guten. So zeigt die Stifterdarstellung auf Folio 1 recto 

(Abb. 34) 556 den Herzog und seinen Sohn beim Gebet, wobei die im Bildraum 

dargestellten textilen Objekte allesamt mit Feuerstahlemblemen übersäht sind. Gleiches 

ist auch auf der Miniatur auf Folio 4 recto (Abb. 35) zu sehen, die den Herzog bei einer 

 
554 Vgl. Sandler, Lucy Freeman: The Image of the Book Owner in the Fourteenth Century: Three Cases of 

Self-definition; in: Rogers, Nicholas (Hg.): England in the fourteenth century: proceedings of the 1991 

Harlaxton Symposium, Stamford 1993, S. 58-80, S. 79. 
555 Bousmanne 2020, S. 166. 
556 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1800. Wolf, Norbert/Walther, Ingo F. (Hgg.): Das 

Büchererbe der Herzöge von Burgund; Luzern 2006 (Die Galerie der schönsten Bücher, Buchmalerei 

erleben), S. 55 ff. 
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Messe in einem Kirchenraum in Anwesenheit eines Priesters zeigt. Sein schwarzes Zelt, 

der Betpultüberwurf sowie das Kissen unter seinen Knien sind über und über mit seinem 

Insigne versehen. 

Eine ähnliche Darstellung findet sich auch auf einer Miniatur aus dem religiösen Traktat 

Trait® sur lôoraison dominicale (Abb. 36)557. Die Miniatur auf Folio 9 recto zeigt hierbei 

ebenfalls den burgundischen Herzog beim Feiern der Messe in einem Kirchenraum.558 Er 

selbst ist im Bildmittelgrund zu sehen, abgetrennt von der restlichen Kongregation durch 

eine blaue Zeltkonstruktion. Die Stoffwände des Zeltes sind mit Reihen 

funkensprühender Feuerstähle in goldener Farbe verziert. Innerhalb dieses abgetrennten 

Raumes kniet der Herzog auf einem roten Kissen vor einem Betpult, welches ebenfalls 

mit einem rot-goldenen Tuch geschmückt ist. Die restliche Kongregation, bestehend aus 

einigen Edelleuten und Ordensmitgliedern sowie weiß gekleideten Chorsängern sind an 

der rechten Bildseite angesiedelt, während die zelebrierenden Kleriker in der linken 

Bildhälfte andächtig vor einem Altar samt goldenem Retabel stehen. Der Altar ist mit 

einem weißen Altartuch sowie einem rot-goldenen Antependium geschmückt und ähnelt 

somit dem textilen Überwurf auf Philipps Betpult. Auf dem Boden vor dem Altar bedeckt 

ein burgundischer Wappenteppich das hölzerne Podest sowie einen Teil der 

Bodenfliesen, auf dem die Geistlichen stehen. Weitere textile Verbindungslinien 

zwischen den Geistlichen bzw. dem Altar und dem burgundischen Herzog lassen sich 

einerseits anhand des rot-goldenen Antependiums sowie der Paramente der Kleriker 

feststellen, welche mit der Farblichkeit bzw. Stoffart der Zeltkonstruktion sowie des 

Betpultüberwurfes korrespondieren.  

Letztlich sei noch auf den roten Wandbehang verwiesen, welcher von Pfeiler zu Pfeiler 

gespannt den Altarraum und die sich darin befindende Kongregation hinterfängt und vom 

Rest der Kirche abschirmt. Diese Art textiler Raumteilung ist auch auf anderen 

Miniaturen zu finden, die den burgundischen Herzog beim Gebet bzw. bei der Teilnahme 

an der Messe in einem Kirchenraum zeigen. So zu sehen auf einer Miniatur aus dem 

bereits erwähnten Grisaille-Stundebuch Philipps des Guten,559 im sog. Tavernier-

 
557 Brüssel, KBR, Ms. 9092, fol 9r. 
558 Bei der Handschrift handelt es sich um eine Auftragsarbeit für Philipp den Guten, die um 1456 

angefertigt wurde. Als Schreiber hat man Jean Miélot identifiziert; die Miniaturen stammen von Jean le 

Tavernier. Laut Jessica Pranger handelt es sich bei der Szene um eine realitätsnahe, aber farblich angepasste 

Darstellung einer Dominikaner-Messe in der Privatkapelle des Fürsten. Pranger 2020c, S. 157 f. 
559 Den Haag, Königliche Bibliothek, 76 F 2, fol. 44v. 
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Stundenbuch560 sowie im Gebetbuch Karls des Kühnen.561 Aufgabe dieses Behanges 

sowie der Zeltarchitekturen ist es, dem burgundischen Herzog einen eigenen, vom Rest 

der Kongregation abgetrennten Raum zu schaffen und somit eine Privatkapelle zu 

errichten. Laut Jennifer Courts Naumann handelte es sich hierbei um einen typischen 

Bestandteil der Valois-Architektur bei der Räume in kirchlichen oder profanen Gebäuden 

mittels Textilien nochmals unterteilt wurden. Ziel dieser Abteilung war nicht nur die 

Schaffung, sondern, so Courts Naumann, auch die gleichzeitige ideologische Umdeutung 

eines Raumes.562 

Im Fall der Traité sur lôoraison dominicale-Miniatur kreieren die textilen Behänge eine 

Privatkapelle, eine sog. chapelle, die einen Teil des Kirchenraumes zu einem Privatraum 

des Herzogs macht. Die explizite Schaffung dieses Raumes unter Verwendung edler und 

mit den fürstlichen Insignien versehenen Stoffen deutet diese Architektur zudem zu 

einem Statussymbol um, das die Macht und Position des Herzogs im Kirchenraum optisch 

und materiell erfahrbar machte. Gleiches lässt sich bereits bei den zuvor analysierten 

Zeltdarstellungen festmachen, wobei in der Trait® sur lôoraison dominicale-Miniatur der 

Effekt der Exklusivität durch die Darstellung anderer Personen sowie einer umfassenden 

Architektur im Bildraum nochmals deutlicher zum Ausdruck kommt. Mit dieser Form 

der Stifter_innendarstellungen befasst sich auch Alexa Sand in einer Publikation, die sich 

der Stundenbuchilluminationen adliger Stifterinnen widmet.563 Im Zuge dessen konnte 

sie feststellen, dass sich die Stifterinnen einerseits über die Darstellung von Wappen, 

Insignien, kostbarer Kleidung sowie textiler Raumteiler vom restlichen Bildpersonal 

abhoben, sich andererseits aber gleichzeitig der von ihr verehrten Heiligenfigur 

annäherten.564 Laut Sand geschah dies ebenfalls häufig über textile und oder farbliche 

Querverweise zwischen der Darstellung der Stifterin und der der Heiligen.565 

Diese Form von simultaner Distinktion und Annäherung ist ebenfalls auf zwei Miniaturen 

aus dem oben erwähnten Gebetbuch Karls des Kühnen erkennbar. Der Herzog befindet 

sich auf Folio 6 recto (Abb. 37) und Folio 68 recto (Abb. 38) jeweils in einer 

Seitenkapelle eines Kirchenraums, die durch einen rot-goldenen Behang vom Hauptschiff 

 
560 Brüssel, KBR, Ms. IV 1290, fol. 55r. Johan, Frédérique (Hg.): The Tavernier book of hours: KBR, ms. 

IV 1290; Brüssel 2002. Ein vollständiges Digitalisat kann unter 

https://opac.kbr.be/LIBRARY/doc/SYRACUSE/18414387 abgerufen werden (Stand: 26.07.2022). 
561 Los Angeles, Getty Museum, Ms. 37, fol. 6r und fol. 68r.  
562 Naumann Courts, Jennifer E.: Weaving Legitimacy: The Jouvenel des Ursins Family and the 

Construction of Nobility in Fifteenth-Century France; in: Dimitrova, Kate/Goehring, Margaret (Hgg.): 

Dressing the Part. Textiles as Propaganda in the Middle Ages, Turnhout 2014, S. 141-152, S. 147. 
563 Sand 2014. 
564 Ebd., S. 206 f. 
565 Ebd., S. 171. 

https://opac.kbr.be/LIBRARY/doc/SYRACUSE/18414387
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abgetrennt ist. Während er andächtig auf dem Überwurf eines vor ihm positionierten 

Betpultes kniet und betet, legen ihm jeweils der Heilige Georg und ein Engel eine Hand 

auf die Schulter. Im Bildraum sind keine weiteren Personen dargestellt, was die Intimität 

der Szene noch befördert. Darüber hinaus sind es auch hier wieder textile Objekte, die die 

Verbindung zwischen dem Herzog und der Heiligenfigur deutlich machen. So kommt es 

auf beiden Darstellungen zum einen wieder zu farblichen Parallelen zwischen dem 

Gewand des Herzogs, der Brigantine Georgs sowie den Flügeln des Engels. Zum anderen 

fungiert auf beiden Malereien der grüne Betpultüberwurf Karls des Kühnen als textile 

āBr¿ckeó zu den Heiligenfiguren ï beide stehen hinter Karl auf dem grünen Textil.  

Gleiches lässt sich auch für die Stifterdarstellung auf Folio 1 recto aus seinem Gebetbuch 

feststellen. Der burgundische Herzog befindet sich hier nicht in einer Kirche, sondern, so 

deutet es die Bettstatt im Hintergrund an, in einem (Privat)raum seiner Residenz. Er kniet 

hier ebenfalls betend auf einem grünen Betpultüberwurf in der unteren rechten Bildecke. 

Hinter ihm, in einem Vorwärtsschritt verharrend, sind die Figuren des Heiligen Georg 

samt Drachen sowie eines Engels angeordnet. Der Heilige sowie sein Tierattribut sind 

genau über dem Überwurf positioniert, noch ein Schritt und sie würden vollständig auf 

dem Textil stehen.  

Anders als auf den Miniaturen auf Folio 6 recto und 68 recto sind auf dieser Darstellung 

zusätzlich diverse Verweise auf die Herrschaftsposition des Herzogs auszumachen. 

Hierzu gehören zum einen der hohe schwarze Fürstenhut in der Bildecke unten rechts 

sowie das kostbare Gewand des Herzogs und zum anderen die Standarte und das 

Oberwappen, welche beide vom Engel gehalten werden. Diese zeigt die mit goldener 

Farbe gemalten Embleme des Herzogs. Bei seiner Robe handelt es wiederum um eine 

robe longue aus Goldstoff mit roter Granatapfelbroschierung ï ein, wie bereits dargelegt 

wurde, vestimentäres Markenzeichen Karls des Kühnen. Während sich Karl der Kühne 

auf den anderen beiden Miniaturen in Rüstung und Waffenrock als Ritter präsentiert und 

dabei das Bild eines Miles christianus evoziert, kommt auf der Eingangsminiatur seine 

Herrschaftsposition zusätzlich zum Ausdruck.566 Die Miniatur kann also nicht nur als 

Ausdruck von Frömmigkeit und propagierter Gottesnähe gelesen werden, sondern auch 

 
566 Das Stundenbuch wurde vermutlich kurz nach der Hochzeit Karls mit Margarete von York in Auftrag 

gegeben und befand sich ab ca. 1469 im Besitz des Herzogs. Es stellt also eines seiner ersten 

Handschriftenaufträge als neuer Herzog von Burgund dar, was die explizite Darstellung seiner 

Herrschaftszeichen in der Eingangsminiatur erklärt. De Schryver, Antoine: Das Gebetbuch Karls des 

Kühnen: Ms. 37, The J. Paul Getty Museum, Los Angeles; ein flämisches Meisterwerk für den Hof von 

Burgund; Regensburg 2007, S. 13. 
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als Medium herrscherlicher Selbstdarstellung, das die eigene Herrschaftsposition und 

daran geknüpfte Ambitionen widerspiegeln sollte. 

 

Diese Beobachtungen lassen sich auch auf die Stifterinnendarstellungen der Margarete 

von York übertragen.567 Beispielhaft hierfür ist eine Darstellung aus dem religiösen 

Traktat Benoit séront les miséricordieux (Abb. 39)568. Sie ist Bestandteil einer 

achtteiligen Miniatur, die über zwei Register die Fürstin beim Verrichten der sieben 

Werke der Barmherzigkeit zeigt.569 Während sie diese auf den ersten sieben Bildfeldern 

in aller Öffentlichkeit vollbringt ï die Empfänger ihrer Wohltaten sind die Bewohner 

einer Stadt ï ist sie im achten Bildfeld zusammen mit ihrer Namenspatronin abgesondert 

von der Beerdigungsszene im linken Feld daneben dargestellt. Margarete betet nach links 

gewandt allein für das Seelenheil des Verstorbenen. Sie wird nicht, wie auf den anderen 

Bildfeldern, von einer Hofdame begleitet und das Zelt schirmt sie fast vollständig ab. Es 

versperrt auch die Aussicht auf den Hintergrund, welcher auf den anderen Feldern eine 

Stadtansicht zeigt. Lediglich ihre Namenspatronin, die Heilige Margarete, unterstützt sie 

bei ihrem Gebet. Die rot und weiß gewandete Heilige steigt hinter der Burgunderfürsten 

aus dem Inneren des Zeltes empor, in ihrer rechten Hand hält sie einen langen Kreuzstab 

und die Linke hat sie empfehlend auf Margaretes Schulter gelegt. Obwohl sie hinüber in 

die Beerdigungsszene blickt, ist die Heilige Margarete doch gänzlich in dem rechten 

Bildfeld verhaftet, eingerahmt vom blauen Baldachin und der vor ihr knienden Herzogin. 

Das Rot ihres Gewands sowie der blaue Zeltstoff greifen zudem die Farben des 

Betpultüberwurfs auf, der das Wappen von Margarete und ihrem Ehemann zeigt.  

Die Fürstin trägt, wie auch auf den anderen Bildfeldern, ein äußerst kostbares Gewand. 

Ihre surcotte besteht aus einem Goldbrokatstoff mit großformatigem Granatapfelmuster 

und Säumen aus Hermelinpelz. An ihrem Brustausschnitt lässt sich zudem die schwarze 

cotte darunter erkennen. Die goldene Kette um ihren Hals sowie der hohe schwarze 

Hennin samt zartem Flinder vervollständigen das Bild der Herzogin, die sich hier nicht 

als demütige Stifterin, sondern dezidiert als burgundische Herzogin präsentiert. Ihr 

kostbares Kleid hebt sich im Kontrast zu den einfachen Gewändern der Stadtbewohner 

und auch der einfarbigen blauen Robe ihrer Hofdame deutlich ab. Diese wird sogar auf 

 
567 Die Burgunderherzogin war für ihre Religiosität und ihr Stiftungswesen bekannt. Siehe hierzu: 

Blockmans, Wim: The Devotion of a Lonely Duchess; in: Kren, Thomas (Hg.): Margaret of York, Simon 

Marmion, and ñThe Visions of Tondalò, Los Angeles 1992, S. 29ï46. 
568 Brüssel, KBR, Ms. 9296, fol. 1r. 
569 Blockmans 1992, S. 34. 
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dem ersten Bildfeld im unteren Register dabei gezeigt, wie sie die Schleppe ihrer Fürstin 

trägt. Es handelt sich dabei um einen ehrbezeugenden Akt der Standesdistinktion, der nur 

den ranghöchsten Frauen des Adels zuteilwurde.570 Die Gebetsdarstellung im achten 

Bildfeld kann somit als Verschmelzung von herrscherlicher Standesrepräsentation und 

idealtypischem Frömmigkeitsbild gewertet werden und die durch die Textildarstellungen 

zum Ausdruck gebracht wird. Während auf den anderen Miniaturen noch die Rezipienten 

der barmherzigen Taten der Herzogin zu sehen waren, ist dieses Bildfeld gänzlich auf die 

Darstellung der Fürstin, ihrer Standesattribute und ihrer Namenspatronin ausgerichtet. 

Die exklusive und vertraute Beziehung der beiden Frauen wird durch die farblichen und 

textilen Parallelen sowie durch das abschirmende Zelt betont.  

Ein weiteres vergleichbares Beispiel liefert das Frontispiz des Textes Les douze fleurs de 

tribulation (Abb. 40)571. Die Malerei zeigt die Herzogin in einer textilen chapelle im 

Innenraum einer Kirche in Begleitung zweier Hofdamen sowie eines Edelmanns am 

rechten Bildrand.572 Das Zelt, welches nach vorne zum Betrachter geöffnet ist, schließt 

hinter der Herzogin ab und schafft einen gesonderten Gebetsraum für Margarete, zu dem 

die anderen beiden Frauen keinen Zugang haben. In der chapelle kniet die Herzogin auf 

einem Kissen vor einem Betpult, auf dem ihr Gebetbuch liegt und das mit einem 

gemusterten Stoffüberwurf geschmückt ist. Die hinter ihr betenden Hofdamen sind nicht 

mit solchen Annehmlichkeiten ausgestattet. Hinzu kommt das Jesusbild über Margaretes 

Gebetbank, das für ihre Hofdamen ebenfalls nicht zugänglich ist. Margarete wird auch in 

dieser Miniatur vestimentär als sozial Höhergestellte gekennzeichnet und näher an die 

Darstellung des Göttlichen gerückt, was ihre besondere Gottesbeziehung unterstreichen 

soll.  

Anhand dieser Beispiele wird deutlich, dass die auf den Miniaturen gezeigten textilen 

Objekte und Gewänder die Stifterdarstellungen zwischen frommer Stifterhuldigung und 

proklamierter Gottesnähe auf der einen Seite und ostentativer Reichtums- und 

Standesrepräsentation auf der anderen oszillieren lassen. Die dabei zum Einsatz 

kommenden textilen Objekte fungieren in diesem Zusammenhang jedoch nicht nur als 

 
570 Paviot, Jacques: Éléonore de Poitiers: Les États de France (Les Honneurs de la Cour); in: Annu.-Bull. 

Société Hist. Fr. 516 (1998), H. Année 1996, S. 75ï118, S. 94. 
571 Oxford, Bodleian Library, Ms. Douce 365, fol. 115r. Der Text ist Bestandteil eines von David Aubert 

kompilierten moral-theologischen Schriftenkompendiums. Die Miniaturen werden dem Meister der Maria 

von Burgund zugeschrieben. Best. Kat. 1966, Kat. 352. 
572 Jeffrey Chipps Smith vermutet in einer der beiden Frauendarstellung eine Porträts der Maria von 

Burgund, da diese zur Entstehungszeit der Handschrift bei ihrer Stiefmutter in Gent residierte. Darüber 

hinaus merkt er an, dass es sich bei der Darstellung einerseits um die Wiedergabe einer realen Gebetspraktik 

handeln könnte. Andererseits verweist er auf die Ähnlichkeit der Komposition zur Miniatur aus Philipps 

ĂTrait® sur lôoraison dominicaleñ (Brüssel, KBR, Ms. 9092, fol. 9r) Chipps Smith 1992, S. 51. 
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bloße Standesmarker, sondern als dezidierte Insignien der burgundischen Herzog_innen, 

mittels derer sie für Betrachter_innen identifizierbar wurden. Lucy Freeman Sandler 

bringt dieses Phänomen mit folgenden Worten auf den Punkt: 

ĂThe portraits of owners in these manuscripts are [...] images that turn 

back toward the owners themselves; they are images of self-definition. 

They are, first, highly visible indications of possession ï possession of 

something valuable and expensive. Furthermore, they position the owner 

in a larger world of piety, knowledge, and power, characterizing each 

individual as deeply devout and learned, and defining his social status.ñ 
573  

Zu dem gleichen Schluss kommt auch Bernard Schnerb in einem Aufsatz, in dem er sich 

mit der Frömmigkeit des burgundischen Herzogs auseinandersetzt.574 Schnerb analysiert 

in diesem Zusammenhang Rechnungsbüchereinträge und diverse Schriftquellen, um 

einen Einblick in die Glaubenspraxis des Herzogs zu gewinnen. Diese zeichnete sich, so 

die Quellen, einerseits durch diverse karitative Tätigkeiten ï hauptsächlich dem Verteilen 

von Almosen ï und dem regelmäßigen Feiern der Messe aus. Zu diesem Zwecke gab es 

in jeder fürstlichen Residenz mindestens eine private Kapelle, bei denen es sich, so 

Schnerb, um imposante liturgische Ensembles handelte, deren materielle Objekte in ihrer 

Qualität und ihrem Umfang der Erhöhung des Gottesdienstes, aber auch der Stärkung des 

Ansehens des Fürsten dienten.575  

In diesem Kontext erscheint die Installation eines fürstlichen Privatraumes, sei es in 

einem realen Kirchengebäude oder in einem Dargestellten in einer Miniatur als 

geeignetes ostentatives Mittel, um die Präsenz des Fürsten für alle Augen sichtbar zu 

machen. Dieser Raum und die sich darin befindenden textilen Objekte waren nicht nur 

Standesmarker, sondern auch machtpolitische Projektionsflächen und Medien der 

religiösen Erfahrung. Wie in den oben analysierten Miniaturen zu sehen war, wurde über 

textile Querverweise und Verbindungslinien die enge Beziehung zwischen dem Herzog 

und der von ihm verehrten Heiligenfigur angezeigt, welche gleichzeitig mit einer 

politisch-ideologischen Komponente aufgeladen wurde. Die Codierung der dargestellten 

textilen Objekte als explizit burgundisch, entweder über die Farbigkeit oder mittels einer 

ubiquitären Verwendung der fürstlichen Symbolik, macht in den Miniaturen deutlich, 

dass sich die religiöse Selbstformung Philipps des Guten, Karls des Kühnen und 

 
573 Freeman Sandler 1993, S. 79. 
574 Schnerb 2005. 
575 Ebd., S. 1324. 
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Margaretes von York nicht von ihrem Standesbewusstsein und einer politischen 

Programmatik trennen lässt. Ganz im Gegenteil wird im Falle der Darstellungen Philipps 

des Guten der ihn abschirmende Zeltraum explizit mit den Insignien seiner Macht 

versehen, die gleichzeitig auch die Symbole des von ihm gegründeten Ordens vom 

Goldenen Vlies sind. In diesem Sinne kondensieren diese textilen Architekturen ein 

ganzes Repertoire an politischer Programmatik, dass sie schließlich nicht nur zu einem 

Raum des Herrschers, sondern zu einem Raum der Herrschaft macht, der seine 

Verbindung zum Göttlichen klar zum Ausdruck bringt. 

Demzufolge können die Miniaturen als visuelle Verdeutlichungen des unter 4.1.1. 

erwähnten Argumentationsstranges angesehen werden. Wie dort dargelegt wurde, waren 

die burgundischen Herrscher bemüht, ihren Herrschaftsanspruch auf einen göttlichen 

Ursprung zurückzuführen. Zu diesem Zwecke versuchten sie in Anlehnung an den 

französischen Gründungsmythos um Chlodwig die Legende von einer eigenen, göttlich 

sanktionierten Herrschaftsgenese zu etablieren. Damit einhergehend proklamierten sie 

zudem ihre herausragende Frömmigkeit und Gottesnähe und erhofften sich mit diesen 

beiden Aspekten entscheidende Argumente für eine burgundische Reichskrone 

formulieren zu können. Demzufolge war es nicht ausreichend, lediglich die Frömmigkeit 

des Fürsten zu betonen ï es musste eine direkte wechselseitige Beziehung zwischen dem 

Fürsten und seinem Schöpfer deutlich gemacht werden. Wie die Analyse der oben 

genannten Bildbeispiele aufzeigen konnte, erfolgte dies in den Miniaturen der religiösen 

Handschriften in erster Linie durch die dargestellten textilen Objekte. Diese setzten den 

burgundischen Herzog und die von ihm verehrte Heiligenfigur auf mehrere Ebenen in 

Bezug zueinander und betonten zudem die Exklusivität dieser Beziehung. Philipp der 

Gute inszenierte sich in diesen Darstellungen zwar einerseits als frommen Gläubigen, 

andererseits macht die Ubiquität seiner Insignien sowie die dargestellten kostbaren Stoffe 

auch auf sein Standes- und Herrschaftsbewusstsein aufmerksam und bringt die 

machtpolitischen Implikationen seiner proklamierten Gottesnähe zum Ausdruck. 

4.1.3. Stoffe, Kissen, Paramente: Textile Brücken und sinnliche Verbindungen  

Aus dem vorherigen Kapitel lassen sich für die weitere Analyse folgende wichtige 

Schlüsse ziehen: Während die dargestellten textilen Objekte in den profanen 

Widmungsminiaturen in erster Linie sinnstiftende Dekorationsobjekte waren, die eine 

Aura der Angemessenheit für das sich davor abspielende Zeremoniell kreierten, kam 
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ihnen in den Andachts- bzw. Stifterdarstellungen der Herzog_innen eine wichtigere Rolle 

zu. So erschufen die Behänge, Baldachine und Zelte in diesen Darstellungen erst den 

Handlungsraum des Herzogs oder der Herzogin, in dem die von ihm gezeigte Tätigkeit 

des Gebets überhaupt stattfinden konnte. Aufgrund seiner ambivalenten Natur des 

Eingrenzens und Ausgrenzens fungierte dieser Raum in den Darstellungen einerseits als 

Mittel der Exklusion und Distinktion, andererseits schuf er aber auch einen intimen 

Nahraum, der die Kontaktaufnahme zu den venerierten Heiligen erst möglich machte. 

Die im Zuge dieser Darstellungsweisen zum Ausdruck kommenden 

Bedeutungsebenen sind, wie im vorherigen Kapitel deutlich gemacht, aber nicht rein 

religiöser Natur, sondern sie vermischen Elemente persönlicher Frömmigkeit mit 

ideologischen und machtpolitischen Zielsetzungen. In diesem Sinne spiegeln die 

Miniaturen, wie bereits bei den Frontispizen aus Kapitel drei festgestellt, dem Fürsten ein 

gewisses (Selbst)Bild wider, welches sich jedoch in den religiösen Schriften von einer 

besonderen Form der Selbstreflexivität auszeichnet. So waren die Stundenbücher im 

Gegensatz zu den profanen Schriften der fürstlichen Sammlung wohl nicht jedem 

Mitglied des Hofes zugänglich und unterlagen in diesem Zusammenhang auch einer 

besonderen, da privateren Verwendungspraxis.576 

Wie sich bereits in der zuvor erfolgten Analyse feststellen ließ, war die Andacht des 

Fürsten kein öffentlicher Akt per se und ein Publikum somit kein essenzieller Bestandteil. 

Im Gegensatz zu den Widmungsminiaturen, bei denen das Entgegennehmen einer 

Handschrift als ein vor Augenzeugen stattfindendes Zeremoniell charakterisiert wird, 

spielen die anderen Personen in den Stifter- und Andachtsdarstellungen der Herzöge eine 

nachrangige Rolle. Wie zu zeigen sein wird, kommt in diesen Darstellungen sowie beim 

tatsächlichen Gebetsakt den textilen Objekten eine besondere Bedeutung zu. Sie treten an 

vielen Stellen als essenzielle Bestandteile und Handlungsträger der Gebetspraxis auf und 

verlagern den eigentlich rein geistigen Vorgang des Gebets in eine materielle und somit 

sinnlich erfahrbare Dimension. Hierbei kommt nicht nur ihre zuvor analysierte Rolle als 

visuelle Medien zum Tragen, sondern auch ihre haptisch wahrnehmbare Materialästhetik.

 Während in den vorherigen Kapiteln Textilien in erster Linie als 

 
576 Zum Aufbau und der Verwendungspraxis von Stundenbüchern siehe: Achten, Gerard (Hg.): Das 

christliche Gebetbuch im Mittelalter. Andachts- u. Stundenbücher in Hs. u. Frühdruck. Ausst. Kat.; Berlin 

1980, S. 34ï41; Unterkircher, Franz: Das Stundenbuch des Mittelalters; Graz 1985; Wieck, Roger S.: The 

Book of Hours in Medieval Art and Life; London 1988, S. 27ï33; Wieck, Roger S. (Hg.): Painted Prayers: 

The Book Hours in Medieval and Renaissance Art. Ausst. Kat.; New York 1998; Wieck, Roger S. (Hg.): 

Picturing piety: the book of hours. Ausst. Kat. New York, Pierpont Morgan Library, 17.9.1997 ï 4.1.1998; 

London 2007 (Catalogue 13). 
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Projektionsflächen untersucht wurden, welche abstrakte symbolische Botschaften 

visualisieren konnten, gilt es im Folgenden diese Fragestellung auf die fühlbare 

Materialität der Textilien anzuwenden. Es handelt sich hierbei um eine vom sensory turn 

beeinflusste Betrachtungsweise, die sich seit einiger Zeit mit den sinnlichen Aspekten der 

mittelalterlichen Glaubens- und Gebetspraxis beschäftigt und hierbei auch Bezüge zur 

Bewegung der Devotio Moderna zieht.577 Im Zentrum dieses Kapitels steht die Analyse 

der Stifter- und Andachtsdarstellungen aus der Sammlung der burgundischen 

Herzog_innen, anhand derer sich der Umgang mit textilen Objekten bei Mess- und 

Gebetsdarstellungen ableiten lässt. Die Ergebnisse dieser Betrachtung soll wiederum 

dazu genutzt werden, um in Ermangelung erhaltener Realien die textile Ausstattung der 

herzoglichen Messe und Privatkapelle zu rekonstruieren. Weitere Informationen zu den 

bei der Andacht verwendeten Textilien liefern zudem die Rechnungsbücher der 

burgundischen Herzöge sowie Zeitzeugenberichte. 

Begonnen wird mit der Betrachtung der Ausstattung der chapelle des Herzogs. Die 

Privatkapelle schafft den Ort und Rahmen und der fürstlichen Andacht, wie bereits auf 

der Miniatur der Trait® sur lôoraison dominicale-Handschrift578 zu sehen war. So handelt 

es sich bei der chapelle des Fürsten einerseits um einen Teil einer festen 

Sakralarchitektur, andererseits aber auch wie bei der chambre, um die Ansammlung aller 

sich darin befindlichen Dekorationsobjekte. Darüber hinaus stellte die chapelle im 

administrativen Sinne ein Hofamt dar, welches einer eigenen Hofordnung unterlegen war. 

Üblicherweise regulierten diese Ordnungen die Struktur des jeweiligen Amtes, 

verzeichneten Dienstvorschriften und legten Aspekte des Zeremoniells und ihrer 

Beteiligung daran fest.579 Der Vorsteher dieses Amtes war der premier chapelain, 

welcher sich, so die Quellen, um den Ankauf von liturgischem Gerät und Paramenten, 

deren Instandhaltung und Transport sowie deren Aufstellung im Kirchenraum zu 

 
577 Vgl. hierzu: Richter, Jörg: Offerten an visus und tactus. Zur Materialität der Einbände von 

spätmittelalterlichen Gebetbüchern; in: Carmassi, Patrizia/Toussaint, Gia (Hgg.): Codex und Material, 

Wiesbaden 2018 (Wölfenbütteler Mittelalter-Studien 34), S. 215-246; Gavrilyuk, Paul L./Coakley, Sarah 

(Hgg.): The Spiritual Senses: Perceiving God in Western Christianity; Cambridge 2011; Boer, Wietse de 

(Hg.): Religion and the senses in early modern Europe; Leiden [u.a] 2013 (Intersections 26); Benay, Erin 

E./Rafanelli, Lisa M.: Touch me, touch me not: senses, faith and performativity in early modernity: 

introduction; in: Open Arts J. 5 (2014), H. Issue 4: Touch Me, Touch Me Not; Lawless, Catherine: Sensing 

the image: gender, piety and images in late medieval Tuscany; in: Open Arts J. 5 (2014), H. Issue 4: Touch 

Me, Touch Me Not; Ganz, David: Touching Books, Touching Art: Tactile Dimensions of Sacred Books in 

the Medieval West; in: Postscripts 8 (2012), H. 1ï2, S. 81-113. 
578 Brüssel, KBR, Ms. 9092, fol 9r. 
579 Kruse/Paravicini (hg. von): Die Hofordnungen der Herzöge von Burgund. Band 1: Herzog Philipp der 

Gute 1407-1467, S. 14. 
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kümmern hatte.580 Zu diesem Zwecke ließ ihm der Herzog regelmäßig Geldbeträge und 

Gagen zukommen, wovon die textilen Ausstattungsgegenstände wie Behänge und Tücher 

sowie die Roben der Kapläne, Messdiener und Chorsänger angeschafft wurden. In diesem 

Zusammenhang lässt sich anhand der Rechnungsbüchereinträge feststellen, dass die 

Herzöge ihre Kapelle sowie je nach Ereignis auch ganze Kirchengebäude mit einem dem 

Anlass entsprechenden textilen Dekorationsprogramm versahen und auch die Ornate und 

Gewänder der Priester und Zelebranten darauf abgestimmt wurden.581 

Bei der Hochzeit Philipps des Guten mit Isabella von Portugal wurde die chapelle etwa 

mit Behängen aus blauem und scharlachrotem Drillstoff  geschmückt,582 während für 

Bestattungs- und Trauerfeiern üblicherweise schwarze Behänge verwendet wurden.583 So 

verzeichnet beispielsweise ein längerer Eintrag aus dem Rechnungsbuch Karls des 

Kühnen aus dem Jahr 1468, dass für die Trauerfeier zu Ehren des Jacques de Bourbon die 

St. Donas-Kirche in Brügge im Inneren komplett mit schwarzem Tuch behangen 

wurde.584 Ein weiteres Beispiel liefert eine Bestellung der Herzogin Isabella anlässlich 

der Vermählung ihrer Großnichte Maria von Geldern. Diese erhielt als 

Hochzeitsgeschenk mehrere Ellen kostbarer Seidenstoffe sowie eine komplette 

Ausstattung für ihre Kapelle aus dem gleichen edlen Tuch.585  

Dass die Paramente der fürstlichen Kapelle ebenfalls aus kostbaren Stoffen gefertigt 

waren, lässt sich auch in den Miniaturdarstellungen erkennen. Diese zeigen darüber 

hinaus auch eine Reihe weiterer textile Ausstattungsgegenstände, die so in den 

Schriftquellen nicht ausführlich erwähnt werden. Betrachtet man etwa die 

Stifterdarstellungen aus den Gebetbüchern Philipps des Guten und Karls des Kühnen 

sowie die Miniaturen aus den zuvor analysierten Traktaten, lässt sich feststellen, dass 

neben den abgrenzenden Behängen und Baldachinen in fast allen Darstellungen auch 

noch Teppiche, Kissen, Betpultüberwürfe sowie die Hülleneinbände der Gebetbücher als 

essenzielle textile Bestandteile der fürstlichen Andacht zu finden sind. 

Fügt man all dies gedanklich zusammen, ergibt sich in etwa folgendes Bild des Ablaufs 

der herzoglichen Andacht: Der Fürst betrat die Kirche und begab sich zu seiner chapelle. 

 
580 Jolivet 2003, S. 574 ff; Beaune, Henri/DôArbaumont, J. (Hgg.): Olivier de la Marche: Sôensuyt lôestat 

de la maison du duc Charles de Bourgogne, dit le Hardy; in: M®moires dôOlivier de la Marche, 4 Bdd., Bd. 

4, Paris 1888, S. 1-94, S. 2 ff. 
581 Jolivet 2003, S. 574-579; Schnerb 2005, S. 1324 f. 
582 ADN, B 1942, fol. 63r-67r, zitiert nach Jolivet 2003, S. 167. 
583 Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, le registre B2068, S. 160-164; 

Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, duc de Bourgogne, le registre CC 

1924, S. 313-316. 
584 Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, le registre B2068, S. 160. 
585 ADN, B 2002, fol. 200v, zitiert nach Jolivet 2003, S. 265. 
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Die Goldfäden in den Wandbehängen schimmerten vom Schein der Kerzen. Vielleicht 

wurde ihm, wie auf der Traité sur lóoraison dominicale-Miniatur zu sehen, eine Stoffbahn 

zur Seite geschlagen, sodass er seine Kapelle betreten konnte; dabei hörte er das Rascheln 

des Stoffes. Er kniete dann nieder auf das weiche Kissen vor seinem Prie-dieu, die Hände 

auf dessen mit Stoff bedeckte Oberfläche abgestützt. Danach schlug er sein Stundenbuch 

auf, das in einem edlen Stoffhülleinband eingeschlagen war und legte es auf das Kissen 

auf seinem Betpult. Während der Messe blätterte er in dem Buch, betrachtete die 

Miniaturen sowie den Altar und die sich davor abspielende Messzeremonie, deren 

Höhepunkt die Aufnahme des Leibes Christi in Form einer Hostie bildete. Wie die 

Miniatur auf Folio 141 recto des Münchener Stundenbuch Philipps des Guten zeigt 

(Abb. 41),586 kamen auch dabei Textilien zum Einsatz, wie beispielsweise das den Kelch 

verdeckende Velum oder das weiße Leinentuch, welches während des Abendmahls 

zwischen Priester und Gläubigem aufgespannt wurde. 

Bei dieser gedanklichen Rekonstruktion wird deutlich, dass jede Handlung innerhalb der 

Messe und während seines Gebets eine Interaktion mit Textilien beinhaltete. Für die 

Stifter- und Andachtsdarstellungen der Burgunderherzöge, welche nur 

Momentaufnahmen dieses Ablaufs zeigen, kann argumentiert werden, dass sie diesen 

Aspekt der Messzeremonie mit Hilfe der dargestellten Textilfülle zum Ausdruck bringen. 

Im Gegensatz zu den profanen Widmungsminiaturdarstellungen, bei denen die textilen 

Dekorationsobjekte eher vereinzelt im Raum angeordnet sind, umgeben und umhüllen sie 

Philipp den Guten auf seinen Stifterdarstellungen teils vollständig, was eine Interaktion 

mit ihnen wohl unausweichlich machen würde. 

Es ist nicht nur diese physische Nähe, die den Affordanzcharakter der textilen Objekte 

zum Ausdruck bringt, sondern auch die in den Miniaturen erkennbaren unterschiedlichen 

Textilqualitäten, deren spezifische Oberflächenbeschaffenheit wohl auch unterschiedlich 

wahrgenommen wurde. So kann auf der Traité sur la salutation angélique-Darstellung587 

das Ehrentuch aufgrund seines Granatapfelmusters als Brokatstoff gelesen werden, beim 

Betpultüberwurf handelte es sich wiederum wahrscheinlich um einen dickeren 

Wappenteppich. Die satte Farbigkeit der Zeltwände könnte für einen Wollstoff sprechen. 

Der lachsfarbene Hülleneinband deutet aufgrund der fließenden Hell-dunkel-

Schattierungen auf einen feinen Seidenstoff hin. Unterschiedliche Textilqualitäten sind 

auch auf den anderen Stifterdarstellungen zu erkennen. Hierzu gehört beispielsweise das 

 
586 München, Bayerische Staatsbibliothek, Cod. gall. 40, fol. 141r. 
587 Brüssel, KBR, Ms. 9270, fol. 2v. 
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graue Zelt Philipps in der bereits erwähnten Brevierminiatur588. Dieses besteht aus einem 

Brokatstoff, erkennbar an dem großformatigen Granatapfelmuster. Das blaue Kissen auf 

seinem Gebetpult zeichnet sich durch keine weiteren Verzierungen aus, während der 

grüne Buchhülleneinband mit einem goldenen Saum versehen ist. 

Die dezidierte Darstellung unterschiedlicher Stoffqualitäten kann demnach als 

Bestandteil der Ikonografie der Stifterdarstellungen gewertet werden. Wie die zuvor 

angeführten Beispiele sowie auch andere Miniaturen wie etwa aus dem Traité sur 

lôoraison dominicale589 oder dem Gebetbuchaltar590 zudem aufzeigen, lässt sich keine 

objektgebundene Zuordnung der verschiedenen Textilien erkennen. Die Zelte, Kissen, 

Buchhüllen oder Betpultüberwürfe waren in den Miniaturen gleichermaßen aus Woll- 

sowie aus Seidenstoffen gefertigt und geben somit die zuvor anhand der 

Rechnungsbüchereinträge dargelegte textile Vielfalt der realen herzoglichen chapelle 

wieder. 

 

Wie bereits zuvor dargelegt, handelte es sich bei der Darstellung kostbarer Stoffe auch 

um eine Form der Standesrepräsentation und -distinktion, die die Besitzer_innen von 

anderen Gläubigen abheben sollte. Diese Aufgabe hatten auch die Buchhüllen zu erfüllen. 

Sie oszillierten in ihrer Funktion zwischen das Buch beschützender Schicht auf der einen 

und Statussymbol und Medium modischen Ausdrucks ihrer Besitzer_innen auf der 

anderen Seite.591 Darüber hinaus sehen Kunsthistoriker_innen sowie Forscher_innen der 

sensory studies in der in den Miniaturen und Schriftquellen erkennbaren Textilfülle einen 

Verweis auf eine besondere Bedeutung der Stoffe und v. a. ihrer unterschiedlichen 

haptischen Qualitäten für die Gebetspraxis des ausgehenden Mittelalters.592 Im Zentrum 

ihrer Analysen stehen dabei die textilen Einbände der Gebets- und Stundenbücher, welche 

in ihrer dritten Funktion als den Tastsinn ansprechende Medien untersucht werden. Von 

besonderem Interesse ist hierbei die Analyse der taktilen Sinneserfahrung des Textilen 

und ihr Beitrag zur religiösen Erfahrung der Gläubigen sowie ihre Aufgabe im 

performativen Gebetsablauf.593 

 
588 Brüssel, KBR, Ms. 9511, fol. 398r. 
589 Brüssel, KBR, Ms 9092, fol 9r. 
590 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1800, fol. 1v, 4r. 
591 Siehe Kapitel 3.1.3. 
592 Siehe hierzu im Besonderen die Forschung von David Ganz: Ganz 2012; Ganz 2015, S. 23; Ganz 2018, 

S. 180. 
593 Schneider, Wolfgang Christian: Die Aufführung von Bildern beim Wenden der Blätter in 

mittelalterlichen Codices. Zur performativen Dimension von Werken der Buchmalerei; in: Z. Für Ästhet. 

Allg. Kunstwiss. 47 (2002), H. 1, S. 7ï35; Herberichs, Cornelia/Kiening, Christian: Einleitung; in: 
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Das Zusammenspiel dieser drei Funktionsweisen wird vor allem bei den sog. 

Stoffhülleneinbänden deutlich. Im Kontext des Burgunderhofes haben sich heute zwar 

keine dieser Hüllen erhalten, in den religiösen Handschriften sind sie aber auf mehreren 

Miniaturen zu sehen. Hierzu gehören beispielweise die bereits erwähnten Darstellungen 

des roten Einbands im Traité sur la salutation angélique594 und des Grünen im Brevier 

Philipps des Guten595 sowie der des schwarzen Hülleneinbands auf einer Miniatur aus 

dem Münchener Stundenbuch596. Noch aussagekräftigere Beispiele liefern in diesem 

Zusammenhang zwei Miniaturen aus dem Stundenbuch der Maria von Burgund. Diese 

geben dem Betrachter einen Einblick in den zeitgenössischen Umgang mit den 

Hülleneinbänden und alludieren gleichzeitig auf damals virulente Theorien zur 

Bedeutung von Sinneserfahrungen in der christlichen Glaubenspraxis. 

Am deutlichsten ist dies auf der Miniatur auf Folio 43 verso (siehe Abb. 17) zu sehen. 

Das Bild zeigt am unteren Rand eine Ansammlung unterschiedlicher Preziosen, die vor 

einer Fensteröffnung angeordnet sind, durch die man auf die Kreuzannagelung Jesu 

blickt. Auffallend bei dieser Darstellung ist die unterschiedliche Materialität der 

einzelnen Gegenstände, welche von einem hauchdünnen Schleier sowie der feinen 

seidenen Buchhülle über den samtenen, aber dennoch strukturierten Brokatstoff des 

Kissens hin zur glatten Oberfläche der Perlenkette und der Glasvase reicht. Diese 

Gegenstände sowie die Rahmendarstellungen können jeweils als Repräsentanten der bei 

der damaligen Gebetspraxis zum Einsatz kommenden Sinneseindrücke interpretiert 

werden.597 Während die schwarze Buchhülle sowie das Brokatkissen den Tastsinn 

verdeutlichen, kann der grüne Flakon links als Versinnbildlichung des Geruchssinns 

gelesen werden. Die Handschrift selbst sowie der Fensterausblick stellen den Sehsinn dar 

und die Gebetsnuss am Rosenkranz, welche ein klingelndes Geräusch von sich gibt, steht 

stellvertretend für den Hörsinn, was schließlich nur den Geschmackssinn vermissen lässt.

 Auffallend an dieser Darstellung ist, dass dem Tastsinn gleich zwei 

Verbildlichungen in Form des Kissens und der Buchhülle zugedacht wurden und diese 

auch aufgrund ihrer Größe mehr Platz im Bildraum einnehmen als die anderen 

 
Herberichs, Cornelia/Kiening, Christian (Hgg.): Literarische Performativität. Lektüre vormoderner Texte, 

Zürich 2008, S. 9ï23; Toussaint, Gia: Rahmungen: Material und Illusion. Überlegungen zur 

spätmittelalterlichen Andachtspraxis; in: Carmassi, Patrizia/Toussaint, Gia (Hgg.): Codex und Material, 

Wiesbaden 2018, S. 259-285, S. 262. 
594 Brüssel, KBR, Ms. 9270, fol. 2v. 
595 Brüssel, KBR, Ms. 9511, fol. 398r. 
596 München, Bayerische Staatsbibliothek, Cod. gall. 40, fol. 133v. 
597 Vietzke, Maximilian Carlos: Dinge berühren - Dinge zurücklassen. Das Wiener Stundenbuch der Maria 

von Burgund als performatives Objekt in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts. Unveröffentlichte Masterarbeit; 

Freie Universität zu Berlin 2019, S. 7 ff. 
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Sinnesrepräsentationen. Bei der textilen Buchhülle kommt noch ein Aspekt zum Tragen, 

welcher dem Bedeutungsgehalt dieser Darstellung eine weitere Komponente verleiht. So 

ist der Einband in dieser Darstellung nicht nur die schützende Hülle des Buches. Sie 

fungiert mit ihren ausgebreiteten Stoffbahnen und im farblichen Kontrast zu den weißen 

Pergamentseiten auch als hervorhebende Unterlage, auf dem das Gebetbuch dem 

Betrachter präsentiert wird. Ein Teil des Stoffes ist zudem über die obere rechte Ecke der 

aufgeschlagenen Seiten drapiert. Die Buchhülle bzw. der Stoff als Symbol des Tastsinns 

steht somit in direktem Kontakt mit dem Wort Gottes, woraus die besondere Bedeutung 

dieses Sinnes für die Gebetspraxis abgeleitet werden kann. 

Noch deutlicher wird dieser Umstand in der Stifterdarstellung auf Folio 14 verso, die 

Maria im Gebet versunken zeigt (siehe Abb. 16). Am linken Bildrand sitzend, blättert sie 

in einem Stundenbuch, welches in einer hellgrünen Stoffhülle gebunden ist. Der 

Faltenwurf sowie die auf ihren Schoss herabfallende Stoffbahn zeigt hierbei die Größe 

des Einbands an dessen textile Seiten weit über den Buchschnitt hinausragen. Ein 

wichtiges Detail liegt hierbei in der Handhabung des Buches durch die burgundische 

Prinzessin. So berührt sie mit ihrem linken Finger die linke Buchseite, als würde sie diese 

gerade umblättern wollen, während ihre rechte Hand, bedeckt von dem textilen Einband, 

das Buch auf der rechten Seite festhält. Eine ähnliche Darstellung, die das Halten eines 

Gebetbuches bzw. einer religiösen Schrift in einer mit Stoff bedeckten Hand zeigt, war 

ebenfalls auf der bereits analysierten Miniatur aus dem Brevier Philipps des Guten598 zu 

sehen. Dort hält der Heilige Andreas ein Buch in seiner rechten Hand, welche durch einen 

Teil seines Mantels verhüllt ist. 

Laut Christine Sciacca handelt es sich hierbei um einen Bestandteil der christlichen 

Ikonografie, welcher die Heiligkeit und Bedeutung des geschriebenen Wort Gottes 

symbolisieren soll und damit einer religiösen Praxis entsprach, bei der kostbare und 

fragile liturgische Objekte und Reliquien sorgfältig und vorsichtig gehandhabt wurden.599 

Als einer der frühesten Miniaturen, die das Halten von Handschriften in verhüllten 

Händen zeigen, kann das Frontispiz der Vivian-Bibel angeführt werden, auf dem drei 

Mönche Karl dem Kahlen die Handschrift auf einem weißen Tuch überreichen.600 

 
598 Brüssel, KBR, Ms. 9511, fol. 398r. 
599 Sciacca, Christine: Raising the Curtain on the Use of Textiles in Manuscripts; in: Rudy, Kathryn 

M./Baert, Barbara (Hgg.): Weaving, veiling, and dressing : textiles and their metaphors in the late middle 

ages, Turnhout 2007 (Medieval church studies 12), S. 161-190, S. 163. 
600 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. lat. 1, fol. 423r; Dutton, Paul Edward/Kessler, Herbert L.: 

The poetry and paintings of the First Bible of Charles the Bald; Ann Arbor 1997. Ein vollständiges 

Digitalisat kann unter https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b8455903b abgerufen werden (Stand: 

27.07.2022) 

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b8455903b
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Christine Sciacca führt den Ursprung dieses Brauchs auf die im Neuen Testament 

beschriebene Darbringung Jesu im Tempel zurück. Dabei nahm der Prophet Simeon den 

neugeborenen Gottessohn in mit Stoff bedeckten Händen entgegen.601 Daraus abgeleitet 

soll sich, so Sciacca, im liturgischen Zeremoniell die Praxis entwickelt haben, bestimmte 

Objekte ebenfalls nur noch mit Stoff bedeckten Händen berühren zu dürfen, um der 

Heiligkeit der Objekte die angebrachte Ehrerweisung entgegenzubringen.602 Gleiches 

gelte auch für die Bindung von Bibeln und Gebetbüchern in kostbare Textilien, da auch 

hiermit dem Wort Gottes der gebührende Respekt gezollt wird.603  

Zum selben Schluss wie Sciacca kommen auch David Ganz604 sowie Frederick Bearman, 

wobei letzterer nochmals explizit die im Mittelalter verbreitete Analogie zwischen einem 

in Stoff gebunden Stundenbuch und dem christlichen Heiland darlegt.605 Bearman 

verweist dabei auf ein Zitat von Thomas von Kempen aus dessen Schrift ĂDoctrinale 

Juvenumñ, in der der Autor direkt das in die Hand nehmen der Bibel mit dem 

Entgegennehmen Jesu durch Simeon vergleicht.606 David Ganz geht in seinem Aufsatz 

ĂTouching Books, Touching Artñ einen Schritt weiter und arbeitet in diesem 

Zusammenhang die eminente Bedeutung des dabei aktivierten haptischen 

Sinneseindrucks für die religiöse Erfahrung des Gläubigen heraus. Er erläutert dies an 

dem Beispiel einer mit Messingplatten beschlagenen Handschriftenhülle eines 

Franziskanermönchs, in der ein Goldschmied fast reliefartig Szenen der Offenbarung 

eingearbeitet hatte. Laut Ganz waren diese Messingplatten Aktivierungspunkte, die bei 

ihrer Berührung den Andachtsprozess des Mönches anregten und ihn für den Inhalt des 

Buches und dessen religiöse Erfahrung empfänglich machte. Er verweist auch auf andere 

Beispiele aus dem Bereich der Buchkunst und arbeitet anhand dieser heraus, wie sehr die 

unterschiedlichen Materialien einer Handschrift und deren verschiedene 

Oberflächenbeschaffenheit die haptische Erfahrung des Gläubigen während der Andacht 

prägten und als Auslöser für die spirituelle Selbstformung fungierten.607 

Bei den kostbaren und reich verzierten Stoffhüllen- und Lederhülleneinbänden handelte 

es sich also nicht nur um Statussymbole, sondern darüber hinaus auch als für angemessen 

befundene Hüllen für das Wort Gottes sowie gebetsunterstützende sensorische Trigger. 

 
601 Lk 2, 25-38. 
602 Sciacca 2007, S. 162 f. 
603 Ebd., S. 161. 
604 Ganz 2012, S. 88. 
605 Bearman 1996, S. 163. 
606 Ebd. 
607 Ganz 2012, S. 86 f. 
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Diese waren nicht nur auf das Buchäußere beschränkt, sondern finden sich in Form von 

Darstellungen und textilen Applikationen auch im Buchinneren. Eine besondere Form 

textiler Applikation im Buchinneren stellen die kleinen, in Handschriftenseiten 

eingenähten Vorhänge dar. Diese schützten einerseits die sich darunter befindende 

Miniatur, andererseits stellen sie im Zuge der Revelatio durch den Betrachter auch einen 

interaktiven Aspekt des Gebets dar.608 In der Stunden- und Gebetbuchsammlung der 

Herzöge finden sich keine Hinweise auf einst vorhandene Vorhänge. Für die Bekanntheit 

bzw. Verbreitung dieser Praxis am burgundischen Hof spricht nur eine für Philipp den 

Guten angefertigte Verwaltungshandschrift mit dem Titel Remissorium Philippi. Bei 

dieser sind auf mehreren Seiten Überreste bzw. Einstichlöcher eingenähter Vorhänge 

erhalten.609 

 

Ein Beispiel für eine andere Art der textilen Ausgestaltung von Handschriften liefert 

hingegen eine Darstellung aus dem Stundenbuch Karls des Kühnen. So zeigt die 

Illumination auf Folio 10 recto (Abb. 42)610 in ihrem zentralen Miniaturfeld eine Maria 

lactans in einem Garten samt musizierenden Engeln, welche von einer illusionistischen 

schwarzen Textilrahmung umgeben ist. Bei dem dargestellten Stoff handelt es sich um 

ein schwarzes Gewebe, das mit einem Granatapfelmuster in Silber und Gold verziert ist 

und somit als Brokatstoff gelesen werden kann. Der Stoff zeigt aber kein durchgängiges 

Muster, sondern deutet mit senkrechten und waagrechten Linien darauf hin, dass das 

Gewebe passend für die Seite und die zu rahmende Miniatur āzugeschnittenó und dann 

auf das Pergament āappliziertó wurde. Obwohl es sich hierbei nur um die Darstellung 

eines Stoffes handelt, geht Margaret Goehring davon aus, dass in der detaillierten 

Darstellungsweise ein direkter Bezug zu realen Textilien nicht nur evoziert, sondern vom 

Miniaturisten auch explizit darauf angelegt wurde.611  

Dieser Verweis auf reale und am burgundischen Hof beliebte und verbreitete schwarze 

Stoffe kann auch beim sog. schwarzen Gebetbuch Karls des Kühnen gesehen werden 

(Abb. 43).612 Anders als beim oben erwähnten Gebetbuch wurden die Seiten dieser 

Schrift vollständig schwarz eingefärbt und mit goldener und silberner Tinte beschrieben 

 
608 Sciacca 2007, S. 188 f. 
609 De Haag, Algemeen rijksarchief, Archieven van de graven van Holland, inv. nr. 2149, fol. 11r, 63r, 267r. 
610 Los Angeles, Getty Museum, Ms. 37. 
611 Goehring, Margaret: Taking Borders Seriously: the significance of cloth-of-gold textile borders in 

Burgundian and post-Burgundian manuscript illumination in the Low Countries; in: Oud Holl. 119 (2006), 

H. 1, S. 22-40, S. 29. 
612 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1856. Jenni, Ulrike/Thoss, Dagmar: Das schwarze 

Gebetbuch des Galeazzo Maria Sforza. Kommentarband; Frankfurt, M. 1982. 
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und illuminiert. Die Rahmensysteme zeichnen sich durch geschlungene Ranken- und 

Blumenmuster aus, lassen aber keine weiteren Textilandeutungen erkennen. Zwar wurde 

kein für Brokatstoffe übliches Granatapfelmuster dargestellt oder Linien gezogen, die auf 

einen Stoffzuschnitt hindeuten sollen, dennoch kann aufgrund der Farbe sowie der 

Geschichte der voll eingefärbten Handschriften ein Bezug zu kostbaren Textilien nicht 

verneint werden.613  

Gemeint sind hierbei die möglichen direkten Vorgänger der schwarzen Handschriften, 

welche in der spätrömischen Kaiserzeit zu finden sind. Es handelt sich dabei um die sog. 

Purpurschriften, sprich Codices und Schriftrollen, die mit dem kaiserlichen Purpur 

eingefärbt und mit Chrysographie beschrieben wurden.614 Jahre später produzierten die 

Ottonen wiederum Handschriften, deren Seiten elaborierte byzantinische Purpurseiden 

imitierten und die ebenfalls mit Gold- und Silbertinte beschrieben wurden.615 Die 

Stoffimitationen beschränkten sich dabei nicht nur auf den Rahmen, sondern waren 

blattfüllend und als Schriftuntergrund angelegt, wie mehrere Seiten aus dem 

Helmarshausener Evangeliar616 oder dem Codex Aureaus von Echternach617 beispielhaft 

zeigen. Es handele sich hierbei, so Christine Sciacca, um ein außergewöhnliches Zeugnis 

der Buchkunst, welches beweist, dass kostbare Textilien nicht nur als angemessen Hüllen, 

sondern gar als angemessene Träger des Wort Gottes fungieren können.618  

Beim schwarzen Gebetbuch Karls des Kühnen lässt sich argumentieren, dass schon allein 

aufgrund der Farblichkeit eine Allusion auf schwarze Stoffe stattfindet, da diese in der 

burgundische Mode sowie höfischen Ausstattung allgegenwärtig waren und das 

Auszeichnungsmerkmal der Fürsten darstellten. Gleiches gilt auch für die Chrysografie 

und ihre Paarung mit dem schwarzen Untergrund, welche ebenfalls als Anlehnung an die 

burgundische Hofmode interpretiert werden kann. Wie die zuvor analysierten Miniaturen 

und Rechnungsbucheinträgen gezeigt haben, gehörten schwarze Goldbrokate ebenfalls 

zum modischen und auszeichnenden Repertoire der Burgunderfürsten. Die textile Welt 

des Burgunderhofes wurde also nicht nur in den Miniaturdarstellungen des Herzogs 

 
613 Für eine ausführliche Studie siehe die sich noch in Arbeit befindenden Dissertation von Marie Hartmann: 

ĂSchwarz vor Augen. Die Materialität und Medialität gefªrbter Stundenb¿cherñ, Freie Universität Berlin. 
614 B¿cheler, Anna: Ornament as argument : textile pages and textile metaphors in early medieval 

manuscripts; Berlin 2019, S. 64. 
615 Sciacca 2007, S. 161; Ganz 2015, S. 148 ff. 
616 Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, Cod. Guelf. 105 Noviss., 2 fol. 22r-23r. Ein vollständiges 

Digitalisat der Handschrift ist unter http://diglib.hab.de/mss/105-noviss-2f/start.htm abrufbar (Stand: 

23.08.2022) 
617 Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Hs. 2° 156, fol. 2v-4r. Ein vollständiges Digitalisat der 

Handschrift ist unter http://dlib.gnm.de/item/Hs156142/11 abrufbar (Stand: 23.08.2022).  
618 Sciacca 2007, S. 164 f.; Bücheler 2019, S. 123 ff. 

http://diglib.hab.de/mss/105-noviss-2f/start.htm
http://dlib.gnm.de/item/Hs156142/11
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aufgenommen, sondern sie wurde sprichwörtlich zum Trägerstoff des Wort Gottes. 

Dieser Ansicht ist auch Anna Bücheler, die die Textilseiten wie auch die textilen 

Buchhüllen als Trigger für die religiöse Erfahrung der Betende_n ansieht. Laut Bücheler 

fungieren diese Seiten als Vermittler zwischen der dinglichen und der spirituellen Welt, 

die die Gotteserfahrung in ihrer Gänze erst möglich macht.619  

Diese These unterstützt Bücheler, indem sie auf die in mehreren bibelexegetischen Texten 

formulierte Lesart von Marias Körper als Faden, aus dem der Leib Christi gesponnen 

wurde, verweist. So interpretiert beispielsweise Proklus den Körper der Gottesmutter als 

textiles Medium aus weißer Wolle, dass sich bei der Unbefleckten Empfängnis Jesu 

purpur färbte, um so den Leib Christi zu formen. Daran angelehnt entwickelte sich in der 

christlichen Kunst dann auch die Ikonografie des purpurgewandeten Gottessohns. Die 

Purpurseiten sind demnach als direkter Verweis auf die Fleischwerdung Christi und die 

Manifestation des Wort Gottes zu verstehen.620 Anne Bücheler bringt in ihrer Analyse 

diesen Umstand mit der Vorstellung von der Gottesmutter als porta dei, als Tür zum 

Paradies in Verbindung, was ihre Funktion als Mediatorin zwischen dinglicher und 

spiritueller Welt nochmals verdeutlicht. Die ātextilen Qualitªtenó der Gottesmutter seien 

dabei, so Bücheler, zuträglich für ihre Vermittlerposition.621  

Diese Lesarten lassen sich, so kann argumentiert werden, auch auf das schwarze 

Gebetbuch Karls des Kühnen und vor allem auf die Textilseite aus dem Gebetbuch Karls 

des Kühnen übertragen. Vor allem die Miniatur und die textile Rahmung auf Folio 10 

recto aus dem Gebetbuch kann als Verknüpfung der beiden oben angeführten Aspekte 

angesehen werden. So ist die Gottesmutter samt musizierenden Engeln in einem 

ummauerten Garten, einem hortus conclusus, dargestellt. Dieser kann einerseits aufgrund 

seiner Schlossarchitektur im Hintergrund als Verweis auf eine Residenz der 

burgundischen Herzöge, andererseits aber auch als Verweis auf das Paradies gelesen 

werden, zu dem man durch die Gottesmutter Zugang erhält. Im Sinne der oben 

dargelegten bibelexegetischen Interpretation fungiert dann hier ein schwarzes und kein 

kermesrotes Textil als unterstützendes Vermittlermedium. Die ursprünglich durch die 

Farbe symbolisierten Verweise auf die Unbefleckte Empfängnis und die Passion Christi 

werden durch die Farbinsigne Philipps des Guten und Karls des Kühnen ausgetauscht.622 

Die Heilsgeschichte wird auf diese Weise mit der burgundischen Symbolsprache 

 
619 Bücheler 2019, S. 74ï79. 
620 Ebd., S. 96. 
621 Ebd., S. 101. 
622 Pastoureau 2016, S. 64ï68. 
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verknüpft und die Gotteserfahrung und das Gebet als dezidiert burgundisch konnotiert, 

was zu einer machtpolitischen Durchsetzung ihres Inhalts führte. Ein Effekt, der beim 

schwarzen Gebetbuch Karls des Kühnen eine nochmalige Steigerung erfuhr. 

Gleichzeitig wird mit dem schwarzen Gebetbuch und den textilen Rahmendarstellungen 

in Kombination mit den anderen textilen Objekten in der Privatkapelle des Fürsten ein 

visuelles und materielles Kontinuum erschaffen. Die Umgebung des Fürsten, seine 

Gewandung, aber auch das Wort Gottes selbst sind in ihrer Erscheinung auf seine 

Vorlieben hin angepasst und somit direkt mit ihm verbunden. Die Anpassung der vor 

Hunderten von Jahren stattgefundenen Heilsgeschichte an seinen zeitgenössischen 

Modegeschmack sowie die Abstimmung auf alle weiteren Gegenstände dürfte einen 

umfassenden und einhüllenden Effekt in der chapelle des Fürsten kreiert haben, der 

wiederum der Versenkung in das Gebet und der erhofften Gottesschau zuträglich war. 

 

An diesem Punkt muss ein Umstand angesprochen werden, welcher die Imitation von 

Textilien in Handschriften von ihren realen Vorlagen grundsätzlich unterscheidet. So sehr 

sich Illuminatoren auch bemühten, die Textilien in den Handschriften detailliert 

darzustellen, fühlte man letztlich beim Berühren dieser Seiten nur die leichte Rauheit von 

bemaltem Pergament. Der sinnästhetische Bezug zur tatsächlichen Materialität der 

dargestellten Stoffe konnten aber, so kann argumentiert werden, die Hülleneinbände der 

Handschriften herstellen. Wie die Miniatur aus dem Stundenbuch Marias von Burgund 

gezeigt hat, hielten die Betenden die Schrift, welche in kostbare Seiden- oder 

Samteinbände gebunden war, in den Händen und blätterten die Seiten mit stoffbedeckten 

Fingern um.  

Der Einband (Abb. 44) von Karls schwarzem Gebetbuch kann diesen Vorgang 

beispielhaft verdeutlichen. Er ist der einzige noch erhaltene textile Einband aus der 

Sammlung der burgundischen Fürsten und aus dunkelrotem, hochflorigen Samt gefertigt. 

Auf dem Samtstoff sind zudem Tropfenornamente sowie sechsblättrige Blumen in der 

Mitte und in den Ecken des Buchdeckels angebracht. Die beiden Schließen sind ebenfalls 

mit floralen Rankenmustern verziert. Darüber hinaus ist je ein emailliertes Medaillon, das 

die Gottesmutter zeigt, in sie eingearbeitet.623 Die taktile Erfahrbarkeit der Hülle wird 

 
623 Aufgrund des sehr guten Erhaltungszustands des Samts vermutet Maria Hartmann, dass es sich hierbei 

möglicherweise nicht mehr um den Originalstoff handelt. Bei einigen Goldtropfen-Nieten handelt es sich 

ebenfalls nicht mehr um Originale, sondern spätere Erneuerungen. Die untere Schnalle hingegen ist stark 

abgerieben, was darauf hindeutet, dass das Buch immer im unteren Teil gehalten wurde. Jenni/Thoss 1982, 

S. 134 f. Marie Hartmann: Schwarz vor Augen. Die Materialität und Medialität gefärbter Stundenbücher. 

Unveröffentlichte Dissertation, Freie Universität Berlin. 
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vom materiellen Gegenspiel des weichen Samts und der harten runden Tränen sowie 

spitzen Blumenverzierungen bestimmt. Diese aus vergoldetem Silber gefertigten 

Verzierungen können aufgrund ihrer Materialität mit der Schrift sowie den Illuminationen 

in Gold- und Silbertinte im Buchinneren in Verbindung gebracht werden. Die samtene 

Hülle liefert wiederum die haptische Erfahrbarkeit eines kostbaren Textils, was von den 

schwarzen Buchseiten angedeutet wird. Während beim Lesen mit den Augen nur die 

optische Materialästhetik wahrgenommen wird, kann sie dadurch beim Halten des 

Bucheinbands auch mit den Fingern gespürt werden. 

 

Fasst man all diese Erkenntnisse zusammen, ergibt sich bezüglich der während der Messe 

und dem Gebet der Burgunderfürsten zum Einsatz kommenden Textilien folgendes Bild: 

Die vielen Darstellungen in den religiösen Schriften können als Verweis auf den 

wichtigen Stellenwert gelesen werden, den sie im Rahmen der Gebetspraxis innehatten. 

Die Vielfalt und Detailgetreue der dargestellten Gewänder und Stoffe zielte dabei nicht 

nur auf eine optische Ähnlichkeit zu realen Textilien ab, sondern kann auch als Verweis 

auf deren haptische Qualitäten gewertet werden. Die im vorherigen Kapitel dargelegte 

textile Vereinnahmungsstrategie der Burgunderfürsten erhält durch diesen Aspekt eine 

zusätzliche Ausprägung. Wie zuvor erläutert wurde, dienten die mit den herzoglichen 

Insignien versehenen Stoffe der Inanspruchnahme des Göttlichen und der Assoziation der 

fürstlichen Machtpolitik mit dem Willen Gottes. Darüber hinaus wurden die eigentlich 

nicht sichtbaren und physisch erfahrbaren Begebenheiten der Bibel durch die in den 

Darstellungen evoziert und während der Messe in realiter fühlbare Materialität der 

Textilien sprichwörtlich verstofflicht. Die zeitliche und metaphysische Distanz wurde 

aufgehoben und die Heiligen und Jesus bzw. Gott in die Zeitgenossenschaft der 

burgundischen Herzöge transportiert und für sie greifbar gemacht. Diese betrachteten sich 

wiederum selbst in einer der vielen Stifterdarstellungen in ihren Stundenbüchern, womit 

die vollständige Immersion in das Gebet gemäß der Leitgedanken der Devotio moderna 

und letztlich die Erfahrung des Göttlichen möglich gemacht werden sollte.624  

Dem Tastsinn kam bei dieser Form der religiösen Selbstbetrachtung eine unterstützende 

Funktion zu, wie Eric Palazzo in seinem Aufsatz Art and the Senses: Art and Liturgy in 

the Middle Ages darlegt, in dem er die sensorische Erfahrbarkeit von Kunstwerken im 

 
624 Vgl. hierzu: Sand 2014, S. 168, 204. 
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Kontext der christlichen Liturgie analysiert.625 Aus diesem Grund sind, so Palazzo, 

materielle Objekte von besonderer Bedeutung für die liturgische Praxis und das 

christliche Gebetsritual. Ihre volle Wirkung und Bedeutung kann jedoch erst nachdem sie 

durch die Sinne aktiviert wurden, erkannt und aufgenommen werden.626 Palazzo 

untermauert diese These unter Berufung auf Aussagen verschiedener Theologen und 

Philosophen des Mittelalters, wie etwa Jean Beleth, Rupert von Deutz, Sicard von 

Cremona und Amalarius von Metz. Letzterer formulierte u. a. eine Bibelexegese, laut 

derer die Aktivierung der Sinne der Schlüssel zur Gotteserfahrung beinhalte, da hierdurch 

das nicht sichtbare ï die göttliche Präsenz ï sichtbar gemacht werden kann.627 Dem 

schließt sich auch der französische Bischof und Philosoph Nicolas Oresme an, welcher 

schreibt, dass die gesamte Ausstattung der Kirche dazu beiträgt, die Präsens Gottes zu 

vermitteln.628 

Laut Beatrice Caseau entwickelte sich die mittelalterliche Liturgie sowie die 

Kirchengebäude unter dem Einfluss prachtvoller Herrscherstiftungen zu einem 

multisensorischen Ereignis(raum), welcher schließlich die Gotteserfahrung der 

Gläubigen bewirken sollte.629 Dem Tastsinn misst sie vor allem im Zusammenhang mit 

der persönlichen Andacht eine besondere Stellung zu und bringt dies mit mehreren 

Bibelstellen in Verbindung, in denen Berührungen eine wichtige Rolle spielen. Hierzu 

zählt sie zum einen die Inkarnation Gottes in Form seines Sohnes Jesus auf, welcher durch 

die Fleischwerdung sichtbar und greifbar wurde. Zum anderen verweist sie auf das 

Aufeinandertreffen des gerade Wiederauferstandenen mit Maria Magdalena, der er eine 

Berührung verwehrt, sowie auf die Erzählung vom ungläubigen Thomas, der erst 

nachdem er Christus berührt hatte, vollends von seiner körperlichen Auferstehung 

überzeugt war.630 Dem schließt sich auch Niklaus Largier an, der in mehreren 

Publikationen die Bedeutung der Sinneserfahrung für das kontemplative Gebet 

 
625 Palazzo, Eric: Art and the Senses: Art and Liturgy in the Middle Ages; in: Newhauser, Richard (Hg.): 

A cultural history of the senses: A cultural history of the senses in the Middle Ages, Bd 2, London [u.a.] 

2014, S. 175-194. 
626 Ebd., S. 176. 
627 Ebd., S. 178. 
628 Bagnoli, Martina: Introduction: Sensual Awakenings; in: Bagnoli, Martina (Hg.): A Feast for the Senses. 

Art and Experience in Medieval Europe, Baltimore 2016, S. 13-16, S. 33. 
629 Caseau, Beatrice: The Senses in Religion: Liturgy, Devotion, and Deprivation; in: Newhauser, Richard 

(Hg.): A cultural history of the senses: A cultural history of the senses in the Middle Ages, Bd. 2, London 

[u.a.] 2014, S. 89-110, S. 95. 
630 Ebd., S. 103. 
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hervorhebt.631 Laut Largier war die mittelalterliche Gebetspraxis geradezu auf die aktive 

Anwendung der Sinne ausgelegt, wobei dem Tastsinn eine herausragende Stellung 

zukam.632  

Bringt man all diese Aspekte zusammen, kann festgestellt werden, dass die Darstellungen 

in den religiösen Handschriften sowie die textilen Objekte in der Privatkapelle des 

Fürsten darauf ausgelegt waren, eine Art selbstreflexives Kontinuum zu schaffen, in der 

sich visuelle und haptische Erfahrungen nicht nur ergänzten, sondern vermischten. Bei 

der Betrachtung seiner Stifterbildnisse in den Miniaturen wird der Fürst somit nicht nur 

angeregt und angeleitet, sondern seine innere Vision wird bildlich zum Ausdruck 

gebracht. Die in den Miniaturen gezeigten textilen Objekte sind für ihn auch außerhalb 

der Darstellungen sichtbar und darüber hinaus auch berührbar. Innere und äußere 

Erfahrungen oszillieren und gehen ineinander über, wenn der Fürst im stillen Gebet das 

weiche Kissen unter seinen Knien spürt oder den textilen Einband und die Lesezeichen 

in seinem Stundenbuch berührt. Die Goldfäden in den Seidengeweben um ihn flackern 

im Kerzenschein und erzeugen einen atmosphärischen Eindruck göttlichen Lichts, das 

der Herzog sogar berühren kann, wenn er seine Hand ausstreckt. Gottes Reich 

manifestierte sich quasi in den Händen des Herzogs. Wie auch schon im vorherigen 

Kapitel dargelegt, kam es auch hierbei wieder zu einer Durchsetzung und Vermischung 

des Sakralen mit den Machtsymbolen der Burgunderfürst_innen. 

Eine Darstellung aus dem Benoit séront les miséricordieux-Traktat bringt diesen Aspekt 

nochmals deutlich zum Ausdruck. Zu sehen ist dies auf einem der Bildfelder auf Folio 1 

recto, das die Herzogin beim Verrichten einer barmherzigen Tat zeigt (siehe Abb. 39).633 

So ist sie im dritten Feld des oberen Bildregisters zu sehen, wie sie einem Nackten ein 

langes weißes Gewand überreicht. Wie auch in den anderen Bildfeldern wird sie hierbei 

von einer Hofdame, die hinter ihr steht, begleitet. Als Bezeuger und Beihelfer tritt in 

diesem Bildfeld aber auch der strahlenbekrönte Gottessohn auf, welcher links hinter dem 

Nackten steht und gemeinsam mit Margarete den rechten Ärmel der weißen Tunika in 

Höhe hält. Ein textiles Objekt wird in dieser Darstellung also zum greifbaren Bindeglied 

zwischen dem Heiland und der burgundischen Herzogin. Die Gnade und Hilfe Gottes 

 
631 Vgl. Largier, Niklaus: Die Kunst des Begehrens. Dekadenz, Sinnlichkeit und Askese; München 2007; 

Largier, Niklaus: Die Applikation der Sinne. Mittelalterliche Ästhetik als Phänomenologie rhetorischer 

Effekte; in: Braun, Manuel/Young, Christopher (Hgg.): Das fremde Schöne. Dimensionen des Ästhetischen 

in der Literatur des Mittelalters, Berlin 2007, S. 43-60; Largier, Niklaus: Objekte der Berührung. Der 

Tastsinn und die Erfindung der ästhetischen Erfahrung; in: Böhme, Hartmut/Endres, Johannes (Hgg.): Der 

Code der Leidenschaften: Fetischismus in den Künsten, München 2010, S. 106-123. 
632 Largier 2010, S. 111. 
633 Brüssel, KBR, Ms. 9296. 
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manifestiert sich in einem haptisch greifbaren Gegenstand, einem Kleidungsstück, 

welches als Berührungs- und Verbindungspunkt zwischen frommer Stifterin, Empfänger 

und Gottessohn fungiert. Hinzu kommt die evidente Präsentation Margaretes als 

burgundische Herzogin, welche in einem ausladenden kostbaren Brokatkleid samt 

begleitender Hofdame auftritt. Margarete wird in der Miniatur nicht als einfache 

Gläubige, sondern als ideal frömmige und mitfühlende Herrscherin inszeniert, deren 

Wohltaten gleichzeitig als vom Gottessohn unterstützt und von der burgundischen 

Herrschaftsgewalt mitgetragen werden. 

Dies deckt sich bzw. unterstützt die im vorherigen Kapitel gemachten Beobachtungen. 

Die textilen Objekte fungierten hierbei nicht nur als visualisierende Medien, sondern auch 

als spirituelle Kontaktzonen und greifbare Manifestationen des Göttlichen, deren Gestalt 

und Ausformung durch und durch von der burgundischen Symbolsprache durchsetzt sind. 

Die mit den Herrschaftssymbolen der Burgunderfürsten kodifizierten textilen 

Ausstattungsgegenstände schufen einen Referenzrahmen, in dem Sakrales mit der 

weltlichen Macht des Fürsten verwoben wurde. Das ursprünglich auf die sinnliche 

Gotteserfahrung ausgelegte Gebet wurde um die Dimension der Machterfahrung 

erweitert.   
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4.2. Der Orden vom Goldenen Vlies 

4.2.1. Die Burgunderfürsten als Verteidiger der Christenheit 

Wie gezeigt wurde, lassen sich Frömmigkeit und machtpolitische Zielsetzungen in der 

Glaubenspraxis der Burgunderherzöge nicht voneinander trennen, ganz im Gegenteil 

wurden beide Aspekte sogar aktiv miteinander verbunden. Die sich daraus ergebende 

Selbstdarstellung der Herzöge zielte aber nicht nur darauf ab, die Frömmigkeit der 

burgundischen Fürst_innen herauszustellen, sie umfasste, wie einige Bildbeispiele 

aufgezeigt haben, auch den streitbaren Aspekt ihres Glaubens. Diese Einstellung lässt 

sich ebenfalls auf tugendtheoretische Ausführungen in den Fürstenspiegeln zurückführen. 

Darin wurde die Verbreitung sowie der Schutz des christlichen Glaubens und letztendlich 

der Institution Kirche als eine Hauptaufgabe des Herrschers etabliert und gleichzeitig 

auch als Ausdruck seiner Gottesfurcht angesehen. 

Dies kann beispielhaft an einem Kapitel von Guillebert de Lannoys Fürstenspiegel 

ĂLôinstruction dôun jeune princeñ festgemacht werden, in dem er schreibt: 

Ă[é] je vous conseille sur toutes choses que vostre entreprinse et 

exercite de tous poins voeulliez torner et appliquier sur Sarasins, 

ennemis de nostre saincte foy cristienne, où vous porrés moustrer vostre 

vaillance, acquérir honneur et faire le salut de vostre âme, sans 

toutesvoies par ce moyen destruire ne vexer vos subgetz.ñ634 

Lannoy appelliert also an den Fürsten, die friedliche Einheit der Christenheit zu wahren 

und keine Kriege gegen andere christliche Herrscher zu führen oder sich grausam und 

unchristlich gegenüber seinem eigenen Volk zu verhalten. Der Fürst solle demnach seine 

Kraft und Konzentration in erster Linie auf die Niederschlagung der Feinde des Glaubens 

richten, da er im Kampf gegen die Sarazenen seine volle Stärke und Tapferkeit beweisen 

könne. 

Zu Gleichem rät auch Christine de Pizan dem französischen König im ĂLóEpistre 

dôOthéañ und proklamiert darin, das Ideal des Miles christianus als Leitbild für den 

französischen König.635 Der Terminus beschreibt ein sich ab dem 10. Jahrhundert 

etablierendes Verständnis von einem christlichen Glaubenskrieger, der auch unter den 

 
634 De Lannoy, Lôinstruction dôun jeune prince, S. 390. Eigene Übersetzung: Ă[...] ich rate Euch zu all diesen 

Punkten, dass Ihr euch umwendet und sie gegen die Sarazenen wendet, Feinde unseres heiligen christlichen 

Glaubens, wo Ihr Euren Heldenmut zeigen könnt, Ehre erlangen und Eure Seele retten könnt, ohne auf 

diese Weise Euren Untertanen zu schaden.ò 
635 Lengenfelder 1996, S. 61. 
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Bezeichnungen Miles Christi oder Miles Dei bekannt war und ursprünglich im 

übertragenen Sinn auf geistlicher Ebene für seinen Glauben kämpfte. Diese pazifistische, 

auf dem sechsten Gebot begründete Einstellung wurde im elften und zwölften 

Jahrhundert immer mehr zugunsten der wortwörtlichen Bedeutung eines Kriegers bzw. 

Soldaten verdrängt. Diese Entwicklung wurde vor allem von Papst Urban II. 

vorangetrieben, welcher im Zuge des ersten Kreuzzugs den Soldaten die Ehrbezeichnung 

Milites Christi verlieh und sie auf die Verteidigung der Kirche und ihrer Gläubigen gegen 

die Heiden einschwor.636  

Die daraufhin gegründeten Ritterorden begleiteten Pilger ins Heilige Land und beteiligten 

sich aktiv an den kriegerischen Auseinandersetzungen während der Kreuzzüge und 

versuchten die päpstliche Macht in den eroberten Gebieten zu konsolidieren.637 

Abgesehen von der päpstlichen Sanktionierung trugen auch Schriften wie Bonizo von 

Sutris ĂLiber de vita christianañ zur Verfestigung dieses neuen Rittertypus bei und 

kodifizierten zudem einen für die Ritter Gottes geltenden Regelkanon. Dieser umfasste 

die Abstinenz und Abwendung von irdischen Lastern sowie auch ein Ende der beliebten 

Turnier- und Schaukämpfe.638  

Die Orden, welche zur Zeit der Kreuzzüge große politische und territoriale Macht sowie 

substanziellen Reichtum akkumulierten, verloren zu Beginn des 13. Jahrhunderts an 

Bedeutung. Zum Ende des Mittelalters lebten sie in Form von fürstlichen 

Ordensgründungen dann nochmals auf.639 Als eines der bekanntesten Beispiele gilt der 

von Edward III. ins Leben gerufen Hosenbandorden, aber auch Johann II. belebte als 

französisches Pendant 1352 den Orden vom Stern wieder, welcher ursprünglich von 

Robert II. im Jahre 1022 gegründet worden war.640 Es handelte sich bei diesen Ritterorden 

um weltliche, an einen Monarchen gebundene Ritterorden, die in erster Linie als 

politische und elitäre Interessensverbände für den Hofadel fungierten. Die religiöse 

Komponente wurde dabei zwar nicht vernachlässigt, der Orden vom Goldenen Vlies war 

aber einer der wenigen, der aktiv einen neuen Kreuzzug propagierte.641 

 
636 Iwanczak, Wojciech: Miles Christi: the medieval ideal of knighthood; in: J. Aust. Early Mediev. Assoc. 

8 (2012), S. 77-92, S. 79 ff; Bysted, Ane: The Crusade Indulgence: Spiritual Rewards and the Theology of 

the Crusades, C. 1095-1216; Leiden 2014, S. 1 ff. 
637 Sarnowsky, Jürgen: Die geistlichen Ritterorden: Anfänge - Strukturen - Wirkungen; Stuttgart 2018, S. 

57 ff; Riley-Smith, Jonathan: What were the crusades?; London [u.a.] 1977. 
638 Iwanczak: ĂMiles Christiñ, S. 80. 
639 Sarnowsky 2018, S. 158 ff. 
640 Boulton, DôArcy Jonathan Dacre: The knights of the crown : the monarchial orders of knighthood in late 

medieval Europe, 1325-1520; Woodbridge 22000, S. 96 ff, S. 167 ff. 
641 Trotz eines Rückgangs aktiver Kreuzzugsbestrebungen im 14. und 15. Jahrhundert war die Idee des 

Glaubenskampfes v. a. am französischen Hof sehr virulent. Burkart 2020, S. 74 ff. 
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Der Orden vom Goldenen Vlies, dem der Orden vom Goldenen Baum vorangegangen 

war, wurde 1430 von Philipp dem Guten während seiner Hochzeitsfeier mit Isabella von 

Portugal ins Leben gerufen. Zu den Gründungsmitgliedern und ersten Ordensrittern 

gehörten 24 Vertreter der bedeutendsten burgundischen Adelshäuser, was den 

vereinigenden machtpolitischen Impetus des Ordens bereits zum Ausdruck brachte. In 

seiner Beschreibung der Ordensgründung legt Georgs Chastellain auch dessen alte 

Wurzeln (Ătrès-anciennes rancineñ 642) dar, indem er auf zwei die Gründung inspirierende 

Vlies-Geschichten verweist: Bei der ersten handelte es sich um das Vlies-Wunder des 

Alten Testaments. Laut dieser offenbarte sich Gott dem Richter Gideon in Form eines 

taunassen Vlieses als Zeichen seiner Unterstützung im Kampf gegen die Midianiter.643 

Bei der zweiten Inspirationsquelle handelte es sich um die Sage von Jason und seinen 

Argonauten und deren Suche nach dem Goldenen Vlies.644 In der Folge bildeten dann 

Gideon, Jason sowie der Heilige Andreas den Kanon der Schutzpatrone des Ordens.645 

Laut Chastellain hatte Philipp diesen Orden seit langer Zeit stiften wollen, um damit 

seinem außerordentlichen Willen Gutes zu tun und den christlichen Glauben zu 

verteidigen, Ausdruck zu verleihen.646  

Dass es sich dabei um die oberste Zielsetzung des Ordens handelte, wird auch aus dem 

Stiftungsdokument ersichtlich, welches der erste Wappenkönig des Ordens, Jean le Fèvre, 

im Wortlaut in seiner Chronik wiedergibt. Darin steht, dass der Orden von Philipp 

gegründet wurde um Ă[é] par quoy la vray foy catholicque, la foy de nostre m¯re, saincte 

Èglise, et la transquilité et prosperité de la chose publique soint, comme pevrent estre, 

deffendues, gard®es et maintenues.ñ647 Darüber hinaus beschreibt dieses Dokument 

zudem die Grundzüge und Statuten der Ordensorganisation. So verpflichteten sich die 

Mitglieder beim Eintritt in den Orden, den burgundischen Herzog bei 

Regierungsangelegenheiten zu unterstützen und sich auch untereinander zu helfen.648 Des 

 
642 Lettenhove, J.B. Baron Kervyn de (Hg.): Chronique de Georges Chastellain; in: íuvres de Georges 

Chastellain, 8 Bdd., Bd. 2, Brüssel 1863. S. 6. 
643 Ri 6, 36-40. 
644 Chastellain, Chronique, Bd. 2, S. 6 f. 
645 Doutrepont, Georges: Jason et Gedéon, patrons de la Toison dôor; in: o. Hg.: M®langes Godefroid Kurth, 

Bd. 2, Lüttich 1908, S. 191-208; Burkart 2020, S. 310. 
646 Ă[é] lequel ordre par longtemps devant avoit esté pourpensé en la secrète ymagination de ce duc, mais 

non jamais descouvert encore jusques ceste heure; lequel entre toutes les hautes choses onques entreprises 

par avant en prince chrestien, cestui sembleroit estre un des haulx et courageux attemptemens qui onques 

y fût, [é].ñ Chastellain, Chronique, Bd. 2, S. 6. 
647 Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 211. ¦bersetzung: Ădurch das der wahre katholische Glaube, der Glaube 

unserer Mutter, der heiligen Kirche, und die Ruhe und der Wohlstand der öffentlichen Sache/der 

Allgemeinheit sozusagen verteidigt, bewacht und aufrechterhalten werden.ñ 
648 Ebd., S. 213 ff. 
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Weiteren versprachen sie sich auch stets als Vorbilder vollendeter Ritterlichkeit 

aufzutreten, was mittels regelmäßiger sog. corrections während der Kapiteltreffen 

überprüft wurde.649 Gert Melville sieht darin den Versuch der institutionellen 

Verstetigung eines tradierten Ritterideals, was den adligen Mitgliedern als vereinigendes 

Leitideal dienen sollte und sie, wie zuvor ebenfalls angesprochen, an ein realpolitisches 

Programm unter der Führung des Herzogs binden sollte.650  

Laut aktuellem Forschungskonsens lieferte die Vereinigung der burgundischen bzw. 

niederländischen Nobilität in einer auf den Fürsten ausgerichteten Gruppierung zudem 

eine notwendige strukturelle Weichenstellung, die die Herrschaft über ein geeintes 

Burgunderreich erleichtern sollte.651 In diesem Zusammenhang legt Heribert Müller in 

einer 1993 erschienen Publikation die außen- und innenpolitische Implikationen des 

Ordens und seiner Kreuzzugsprogrammatik dar.652 Dabei verweist er einerseits auf die 

Konkurrenzsituation zwischen dem burgundischen Herzog und dem französischen 

König. So versuchte sich Philipp der Gute als herausragend gläubiger Herrscher und als 

defensor eclessiae zu profilieren, der im Gegensatz zum französischen König aktiv einen 

neuen Kreuzzug plante.653 Laut Müller war Philipp der Gute aber auf zusätzliche Hilfe 

angewiesen, weshalb er sich dann an den deutschen Kaiser wandte. Im Rahmen seiner 

Verhandlungen versuchten er sowie später auch sein Sohn Friedrich III. nicht nur zur 

Teilnahme an einem Kreuzzug zu bewegen, sondern daran gekoppelt, auch eine 

Königskrone beim deutschen Kaiser auszuhandeln.654 Mit der Inszenierung Philipps des 

Guten als allerchristlichster Fürst unter Zuhilfenahme von Kreuzzugspropaganda hat sich 

unlängst Eric Burkart in seiner 2020 erschienen Dissertation befasst. Darin kommt er 

ebenfalls zum Schluss, dass sich der burgundische Herzog als allerchristlichster 

Herrscher zu präsentieren versuchte, um seine Ambitionen auf eine Königskrone zu 

legitimieren.655 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die burgundischen Herzöge drei 

Zielsetzungen dem Orden verfolgten: Erstens, die Zurschaustellung der eigenen 

herausragenden Frömmigkeit; zweitens, die sich daraus ableitende Eignung zum König. 

Und drittens, die Etablierung einer Gemeinschaftsidentität des burgundischen Hochadels 

 
649 Ebd., S. 227. 
650 Melville 1997, S. 222 f. 
651 Burkart 2020, S. 53 ff.; Müller 1993, S. 51 ff. 
652 Müller 1993. 
653 Ebd., S. 51 f. 
654 Ebd., S. 64 ff. 
655 Burkart 2020. 
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unter Zuhilfenahme eines allgemein anerkannten Konzeptes von vorbildhafter 

Ritterlichkeit als Grundstein für die burgundischen Einheitsbestrebungen. Auf welche Art 

und Weise diese Aspekte in der textilen Repräsentation der Ordensmitglieder und der 

Ordensfeier zu Ausdruck kamen, bildet im Folgenden den Gegenstand der Untersuchung.  

4.2.2. Die textile Rhetorik der Ordensfeste 

Wie in den vorherigen Kapiteln bereits dargelegt wurde, waren die Ordensinsignien sowie 

auch die Schar Ordensritter wichtige Bestandteile der Selbstdarstellung der 

Burgunderfürsten. Hierbei handelt es sich zum einen um die goldene Ordenscollane, 

welche als unabdingbares Accessoire des Herzogs sowie seiner Höflinge auf den 

Widmungsdarstellungen im dritten Kapitel dieser Arbeit herausgearbeitet wurde. Zum 

anderen ist darin auch das Andreaskreuz-Symbol sowie die Farbe Rot, welche in 

vorherigen Kapiteln ebenfalls bereits kurz eingeführt wurden, inbegriffen. Während die 

Darstellungen in den Buchmalereien jedoch nur einer höfischen Elite zugänglich waren, 

gab es auch eine Reihe von Anlässen, bei denen sich die Ritter einer größeren 

Öffentlichkeit präsentierten.  

Hierzu zählen zum einen die feierlichen Einzüge der Herrscher, bei denen das Gefolge 

der Ordensritter einen wichtigen Bestandteil des fürstlichen Festzuges bildete, und zum 

anderen die Kapiteltreffen des Ordens. Diese wurde zu Beginn jährlich und später alle 

vier oder fünf Jahre in verschiedenen Residenzstädten des burgundischen Reiches, wie 

etwa Lille, Brügge, Dijon oder Arras abgehalten.656 Diese mehrtägigen Treffen, welche 

aus einer genau abgestimmten Abfolge von Kirchgängen, Ordensversammlungen, 

Festbanketten und weiteren zeremoniellen Handlungsabläufen bestanden, fanden teils für 

die städtischen Bewohner sichtbar, teils unter komplettem Ausschluss der Öffentlichkeit 

statt. Das lokale Publikum bekam dabei nicht nur die kostbaren Ordensroben zu sehen, 

sondern es erhielt auch einen Einblick in das prachtvolle textile Dekor der 

Burgunderfürsten. Für die Ritter war der Ablauf der Kapiteltreffen durch Kleiderwechsel 

und symbolträchtige Zeremonien geprägt, die dem einzelnen Mitglied einen festen Platz 

in der Hierarchie des nach außen bewusst einheitlich auftretenden Ordens zudachte.657 

 
656 Für eine Übersicht aller Ordensfeste siehe: Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom 

Goldenen Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp der Gute, S. 233. 
657 Dünnebeil 2005, S. 242 ff. 
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Die Repräsentation des Ordens nach außen hin sowie seine zeremoniellen und 

gemeinschaftsbildenden Mechanismen nach innen sind die Hauptgesichtspunkte, unter 

denen die textile Inszenierung der Ordensfeiern im Folgenden betrachtet werden. Die 

dafür benötigten Information liefern eine Reihe von Schriftquellen, anhand derer der 

Ablauf und die textile Ausstattung der Kapiteltreffen nachgezeichnet werden können.658 

Zusätzlich soll der noch erhaltene Paramentenschatz des Ordens hinzugezogen werden, 

um ein vollständigeres Bild der textilen Rhetorik der Ordensfeiern zu erhalten. Diese 

komplementäre Betrachtungsweise soll auf einzelne ausgewählte Ordensfeste unter 

Philipp dem Guten und Karl dem Kühnen angewendet werden, um abgesehen von den 

erwähnten Gesichtspunkten auch eventuelle Veränderungen unter der Schirmherrschaft 

Karls des Kühnen komparativ betrachten zu können.  

Der Ablauf der Ordensfeiern wird exemplarisch anhand des ersten Treffens im Jahr 1431 

vorgestellt sowie die darauffolgenden Feste hinsichtlich ihrer textilen und vestimentären 

Ausstattung untersucht. Aus der Regierungszeit Karls des Kühnen wird das Treffen aus 

dem Jahr 1468 ï das erste unter seiner Führung ï sowie das Ordensfest von 1473, bei 

dem er einige Änderungen einführte, betrachtet. Die Ordensgründung im Jahr 1430 sowie 

das Fasanenfest im Jahr 1454 werden von der folgenden Analyse bewusst ausgenommen, 

da diese in zeremonieller und kontextueller Hinsicht aus der Abfolge der Kapiteltreffen 

herausfallen und aus diesem Grund erst in Kapitel 5.2.2., welches sich dezidiert den 

burgundischen Hoffesten widmet, untersucht werden. 

 

Der feierliche Einzug der Ordensmitglieder samt ihrem persönlichen Gefolge sowie eines 

Teils des herzoglichen Hofstaates in die Stadt stellt im Kontext des Kapiteltreffens nur 

eine von vielen Prozessionen dar, die die Mitglieder während der mehrtägigen 

Versammlung vorführten. Das Fest selbst, welches üblicherweise am Tag des Heiligen 

Andreas begann, wurde durch die Prozession der Ordensritter und Amtsinhaber von der 

fürstlichen Residenz hin zur Kirche eingeleitet. Dabei schritten die Ritter in ihre 

Ordensroben gekleidet paarweise dem Rang nach feierlich am städtischen Publikum 

 
658 Bei den Schriftquellen handelt es sich um die editierten Fassungen der Protokollbücher des Ordens vom 

Goldenen Vlies, den Aufzeichnungen des Wappenkönigs Jean le Fèvre sowie den betreffenden Abschnitten 

in den Mémoiren von Olivier de la Marche und Jean de Haynin. Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des 

Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp der Gute; Dünnebeil, Sonja (Hg.): Die Protokollbücher 

des Ordens vom Goldenen Vlies. 2, Das Ordensfest 1468 in Brügge unter Herzog Karl dem Kühnen: mit 

einem Regestenverzeichnis. Unter Verwendung der Vorarbeiten von Wilko Ossoba, Bd. 2; Ostfildern 2003 

(Instrumenta 12); Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 3, Karl der 

Kühne; Beaune, Henri/DôArbaumont, J. (Hgg.): Olivier de la Marche: Epistre pour tenir et celebrer la noble 

feste du Thoison dôor fait et compos®e par et comme sôensuyt; in: M®moires dôOlivier de la Marche, 4 Bdd., 

Bd. 4, Paris 1888, S. 158-189; Le Fèvre, Chronique, Bd. 2; De Haynin, Mémoires, Bd. 1. 
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vorbei. Im Falle des ersten Ordensfestes im Jahr 1431, welches in Lille stattfand, handelte 

es sich um die Stiftskirche Saint-Pierre, welche laut Protokollbuch sowie der Chronik des 

Wappenkönigs reich geschmückt war.659 So ist bei Jean le F¯vre von Ăfines et riches 

tappiseries tissus ¨ orñ660 die Rede und er verweist auch auf die Sitzordnung der 

Mitglieder im Chorraum der Kirche. Laut seinen Aufzeichnungen nahm der Fürst in der 

Mitte des Raumes auf einem Thron Platz, während die Ritter ihrer Hierarchie folgend zu 

beiden Seiten im Chorgestühl saßen.661 Ihre Wappentafeln hingen jeweils über ihnen an 

der Wand, wobei die Wappen der verstorbenen Mitglieder mit einem schwarzen Tuch 

verhangen waren.662 Der Wappenkönig beendet seine Ausführungen zum ersten Tag des 

Kapiteltreffens damit, dass die Ordensritter sich nach dem Vespergottesdienst erhoben 

und wieder in gleicher ranglicher Abfolge die Kirche verließen und zurück zur Residenz 

des Fürsten gingen. Dort legten sie ihre Mäntel ab und besuchten keine weiteren 

Veranstaltungen.663 

Der zweite Tag begann in gleicher Weise mit der Prozession hin zur Stiftskirche sowie 

einem Gottesdienst, gefolgt von einem Festbankett in der fürstlichen Residenz, bei dem 

die Ritter ebenfalls die Ordensrobe trugen. Der Bankettsaal war laut Jean le Fèvre reich 

geschmückt und mit mehreren gedeckten Tafeln versehen, an denen die etablierte 

Sitzordnung dem Rang nach beibehalten wurde.664 Die Rangordnung des Ordens ergab 

sich zum einen aus dem Alter der Mitglieder und zum anderen aus der Dauer ihrer 

Ordenszugehörigkeit. Demnach saßen die jüngsten und neuesten Mitglieder am weitesten 

entfernt vom Fürsten und bildeten auch die Spitze der Prozessionskette, während ältere 

Mitglieder dem Ordenssouverän, der sich am Kopfende befand, physisch näher waren. 

Diese straffe Hierarchie wurde lediglich für hochrangige neue Mitglieder wie etwa andere 

Herzöge oder Könige unterbrochen und konnte nur nach dem Tod eines Höherrangigen 

erklommen werden.665 Den verstorbenen Mitgliedern wurde laut Jean le Fèvre während 

der Gedenkgottesdienste, die am Abend des zweiten Tages sowie am Vormittag des 

 
659 Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp der Gute, 

S. 29. 
660Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 202. 
661 Ebd., S. 202 f. 
662 Ă[é] et, par dessus chascun si®ge, tableaulx armoyez des armes, hachemens, ordre, noms et tiltres 

dôiceulx chevaliers. Et, par leurs armes, chascun chevaliers scet o¼ il doit seoir; et quatn, lôun dôiceulx 

chevaliers sont allez de vie ¨ trespas, on met en leur si®ge ung drap noir o½ ses armes sont, [é].ñ Ebd., S. 

202. 
663 Ebd., S. 203. 
664 Ebd., S. 206 f. 
665 Dünnebeil 2005, S. 250. 
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dritten Tages stattfanden, gedacht. Zu diesem Zwecke begaben sich die Ritter wieder in 

einer Prozession in die Kirche ï diesmal in schwarze Trauerroben gekleidet.666  

Die Ordensmitglieder trugen die Trauerroben auch beim Bankett am Abend des dritten 

Tages bis in die Nacht hinein.667 Der vierte Tag des Ordensfestes begann wieder mit 

einem Gottesdienst, zu dem die Mitglieder jedoch in ihren eigenen Gewändern erscheinen 

durften.668 Während der anschließenden Kapitelsitzung, bei der Streitigkeiten, die Wahl 

neuer Mitglieder oder andere wichtige tagespolitische Aspekte verhandelt wurden, trugen 

die Mitglieder wieder ihre roten Ordensroben. Bei den anschließenden corrections 

mussten die Ritter ebenfalls im Ornat erscheinen. Diese Kapiteltreffen und vor allem die 

Rügen fanden unter vollständigem Ausschluss der Öffentlichkeit statt, um laut Gert 

Melville die Einheit und Integrität der Gruppe nicht zu gefährden.669 Bei dem soeben 

dargelegten Ablauf handelt es sich um ein Grundgerüst, welches so auch bei den 

nachfolgenden Kapiteltreffen befolgt wurde, aber in Abhängigkeit von der aktuellen 

politischen Situation verlängert oder auch verkürzt werden konnte.670  

 

Wie anhand der kurzen Beschreibung des ersten Ordensfestes bereits deutlich wurde, 

spielten Kleiderwechsel sowie die textile Ausstattung des Kapiteltreffens eine wichtige 

Rolle im Zeremoniell, die es im Folgenden eingehender zu betrachten gilt. So lässt sich 

aus den Beschreibungen in der Chronik des Wappenkönigs herauslesen, dass die 

Ordenstracht nicht nur die roten Roben und Hüte, sondern dass es auch die Gewänder 

darunter umfasste. Der Wappenkönig beschreibt die Trachten wie folgt: 

Ă[é]tous vestus pareillement de manteaulx d'escarlatte vermeille, 

entour et a la fente de large semence de fuisilz, cailloux, estincelles et 

thoisons, fourrez de menu vair, longs jusques a terre, affeublez de 

chapperons d'escarlatte vermeille doubles a longue cornette sans 
 

666 ĂApr¯s icelle noble feste et solemnit® pass®e, ¨ lôeure de vespre, le duc et mesdis seigneurs de lôordre se 

revetirent tous de noirs habis, manteaulx et chapperons dongz, comme de deuil. Sy se mirent en leur 

ordonnance, comme ilz avoient fait au matin, chascun en son ordre et dégre; et leur vindrent les processions 

au devant; et, en fasisans d®votes processions et oroisons, ilz retourtn¯rent ¨ lô®glize et se mirent ens leurs 

propres siéges, cascun dessoubz ses armes. Et là furent chantées et dictes vegilles pour les trespassez, [é].ñ 

Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 206 f. 
667 Ebd., S. 207 f. 
668 Ă[é] et, lôendemain, le duc, et les seigneurs dudit ordre furent vestus de telz habis quôil leur pleut, ¨ 

lô®glise, o½ ilz furent par ensemble oyr la messe de Nostre-Dame.ñ Ebd., S. 209.  
669 Melville 1997, S. 260 ff. 
670 So kam es beispielsweise 1434 aufgrund politischer Unruhen nicht zu einem Kapiteltreffen, lediglich 

ein Gottesdienst wurde abgehalten und die Treffen von 1437, 1438 und 1439 wurden aufgrund kriegerischer 

Auseinandersetzungen mit den Armagnakken und England komplett abgesagt. Auch unter der Souveränität 

Karls des Kühnen wurden Versammlungen aufgrund von Kriegen bzw. politischer Konflikte des Fürsten 

abgesagt oder verschoben. In der Folgezeit entwickelte sich ein geänderter Rhythmus, bei dem die Treffen 

nur noch alle vier oder fünf Jahre abgehalten wurden. Dünnebeil (Hg), Die Protokollbücher des Ordens 

vom Goldenen Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp der Gute, S. 79 ff; Gruben/de 1997, S. 82ï91. 
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decouppez. Lesquelx mantel et chapperon le souverain et chascun des 

chevalliers fera faire pour luy eta ses propres fraiz et despens.ñ671  

Der von den Rittern selbst zu beschaffende Ornat war, so legt es der Text dar, aus dem 

edlen Scharlachstoff gefertigt, welche in einem speziellen leuchtenden scharlachrot 

gefärbt war, ebenso wie die Kappe und die dazugehörende lange Gugel. Die Säume der 

bodenlangen Robe sowie der Armschlitz waren mit Stickereien versehen, die die 

Feuerstahl- und Vlies-Insignien darstellen sollten. Das als menu vair bezeichnete 

Innenfutter des Mantels meint eine nordische Eichhörnchenart mit weiß-grauem Fell.672

 Laut Jean le Fèvres Aufzeichnungen setzten sich die Gewänder der Amtsinhaber 

des Ordens von den Ordenstrachten der Ritter deutlich ab. Hierzu zählten der Kanzler und 

der Wappenkönig, welcher gleichsam als Sekretär fungierte, ein Herold sowie der 

Schatzmeister des Ordens. Sie trugen Ărouges robes, manteaulx et chapperon, les robes 

fourrées et les manteaulx non, réservé le docteur qui avoit lôabbyt fait et fourr® comme ¨ 

docteur appertient,ñ673 Bei dieser Beschreibung wird deutlich, dass sich die Gewänder der 

Amtsträger hinsichtlich der Aufwändigkeit und der Qualität der Textilien unterschieden. 

Ihre Mäntel waren nicht gefüttert und ihre Roben besaßen nur eine einfache, nicht weiter 

beschriebene Fütterung sowie keine goldenen Stickereien am Saum. Zudem betont Jean 

le Fèvre im Zuge seiner Beschreibung, dass es sich hierbei um eine für Gelehrte übliche 

Gewandung handelte, was somit noch einmal die Position ihrer Träger als Amtsinhaber 

ï im Gegensatz zu den eigentlichen Ordensrittern ï deutlich macht. Trotz der 

unterschiedlichen Machart ihrer Gewänder fügten sich die Amtsinhaber aber farblich in 

das Gesamtbild des Ordens ein. 

Jean le Fèvre führt diese detaillierte Schilderung der Ordensgewänder gleich zu Beginn 

seines Berichts über das erste Ordensfest 1431 in Lille an, was darauf schließen lässt, 

welch hoher Stellenwert der roten Ordenstracht zukam. Die roten Gewänder waren aber 

nicht nur vestimentäres Auszeichnungsmerkmal des Ordens, sie konnten über ihre Farbe 

und ihre Materialität eine Reihe an non-verbalen Botschaften und symbolische Verweise 

an das städtische Publikum senden. Hierzu gehörte zum einen die über den Materialwert 

implizierte Kostbarkeit des Ornats. Diese generierte sich einerseits aus dem feinen 

 
671 Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp der Gute, 

S. 214. 
672 Heute ist diese Pelzart unter der Bezeichnung petit-gris bekannt. Siehe hierzu die Definition unter: 

https://www.larousse.fr/dictionnaires/francais/menu-vair/50548?q=vair#50436, (Stand 08.12.2020). 
673Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 204. 

https://www.larousse.fr/dictionnaires/francais/menu-vair/50548?q=vair#50436
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Scharlachstoff und dem aus dem Ausland importierten Eichhörnchenfell sowie 

andererseits aus den goldenen Stickereien an den Mantelsäumen.  

Zum anderen besaß die satte tiefrote Färbung eine Signalkraft, die auch auf eine gewisse 

Distanz hin wirksam gewesen sein muss, sodass auch weiter entfernte Betrachter die 

Prozession der Ritter erkennen konnten. Im Vordergrund dieser Farbwahl stand aber 

höchstwahrscheinlich die inhärente christliche Symbolik, welche die Farbe Rot einerseits 

mit dem Heiligen Geist, andererseits mit dem Blut und dem Leiden Jesu und der Märtyrer 

in Verbindung brachte.674 Darüber hinaus verstand man Rot im profan-höfischen Kontext 

als Farbe des Mutes.675 Diese Bedeutungsebenen verschmolzen in der Ordenstracht und 

brachten die ideologischen Implikationen des Ordens, die Kreuzzugsthematik auf der 

einen und den elitären Ritterethos auf der anderen Seite, gleichzeitig zum Ausdruck. 

Dass es sich bei den Roben um äußerst kostbare und teure Gewandstücke handelte, wird 

auch aus den überlieferten Beschlüssen in den Protokollbüchern deutlich. Darin ist 

beispielsweise nachzulesen, dass anscheinend einige Mitglieder finanziell nicht in der 

Lage gewesen waren, sich die Tracht schneidern zu lassen, weshalb der Kanzler beim 

Treffen von 1434 die entsprechenden Personen rügte und sie aufforderte, zur 

Versammlung im nächsten Jahr in den vorgeschriebenen Roben zu erscheinen.676 Im 

gleichen Protokoll im Absatz darüber ist zudem von einer Praxis zu lesen, die einerseits 

ebenfalls den Wert der Roben herausstellt, anderseits wiederum einen bemerkenswerten 

Pragmatismus in Bezug auf die teuren Kleidungsstücke verdeutlicht. Ein 

Ordensbeschluss hält dort fest, dass die Mäntel der verstorbenen Ordensritter an die 

anderen Mitglieder verkauft werden sollen, um vom Erlös neue Tapisserien für die 

Ordenskapelle in Dijon anzuschaffen.677 Ähnliche Verordnungen finden sich auch in den 

Protokollen der vorherigen Kapiteltreffen. Im Protokoll der dritten Feier, welche 1433 in 

Dijon stattfand, wurde festgehalten, dass mit dem Erlös der verkauften Mäntel neue 

Paramente für die Ordenskapelle gekauft werden sollen.678 Ein Eintrag von 1440 

dokumentiert wiederum, dass der Verkaufspreis für die Mäntel gesenkt werden solle und 

dass es dem Schatzmeister nicht mehr erlaubt war, die Roben zu verleihen.679  

 
674 Pastoureau 2016, S. 63-66. 
675 Sicille, Le Blason des Couleurs, S. 80. 
676 Im Gegensatz zur ersten Ordensfeier, bei der Philipp der Gute den Mitgliedern die Ordensroben zum 

Geschenk machte, mussten die (neuen) Mitglieder für ihre Ornate und eventuelle Anpassungen selbst 

aufkommen. Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp 

der Gute, S. 60. 
677 Ebd. 
678 Ebd., S. 47. 
679 Ebd., S. 86. 
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Anhand dieser Auszüge lassen sich zwei Rückschlüsse bezüglich des Umgangs mit der 

Ordenstracht konstatieren. Sie waren zum einen zwar unabdingbarer Bestandteil der 

vestimentären Inszenierung des Ordens und von großem Wert. Zum anderen zögerte man 

dennoch nicht, sich genau diese Eigenschaft zunutze zu machen und sie zugunsten der 

Ordenskasse weiterzuverkaufen. Es lag in der Verantwortung der einzelnen Ritter, sich 

eine Ordenstracht sowie auch die Collane anzuschaffen, um sich gemäß den 

Ordenstattuten als Mitglied auszeichnen zu können. Daraus abgeleitet konnte die 

kostspielige Tracht sowie die ebenfalls teure goldene Collane dann als Symbol der 

finanziellen Potenz ihrer Träger gewertet werden.  

 

Des Weiteren wird anhand der oben angeführten Textauszüge die Rolle des 

Ordensschatzmeisters deutlich. Während sich die Ritter um die Beschaffung der Mäntel 

kümmern mussten, wurden sie, so suggeriert es der Eintrag von 1440, anschließend vom 

Schatzmeister des Ordens verwahrt. Gestützt wird diese Annahme auch durch den oben 

erwähnten Umstand, dass sich die Mäntel nach dem Ableben der Mitglieder im Besitz 

des Ordens befanden und wohl bis dato verliehen werden konnten. Das lässt darauf 

schließen, dass sie auch zu Lebzeiten der Ritter als Teil des Ordensschatzes betrachtet 

wurden.680 Belegt wird diese Tatsache auch von einer Textstelle in den ĂMémoiresñ von 

Oliver de la Marche, in der er die nötigen Lokalitäten und deren Herrichtung für das 

Ordensfest beschreibt und explizit auf eine Ăchambre du tresorier de lôordreñ verweist.681 

Dieses große Zimmer in der Residenz des Fürsten im jeweiligen Veranstaltungsort sollte 

über einen oder mehrere große Tische verfügen, auf denen die komplette Ordenstracht 

sowie andere für das Fest notwendige Gewänder und Textilien ausgebreitet wurden. Laut 

Olivier de la Marche konnte dieses Zimmer lediglich vom Schatzmeister und seinem 

Gehilfen zu jeder Zeit betreten werden. Gleichzeitig war dies auch der Ort, an dem sich 

die Ordensritter einzeln zurückzuziehen hatten, während sich der restliche Orden über die 

Tugendhaftigkeit und Verfehlungen des betreffenden Mitgliedes in Vorbereitung auf die 

corrections austauschte.682  

 
680 Françoise de Gruben verweist in diesem Zusammenhang auf eine Rechnungsbucheintrag aus dem Jahr 

1433, welcher zeigt, dass die Ordensmäntel auf Geheiß des Fürsten in eigens angeschafften Koffern nach 

Dijon transportiert und dort dann für die Feier extra gewaschen und hergerichtet wurden. Vgl.: Gruben/de 

1997, S. 169. 
681 De la Marche, Epistre pour tenir et celebrer la noble feste du Thoison dôor, S. 172. 
682 ĂEt fault revenir apr¯s ¨ une autre chambre spacieuse qui doibt tenir ¨ celle du conclave, laquelle 

chambre se doit nommer la chambre du tresorier de l'ordre, et en celle chambre doit avoir une grande table 

ou plusieurs, sur lesquelles tables seront mis les robes, manteaulx, chapperons et autres habillemens servans 

ès quatrejours de celle haulte solempnité. Et desquelz habillemens je deviseray selon les jours, et comme 
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Leider erwähnt der Autor nicht, ob sich die Ritter in diesem Raum auch gemeinsam für 

die einzelnen Festakte umzogen, was ein weiteres Indiz für die forcierte 

Gemeinschaftlichkeit und Gruppendynamik des Ordens gewesen wäre. Die Verwendung 

dieser Schatzkammer als Rückzugsort für die zu bewertenden Ritter erscheint 

dahingehend bemerkenswert, als dass Olivier de la Marche in den Textabschnitten zuvor 

auch einen Gemeinschaftsraum beschreibt, welcher als Ruhe- und Aufenthaltsort für die 

Ritter hergerichtet werden sollte und somit auch als Rückzugsort hätte dienen können.683 

Warum sich die Ritter ausgerechnet in die Schatzkammer zurückzuziehen hatten, wird 

vom Autor nicht weiter erklärt. An dieser Stelle kann nur vermutet werden, welch 

besondere Wirkung all die ausgestellten kostbaren Textilien und Ordenssymbole auf den 

Wartenden gehabt haben müssen. Während über seinen Ruf und im schlimmsten Fall 

seinen Ausschluss aus dem Orden beraten wurde, wartete er an einem Ort, der ihm die 

materielle Pracht des Ordens vor Augen führte und ihm somit verdeutlichte, welches 

Sozialprestige er verlieren und von welcher herausragenden Gemeinschaft er in Zukunft 

ausgeschlossen wäre, würde das Urteil seiner Mitglieder besonders negativ ausfallen.  

Bevor auf die textile Ausstattung der Räumlichkeiten und des Zeremoniells eingegangen 

werden soll, gilt es zunächst einen weiteren wichtigen vestimentären Aspekt der 

Ordensfeier zu betrachten. Wie im oben dargelegten Ablaufplan des Ordensfestes 

ersichtlich wurde, trugen die Mitglieder nicht nur ihre Ordensroben, sondern wechselten 

diese gegen andere Gewänder in Abhängigkeit von den jeweiligen Programmpunkten. So 

trugen sie am zweiten Tag für den Vespergottesdienst und am dritten Tag für die 

Gedenkfeier einheitlich schwarze Trauergewänder, welche Jean le Fèvre wie folgt in 

seiner Chronik beschreibt: Ă[é] le duc et mesdis seigneurs de lôordre se revestirent tous 

de noirs habis, manteaulx et chapperons longz, comme de dueil.ñ684 Gleiches beschreibt 

auch Olivier de la Marche in seinen Mémoires und fügt noch hinzu, dass die Trauerroben 

im Gegensatz zur Ordenstracht Ăsans nulle brodureñ,685 also nicht bestickt waren. Weder 

Jean le Fèvre noch Olivier de la Marche beschreiben die textile Qualität der 

Trauergewänder ausführlicher, was im Gegensatz zur detaillierten Beschreibung der 

Ordensroben steht, deren Stoffart und Fütterung angegeben wurde. Daraus lässt sich 

 
chacun doit servir; et en celle chambre communement se doivent retirer les chevalliers l'un après l'autre, 

selon qu'ils seront mis en l'exament du chief et des confreres. Et ne doit avoir en celle chambre que le 

tresorier de l'ordre, quand il lui plaist estre, et son especial serviteur, celluy qui garde pour le tresorier les 

manteaulx et les habillemens de l'ordre.ñ Ebd., S. 172 f.  
683 ĂEt doibt on preparer une chambre de parement richement estoffée où les chevalliers viendront pour 

eulx reposer; [é].ñ Ebd., S. 171. 
684Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 206 f. 
685 De la Marche, Epistre pour tenir et celebrer la noble feste du Thoison dôor, S. 166. 
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ableiten, dass die Trauerroben vermutlich zurückhaltender und einfacher gestaltet waren 

und eine ostentative Ordensprogrammatik den Aspekt des demütigen Totengedenkens 

nicht überschatten sollte. Ähnliches lässt sich auch in den burgundischen 

Rechnungsbüchern nachlesen. Die darin verzeichneten und in Auftrag gegeben 

Trauergewänder sind ebenfalls aus schwarzem Stoff und im Gegensatz zu anderen 

Kleiderbestellungen ohne aufwendige Applikationen oder Stickereien gefertigt.686  

Ebenso wie die roten Ordensroben wurden auch diese Trauergewänder während der 

Prozession von der fürstlichen Residenz hin zum Gotteshaus für das städtische Publikum 

sichtbar. Des Weiteren nahmen die Ritter, wie zuvor auch schon in der Ordensrobe, ein 

gemeinsames Festmahl in den Trauergewändern zu sich. Auffällig ist in diesem 

Zusammenhang auch die Tatsache, dass die Kleiderwechsel nicht pro Tag, sondern pro 

Programmabschnitt erfolgten. So trugen die Ritter am ersten Tag sowie in der ersten 

Hälfte des zweiten Tages die rote Ordensrobe, während sie am Abend des zweiten Tages 

sowie am dritten Tag im schwarzen Trauergewand gekleidet waren. Auf diese Weise 

wurden die über mehrere Tage stattfindenden Programmpunkte vestimentär miteinander 

verbunden und auch für die öffentlichen Zuschauer eine Form der Kontinuität geschaffen. 

In diesem Zusammenhang bildete dann der Gewandwechsel am vierten Tag eine 

aussagekräftige Zäsur, da es dann den Mitgliedern erlaubt war, in ihren eigenen Kleidern 

den morgendlichen Gottesdienst zu besuchen, bevor sie sich im Anschluss wieder die 

Ordenstracht anlegen mussten. 

Dieser Kleiderwechsel kann nicht nur als visueller und materieller Marker verschiedener 

Programmpunkte der Ordensfeier und darin impliziert ihrer speziellen Ausgestaltung und 

Bedeutung angesehen werden, sondern auch als vestimentärer Ausdruck einer Identitäts- 

und Fokusverschiebung in der Präsentation der Ordensritter. Während sie zu Beginn der 

Feier ihre Gemeinschaft und ihre Zuordnung zum Ritterbund mit ihrer einheitlichen 

Ordenstracht symbolisierten und somit inhärent auch dessen ideologische Implikationen 

und Zielsetzungen, traten diese dann bei der Trauergewandung in den Hintergrund. Zwar 

wurde beim Gedenkgottesdienst ebenfalls ein einheitliches Bild gewahrt, der Aspekt des 

Totengedenkens stand jedoch sichtbar im Vordergrund. Nicht so sehr die Programmatik, 

sondern das Gemeinschaftsgefühl der einzelnen Ritter untereinander wurde durch das 

gemeinsame Trauern um die verstorbenen Mitglieder geprägt, welche selbst in Form ihrer 

 
686 Bessey (Hg.), Comptes de lôArgentier de Charles le T®m®raire, Duc de Bourgogne, le registre CC 1925, 

Bd. 1, S. 310, S. 314, S. 347. 
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mit schwarzen Tüchern behangenen Wappenschildern symbolisch anwesend waren.687 

Im Chorgestühl selbst wurde der Platz des Verstorbenen während der Gedenkfeier frei 

gelassen und dann mit dem nächstfolgenden Ritter nachbesetzt. Folglich kam dieser dann 

dem Herzog eine Stufe näher, was im Umkehrschluss auch eine Aufwertung seines 

ritterlichen Prestiges gleichkam.688 

Diese Form der Aufwertung des Einzelnen und die Signalisierung einer immerwährenden 

Kontinuität innerhalb des Ordens durch Aufrückung, Nachbesetzung und Eingliederung 

neuer Ritter kann man auch in den Gewändern des letzten Tages versinnbildlicht sehen. 

Die einzelnen Mitglieder kommen in ihren selbst gewählten Kleidern in die Kirche, was 

nicht nur ihre Individualität zum ersten Mal sichtbar macht, es stellt darüber hinaus auch 

eine bewusste Verlagerung des Fokus im Vergleich zum Vortag dar. Während der dritte 

Tag hauptsächlich darin bestand, als Gruppe den Verstorbenen zu gedenken, bezogen sich 

am vierten Tag die Ordensritter wieder zurück auf sich selbst, auf die noch lebenden und 

in der Ordenshierarchie aufgestiegenen Mitglieder. Dass es sich hierbei aber nur um einen 

vergleichsweise kurzen Moment der Individualität handelte, macht der nächste und letzte 

Gewandwechsel hin zur Ordensrobe deutlich. Im Anschluss an den Gottesdienst wurde 

der Ornat wieder für das eigentliche Kapiteltreffen angelegt, bei dem dann wichtige 

politische Angelegenheiten verhandelt, neue Mitglieder gewählt und die Rügen 

abgehalten wurden. Die Ordensroben schlossen somit den Lauf der Kleiderwechsel ab 

und vereinten die Mitglieder wieder vestimentär im Sinne der Ordensprogrammatik, um 

ihre Aufgaben gemäß der Statuten ausführen zu können. 

Dieses Oszillieren zwischen Gemeinschaft und Individuum während der Ordensfeste 

merkt auch Sonja Dünnebeil in ihrem Aufsatz ĂInnen und Außen. Die Feste des Ordens 

vom Goldenen Vlies unter den Herzögen von Burgundñ an.689 Dünnebeil untersucht 

dieses Spannungsverhältnis anhand der unterschiedlichen zeremoniellen 

Handlungspunkte der Ordensfeiern und geht der Frage nach, auf welche Art und Weise 

diese den einzelnen Ritter im Verhältnis zur Gemeinschaft herausstellten. Die 

Anbringung der Wappenschilder, das Kerzenritual sowie auch die hierarchisierte 

 
687 Bei der Gedenkfeier wurde mit einer sog. Kerzen-Zeremonie das Ableben des Mitglieds durch das 

Ausblasen einer Kerze symbolisiert. Diese Kerze war zuvor in einem Ritual mit allen anderen Kerzen, 

welche die Mitglieder des Ordens repräsentieren sollten, angezündet worden und befand sich auf einem 

großen Leuchter in ähnlicher Position zur Kerze des Herzogs. Sie korrespondierte dadurch mit dem Platz 

des Ritters im Chorgestühl und in der Prozessionsordnung. Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des 

Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp der Gute, S. 215; Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher 

des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 2, Herzog Karl der Kühnen, S. 87. 
688 Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp der Gute, 

S. 204; Dünnebeil 2005, S. 250-253. 
689 Dünnebeil 2005. 
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Prozessions- und Sitzordnung sind für Dünnebeil ein Indiz dafür, dass der Orden trotz 

seiner propagierten Gemeinschaft und Heterogenität durchaus die Identität und Position 

der einzelnen Person innerhalb des Ordens zum Ausdruck bringen wollte. Die 

Ordensgewänder sowie auch die Collane sieht die Autorin in diesem Sinne als 

symbolische Auszeichnungsmerkmale, die den einzelnen Ritter für Dritte sichtbar in die 

Gemeinschaft des Ordens einschrieb. Hierbei verweist sie in erster Linie auf die 

herausragende Sendekraft der Ordenscollane, die ja auch außerhalb der Ordensfeiern 

getragen wurde.690 Darüber hinaus weist sie auch darauf hin, dass das zeitgenössische 

städtische Publikum in der Lage war, die symbolischen Botschaften der 

Ordensprozessionen zu verstehen, da es regelmäßig kirchlichen, städtischen oder 

herzoglichen Prozessionen beiwohnte, die einer ähnlichen Logik folgten.691 

Dünnebeil sowie auch Gert Melville sehen in den materiell und symbolisch aufgeladenen 

Ordensfesten und seiner Organisation von Sichtbarem und Nichtsichtbarem den 

bewussten Versuch, die Exklusivität des Ordens zum einen zu visualisieren und zum 

anderen seine Programmatik und seinen Ethos greifbar zu machen.692 Die dem Orden 

zugrunde liegenden Tugendlehren und Zielsetzungen sollten während der Feste mittels 

ihrer textilen Ausstattung und Gewänder von einer rein abstrakten ideellen in eine 

materiell erfahrbare Ebene gebracht werden, um, so Dünnebeil, das Idealbild der Ritter 

und die darin implizierte Vorbildfunktion für das Volk wortwörtlich darstellen zu 

können.693 Die im Rahmen der Ordenstreffen vollzogenen rituellen Akte und Zeremonien 

verliehen der geistigen Haltung und der Gemeinschaft der Ritter eine ĂKºrperlichkeitñ694. 

Dieser Aspekt war von besonderer Bedeutung, da die einzelnen Ordensmitglieder ï im 

Gegensatz zu den Darstellungen der Buchmalereien ï nicht permanent am Hof des 

Herzogs zugegen waren, sondern sich hauptsächlich in ihren eigenen Ländereien weit 

voneinander entfernt aufhielten.695  

Die Ordensgewänder und Trauerroben waren also nicht nur optischer Anzeiger, sondern 

haptisch erfahrbares Medium einer Gemeinschaftlichkeit. Die Roben, die die Ritter auf 

dem Körper trugen, erzeugten im übertragenen Sinn ein Gefühl der 

Zusammengehörigkeit, dass durch die gemeinsam vollzogenen Gottesdienste, 

Festbankette und Kleiderwechsel verstärkt wurde. Dieser Effekt wurde am vierten Tag 

 
690 Ebd., S. 249 f. 
691 Ebd., S. 252. 
692 Ebd., S. 245 ff; Melville 1997, S. 237 f. 
693 Dünnebeil 2005, S. 246. 
694 Melville 1997, S. 237. 
695 Ebd., S. 234 ff. 
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der Feier, an dem die Ritter zum morgendlichen Gottesdienst ihre eigenen Gewänder 

tragen durften, kurzzeitig unterbrochen. Sie fügten sich anschließend aber sofort wieder 

in den ĂKºrper des Gemeinschaftlichenñ696 ein, indem sie danach wieder die Ordensroben 

anlegten. Dieser kurzzeitige Wechsel machte einerseits die Zwischenposition, in der sich 

die Ordensritter befanden, körperlich erfahrbar und stellte die Ordenszugehörigkeit als 

zeitweise wichtigsten Aspekt der Identität der Adligen heraus. 

Gleichzeitig war ihr Handeln in einen Ort eingebettet, der vollständig vom Herzog nach 

seinen Wünschen ausgestaltet wurde. Der Ordenssouverän verwandelte die jeweiligen 

Kirchen und Residenzen während des Kapiteltreffens zu einem Ort des 

Außergewöhnlichen und ĂAuÇeralltªglichenñ,697 und griff dabei in erster Linie auf 

kostbare Tafelaufsätze, Geschirr sowie textile Ausstattungsgegenstände zurück. 

Ausführliche Beschreibungen der textilen Ausstattung der Ordensfeste liefert vor allem 

die bereits zitierte Chronik des Wappenkönigs Jean le Fèvre. Aber auch die angeführten 

Protokolle der Ordenskanzler beschreiben an einigen Punkten die textile Ausstattung der 

Kapiteltreffen. Beispielhaft hierfür ist das bereits erwähnte Protokoll von 1433, bei dem 

nicht nur der Verkauf der Ordensmäntel zugunsten neuer Ausstattungsgegenstände für 

die Ordenskapelle erwähnt wird, sondern auch ein Geschenk Philipps des Guten an den 

Orden festgehalten wurde. Laut dem Protokolleintrag schenkte der burgundische Herzog 

dem Orden Paramente und Juwelen sowie Ătablesñ und Ăautres aornemens.ñ698 Darüber 

hinaus, so rekonstruiert es Françoise de Gruben, ließ der burgundische Herzog seine 

Residenz in Dijon sowie die dortige Sainte Chapelle für das Ordensfest renovieren und 

in diesem Zusammenhang auch den Festsaal sowie weitere Aufenthaltsräume mit neuen 

Tapisserien ausstatten.699  

Die Tapisserien, welche laut Kapitelbeschluss in den Jahren 1433 und 1434 gekauft 

werden sollten, werden in den erhaltenen Schriftquellen bezüglich ihres Aussehens und 

ihres Bildprogramms nicht weiter beschrieben.700 Lediglich im Eintrag von 1451 über das 

Kapiteltreffen in Mons findet sich eine genauere Darlegung der vom Orden bestellten 

Paramente. Demnach sollten für die Gottesdienste in der Ordenskapelle in Dijon 

Goldtücher sowie Seidenstoffe in Blau, Rot, Schwarz und Weiß gekauft werden, um aus 

 
696 Ebd., S. 237. 
697 Ebd. 
698 Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp der Gute, 

S. 47. 
699 De Gruben verweist darauf, dass die Renovierungen der einzelnen Residenzen häufig anlässlich der dort 

stattfindenden Ordensfeste in Auftrag gegeben wurden. Gruben/de 1997, S. 165 ff. 
700 Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp der Gute, 

S. 47, S. 60. 
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diesen Kappen, Tuniken, Chormäntel, Dalmatiken sowie weitere Messgewänder und 

Paramente anfertigen zu lassen. Finanziert wurden diese textilen Objekte aus den 

Beiträgen der Ordensmitglieder.701 Dieses Beispiel zeigt einerseits auf, dass der 

burgundische Herzog nicht allein für die Ordensfeste aufkam. Andererseits macht es 

sowie die zuvor angeführten Schriftquellenbelege deutlich, welch eminente Bedeutung 

die textilen Ausstattungsgegenstände für die Kapiteltreffen hatten. In diesem 

Zusammenhang konnte Françoise de Gruben auch herausarbeiten, dass die textile 

Ausstattungsprogrammatik des Ordens nicht von Anfang an feststand, sondern ihre 

Bestandteile über Jahre hinweg vom Fürsten und dem Orden angekauft und in Auftrag 

gegeben wurden.702 

 

An diesem Punkt lässt sich dann auch die Frage stellen, welchen Raum die fürstliche 

Selbstdarstellung in der Ordensrepräsentation einnahm und ob sich beides überhaupt 

voneinander trennen lässt. Zur Beantwortung dieser Frage sei auf die Beschreibungen in 

den Schriftquellen verwiesen, laut derer die Veranstaltungsorte der Feiern, die Residenz 

des Herzogs und die Kirche, fast gänzlich mit edlen Goldtüchern und Tapisserien 

ausgestattet waren.703 De Gruben verweist wiederum auf Rechnungsbüchereinträge, die 

belegen, dass der Fürst sich und seinen Hofstaat für die Prozessionen und die 

Feierlichkeiten des Ordens jeweils neu einkleiden ließ und zusätzliche Tücher und Pelze 

kaufte, um sie Mitgliedern oder den Amtsträgern des Ordens zu schenken.704 Dass es sich 

bei den Ordensfeiern auch um eine Zurschaustellung der fürstlichen Macht und 

Magnifizenz handelte, als deren verlängerter Arm der Orden fungierte, führt auch Gert 

Melville in seiner Analyse an.705 Er verweist in diesem Zusammenhang auf 

 
701 ĂItem, fu aussi ordonné et conclud que des deniers deuz audit ordre seroient avant toute oeuvre achetez 

par ledit trésorier, draps d'or et de soye pour fairtur quatre chappes d'église et autres vestures de couleur, 

Tune bleue, l'autre vermeille, l'autre noire et l'autre blanche, pour envoyer a ladicte chappelle de Dijon pour 

rvir aux messes et service divin de Tordre de mondit seigneur le duc souverain. Item, fu en oultre requis et 

supplié a mondit seigneur le duc par messeigneurs les chevaliers dudit ordre qu'il luy pleust donner au 

prouffit et usage desdis vestemens et service divin quatre paires d'offrois grans garnis qu'il avoit pieca fait 

faire pour quatre paires de aournements d'église a servir en ladicte chappelle, c'est assavoir pour quatre 

chasubles et autant de chappes, tuniques et dalmatiques des couleurs dessusdictes. Lequel mondit seigneur 

le duc a ladicte requeste donna tresliberalment et de tresbon cueur lesdis orfrois pour la cause dicte et octroia 

et declaira qu'il les feroit délivrer pour estre envoyez et bailliez a messeigneurs de chappittre de ladicte 

chappelle de Dijon pour ledit service divin, dont mesdis seigneurs les chevaliers et frères de l'ordre luy 

remerci¯rent tresgrandement.ñ Ebd., S. 110 f. 
702 Gruben/de 1997, S. 169. 
703Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 202; Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen 

Vlies, Bd. 1, Herzog Philipp der Gute, S. 126, S. 128; Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens 

vom Goldenen Vlies, Bd. 2, Herzog Karl der Kühne, S. 67, S. 80. 
704 Gruben/de 1997, S. 116, S. 154. 
705 Melville 1997, S. 239 ff. 
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Schilderungen Georges Chastellains sowie auf Berichte von Augenzeugen, die von dem 

Reichtum und der überbordenden Pracht der Ordensfeiern beeindruckt waren.706 Georges 

Chastellain berichtet beispielsweise vom Staunen ausländischer Vertreter über das 

Ordensfest von 1456, welches in Den Haag stattfand und zu ihren Ehren noch 

ausschweifender und aufwendiger gestaltet worden war.707 

Es war auch dieses Ordensfest, bei dem zum ersten Mal die von Philipp dem Guten in 

Auftrag gegebene Gideon-Tapisserie gezeigt wurde. Die heute nicht mehr erhaltene 

Tapisserieserie stellte laut zeitgenössischen Quellen höchstwahrscheinlich das biblische 

Vlieswunder aus dem Buch der Richter dar.708 Sie wurde in Tournai von Robert Dary und 

Jehan de lôOrtie unter Verwendung feinster Seidenfªden sowie venezianischer Gold- und 

Silberfäden hergestellt, was sie laut zeitgenössischen Aussagen zu einer der teuersten und 

beeindruckendsten Serien des späten Mittelalters machte.709 Zur Hängung der Serie und 

ihrer Wirkung auf zeitgenössische Betrachter lässt sich ein Augenzeugenbericht von 

Prospero da Camogli anführen. Der milanesische Botschafter war bei der Feier von 1461 

in St. Omer zugegen. Laut da Camogli hing die Serie an den Wänden des Bankettsaals.710 

Während des Banketts saß Philipp der Gute umgeben von der Tapisserie am Kopf des 

Festtisches und war zusätzlich durch ein goldenes Ehrentuch ausgezeichnet. Laut Jeffrey 

Chipps Smith inszenierte sich Philipp hier als neuer Gideon und folglich als von Gott 

sanktionierter Anführer einer Gruppe von Kriegern, die sich gemäß ihrem 

alttestamentarischen Vorbild als Verteidiger des Glaubens gegen die Heiden 

verstanden.711 

Diese Kombination von stilisierter christlicher Tugendhaftigkeit und ostentativem 

Reichtum lässt sich auch anhand der vielen anderen Tapisserien festmachen, die während 

des Ordensfestes zum Einsatz kamen. Chipps Smith verweist in diesem Zusammenhang 

 
706 Ebd., S. 239. 
707 Lettenhove, J.B. Baron Kervyn de (Hg.): Chronique de Georges Chastellain; in: íuvres de Georges 

Chastellain, 8 Bdd., Bd. 3, Brüssel 1864. 
708 Chipps Smith, Jeffrey: Portable Propaganda - Tapestries as Princely Metaphors at the Court of Philipp 

the Good and Charles the Bold; in: Art J. Vol. 48 (1989), H. No. 2, S. 123-129, S. 123 f. 
709 Philipp der Gute gab die Serie 1449 in Auftrag und kaufte zudem die von Baoudoin de Bailleul 

angefertigten Kartons, um sicherzustellen, dass keine weiteren Kopien angefertigt werden konnten. Sie 

wurde nicht nur während der Ordensfeiern aufgehängt, sondern war auch bei anderen wichtigen Hoffesten 

zu sehen. Von den Darstellungen sind keine Beschreibungen erhalten, die Schriftquellen geben uns aber 

die Maße der Tapisserie mit einer Höhe von 5,6 Meter und einer kompletten Länge von 98 Metern an. Ebd., 

S. 123; Lestocquoi, Jean: LôAtelier de Baudouin de Bailleul et la tapisserie de G®d®on; in: Rev. Belge 

Dôarch®ologie Dôhistoire Lôart 8 (1938), H. 2, S. 119-137; Siehe den Vertragstext in: Soil, Eugène: Les 

tapisseries de Tournai: les tapissiers et les hautelisseurs de cette ville. Recherches et documents sur 

lôhistoire, la fabrication et les produits des ateliers de Tournai; Tournai, Lille 1892, S. 374 f. 
710 Kendall, Paul M./Ilardi, Vincent (Hgg.): Dispatches with related documents of Milanese Ambassadors 

in France and Burgundy. 1460 - 1461, Bd. 2; Athens 1971, S. 350. 
711 Chipps Smith 1989, S. 124. 
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auf Philipps Apokalypse- sowie auf die Passion Christi-Tapisserie, welche üblicherweise 

die Kirchenwände schmückten.712 Hinzu kommt der kostbare goldene Messornat und 

Paramentenschatz, welcher wohl ursprünglich in Privatbesitz des Herzogs war und erst 

später dem Orden gestiftet wurde. Die heute als Paramentenschatz des Ordens vom 

Goldenen Vlies bekannte Sammlung von acht Ornatsgewändern sowie zwei Antependien 

zeigt in ihrem Bildprogramm keinerlei Ordenssymbolik, sondern verschiedene 

Heiligendarstellungen in symmetrisch angeordneten architektonischen Nischen. Der 

Schimmer der Gold- und Seidenfäden wurde durch die Applikation von Perlen und 

Glassteinen verstärkt, um gemäß dem zeitgenössischen Verständnis von Farbmagie und 

Lichtmystik göttliches Licht zu evozieren, was schließlich die besondere sakrale Aura der 

Feierlichkeit zum Ausdruck bringen und verstärken sollte.713 

Christine Brandner, die sich in ihrer Diplomarbeit eingehend mit der Herstellungstechnik 

sowie dem Bildprogramm des Ensembles beschäftigt, führt an, dass das Fehlen jeglicher 

Ordenssymbolik auf den Paramenten den damit ausgestatteten Kirchenraum als rein 

sakralen Ort auszeichnen sollte, welcher sich jeglicher irdischer Politik entzog.714 Die 

Paramente versinnbildlichen mit ihrem goldenen Glanz sowie ihrer 

Heiligendarstellungen eine übergeordnete göttliche Instanz, welche laut Brandner die 

Position des Fürsten und seines Ordens legitimierte, indem sie sie zeitweise in einem von 

weltlichen Machtsymbolen befreiten Raum einordnete.715 

Diese Argumentation Brandners lässt sich mit einer aus dem Kapitel 4.2.1. gewonnenen 

Erkenntnis vergleichen. Dort wurden die dargestellten textilen Rundzelte und ihre 

farbliche und symbolische Ausgestaltung als Metapher des göttlichen Schutzes 

interpretiert, welcher den Fürsten und seine ideologischen und politischen Zielsetzungen 

unterstützte und somit legitimierte, während der Fürst wiederum seine Bereitschaft, den 

christlichen Glauben mit seinem Leben zu verteidigen, zum Ausdruck brachte. Eine 

ähnliche Dynamik kann man auch bezüglich der Verwendung des Paramentenschatzes 

 
712 Ebd., S. 125 f. 
713 Haag, Sabine (Hg.): Meisterwerke der Weltlichen Schatzkammer. Kurzführer durch das 

Kunsthistorische Museum, Bd. 2; Leobersdorf 2009, S. 107. Siehe hierzu auch: Hamilton, Andrew: The 

Art of Embroidery in the Burgundian Paraments oft he Order of the Golden Fleece, in: Oosterwijk, Anne 

van/Blockmans, Wim/Borchert, Till-Holger (Hgg.): Staging the Court of Burgundy : proceedings of the 

conference ĂThe splendour of Burgundy (1418 - 1482) : a multidisciplinary approachñ, London u.a. 2013 

(Studies in medieval and early Renaissance art history 69), S. 149-157; Schmitz- von Lederbur, Katja: Der 

Messornat des Ordens vom Goldenen Vlies. Ein Hauptwerk der burgundischen Hofkunst, in: Marti, Susan 

(Hg.): Karl der Kühne (1433-1477) : Kunst, Krieg und Hofkultur. Ausst. Kat., Bern, Historisches Museum 

Bern, 25.4 - 24.8.2008; Stuttgart 2008, S. 63-71. 
714 Brandner, Christine: Phänomene textiler Gewandung. Beobachtungen am Ornat des Ordens vom 

Goldenen Vlies; Wien 2011, S. 50 f. URL: http://othes.univie.ac.at/16791/(Stand: 25.01.2021). 
715 Ebd., S. 51. 
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ablesen. Die Ordensritter saßen in ihrem roten Ornat im Chorraum der Kirche, während 

die mit dem Messornat gewandeten Priester die Messe vor dem mit dem Antependium 

geschmückten Altar feierten. Die Gewandung und Positionierung der Ritter im 

Kirchraum spricht dafür, dass sie sich als gottesnahe und aktive Beschützer des Glaubens 

inszenieren wollten, die auch den zelebrierenden Priester der Messfeier mit ihrem Leben 

verteidigen würden. Gleichzeitig beteten die Priester für das Seelenheil der Mitglieder 

und das Gelingen ihrer Kreuzzugspläne. Hinzu kommt, dass aufgrund der oben 

dargelegten Materialästhetik des Goldstoffs sein Messornat als irdische Projektionsfläche 

der Anwesenheit Gottes verstanden wurde, was als eine zusätzliche Ebene der 

Affirmation und göttlichen Sanktion gelesen werden kann.  

Dieses Beziehungsgeflecht wird zudem durch die dargestellten Textilien auf den 

Paramenten unterstützt. So verweist zwar auch David Ganz auf das Fehlen jeglicher 

Ordenssymbolik, hebt aber die roten Gewänder der Heiligen auf den Altarbehängen und 

den Priestergewändern hervor (Abb. 45). Laut Ganz würden die zu beiden Seiten des 

Altars sitzenden Ordensritter in ihren roten Trachten eine durchgängige Verbindungslinie 

mit den rot gewandeten Heiligen auf den Paramenten bilden und somit die Ritter in die 

Gemeinschaft der Heiligen einführen.716 Daraus folgernd kann argumentiert werden, dass 

sich die Ordensritter mithilfe der roten Roben als irdische Vertreter der Heiligen 

inszenierten und so nochmals ihre eigene Frömmigkeit hervorhoben. Dieser Umstand 

wurde durch den rituellen Gang zur und von der Kirche nochmals bekräftigt, bei dem sich 

die Ritter als Stellvertreter und Abgesandte der Heiligen für die Öffentlichkeit 

präsentierten. Darüber hinaus sieht Ganz in den goldenen Paramenten nicht nur die 

sinnbildliche Umsetzung des göttlichen Lichts, sondern versteht die besondere 

Materialität des Goldstoffs auch als direkte Anspielung auf bzw. Umsetzung der 

namensgebenden Ordensinsigne des Goldenen Vlieses. Die Wirkung dieses 

Transferprozesses beschreibt er wie folgt:  

ĂWenn wªhrend der Ordensfeste die liturgischen Bildgewªnder zum 

Einsatz kamen, bekundete die großzügige Verwendung von Gold die 

Erfüllung eines Versprechens, das in den Collanen gleichsam 

eingekapselt aufbewahrt war. Die goldenen Paramente vermochten das 

schillernde semantische Potential des zentralen Ordenssymbols zu 

mobilisieren, einer mit goldener Wolle ¿berzogenen Widderhaut.ñ717 

 
716 Ganz 2018, S. 255. S. 274. 
717 Ebd., S. 275. 
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Dass diese textilen Objekte vom Herzog gestiftet wurden, unterstreicht nicht nur seine 

Position als Ordensvorsteher, welcher den Sinn und Zweck der Vereinigung vorgab; es 

beweist auch, dass es sich hier nicht um einen rein sakralen Raum handelte. Hierbei wie 

Christine Brandner von einem von weltlicher Politik befreiten Raum zu sprechen, 

vernachlässigt zum einen die anderen im Kirchenraum angebrachten Symbole des Ordens 

und des Herzogs, wie etwa die Insignienstickereien auf der Ordenstracht oder die 

aufgehängten Wappenschilder. Zum anderen basierte die ganze Feierlichkeit und somit 

auch deren Ausstattung auf einer politischen Programmatik des Fürsten, welche 

machtpolitische Ambitionen mit christlicher Ideologie verknüpfte. Hinzu kommt der 

Materialwert der mit Perlen und Edelsteinen bestickten Paramente aus Goldstoff, welche 

als Beweis für den Reichtum des Herzogs und daraus resultierend als indirekter Verweis 

auf seine Macht gewertet werden kann. 

Das bereits unter der Führung Philipps des Guten sehr prachtvolle Zeremoniell der 

Ordensfeiern erfuhr unter der Ägide Karls des Kühnen eine nochmalige Steigerung. Die 

erste Feier unter seiner Souveränität im Jahre 1468 sowie die zweite von 1473 waren von 

so ausladendem Reichtum geprägt, dass sie in einer Aufzählung der zwölf Magnificences 

Karls des Kühnen aufgenommen wurden.718 Besonders war am Ordensfest von 1468 nicht 

nur die Installation Karls als neuer Ordensvorsteher, sondern auch die zahlreichen 

wichtigen ausländischen Gäste. So ist in den zeitgenössischen Quellen nachzulesen, dass 

an dem Fest in Brügge die Botschafter des Papstes, der Könige von Sizilien, Aragon, 

Neapel und Schottland sowie der Herzöge von Guyenne, Kalabrien und der Bretagne 

teilnahmen. Die Botschafter sollten ihre jeweiligen Herren während der Wahl zu neuen 

Ordensmitgliedern vertreten und in deren Abwesenheit den Ordensschwur leisten.719 

Aufgrund dieser potenziellen neuen hochadligen Ordensmitglieder sowie anderer 

wichtiger Interna kamen die aktuellen Mitglieder bereits am 28. April zusammen und 

diskutierten u. a. über die angemessene Sitzplatzordnung. Die eigentliche Feier fand dann 

zwischen dem 5. und dem 28. Mai statt, wobei sich der Orden nur am 7., 8. und 9. Mai 

der Öffentlichkeit zeigte. In zeremonieller Hinsicht befolgten sie dabei das unter Philipp 

dem Guten etablierte Protokoll. Die Überlänge war politischen und ordensinternen 

Streitigkeiten geschuldet.720 

 
718 Paravicini 2001, S. 322. 
719 Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 2, Herzog Karl der Kühne, 

S. 16 f, S. 121 ff. 
720 Ebd., S. 15, S. 40; Paravicini 2001, S. 328 f. 
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Das Kapiteltreffen fand im Prinsenhof in Brügge statt. Laut dem Protokolleintrag war der 

Kapitelsaal mit Verdüren-Tapisserien behangen.721 Es handelte sich dabei, so spezifiziert 

es der Bericht, um im Haute-Lisse-Verfahren gewirkte Teppiche aus goldenen und 

seidenen Fäden, welche neben den floralen Darstellungen auch die Insignien des Herzogs 

zeigten. Der Thron Karls war mit einem Ehrentuch und einem Kissen aus Goldtuch 

ausgestattet und zu seinen Füßen lag, so die Schriftquelle, ein kostbarer Teppich aus der 

Türkei.722 Der Tisch war mit einem grünen Tischtuch bedeckt und die dazugehörige 

Bank, auf der die Amtsinhaber Platz nahmen, war mit einem Wappenteppich 

geschmückt.723 

Der Protokollabschnitt zum gemeinsamen Vespergottesdienst am 7. Mai in der 

Liebfrauenkirche gibt ebenfalls eine detaillierte Beschreibung des Kirchenschmucks 

wieder. So war das Kirchenschiff mit Tapisserien geschmückt, welche zum einen die 

Apokalypse nach Johannes und zum anderen das Wappen des Herzogs zeigten. Darüber 

hinaus schmückten weitere Gold- und Silberstoffe sowie u. a. Bildnisse des Heiligen 

Georgs und der Heiligen Margarete die Kirche.724 Der Thron des Herzogs sowie eine 

speziell für Amtsinhaber und den König von Aragon aufgestellte Sitzbank daneben waren 

 
721 Ob es sich hierbei um den Tausendblumen-Teppich Philipps des Guten handelte, kann anhand des 

Eintrags nicht festgemacht werden. 
722 Ă[é] une belle grant chambre assise et regardant sur les preaul et gardin dudit hostel de mondit seigneur 

a Bruges, richement tendue tout alentour de tappisserie de haulte lice ouvrée de fil d'or et de soye, semée 

de fleurs et verdures, aux armes et devise du fusil de mondit seigneur. En laquelle chambre avoit ung grant 

siege, hault eslevé sur ij marches et scabelle, richement et noblement paré de ciel et doissier, jusques au bas 

couvrant tant ledit siege, comme ledit scabelle de riche drap d'or et d'un coussin aussi couvert de drap d'or, 

et par embas estoient espandus riches tappis de Turquie.ñ Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens 

vom Goldenen Vlies, Bd. 2, Herzog Karl der Kühne, S. 67 f. 
723 ĂEt pour messeigneurs les chevaliers confr¯res y avoit deux longs bancks, partans des deux costez, 

assavoir l'ung du dextre et l'autre du senestre costé d'icellui siege de mondit seigneur. Devant lequel siege 

et droit a l'opposité d'icellui, avoit ung autre banc, ordonné pour les quatre officiers, devant lequel avoit une 

table, couverte de drap vert, mais lesdis bans estoient couvers et parez de draps de haulte lice fais aux armes 

de mondit seigneur le souverain.ñ Bei dieser Beschreibung fªllt zudem auf, dass anscheinend nur der Thron 

des Herzogs sowie der Tisch der Amtsträgers mit textilen Dekorationsobjekten ausgestattet wurden. Die 

sich zu beiden Seiten des Throns befindenden Sitzbänke für die restlichen Ordensritter werden im 

Protokollbuch diesbezüglich nicht weiter beschrieben. Ebd., S. 68. 
724 Ă[é] le grant choeur qui estoit moult richement par® et toute la nef de lóeglise tendue a deux lez de riche 

tapisserie de haulte lice portant les histoires de l'appocalipse saint Jehan, et mesmement estoit le grant autel 

tresrichement aourné, décoré et paré tant de dorssiers de brodure embrocee d'or et de drap d'or comme de 

gros ymaiges et reliquiaires d'or et d'argent dorez, beaulx et moult riches, et pluseurs desdis reliquiaires 

garniz de pierres précieuses. Lesquelz ymaiges et reliquiaires estoient mises par degrez en manière de cincq 

estaiges, l'ung plus hault que l'autre, garnies de pluseurs cierges de cire ardans, et dessoubz iceulx estaiges 

avoit ung parement d'autel aussi fait de brodure d'or embrochée très rice, fait a tout arches et ymaiges 

eslevees, et ou plus bas desdis estaiges avoit une belle grande croix d'or moult riche, l'imaige saint George 

au dextre et l'imaige de sainte Margriete au senestre, et avec ce une moindre croix d'or aussi moult riche.ñ 

Ebd., S. 80. 
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mit goldenen Ehrentüchern und Kissen ausgestattet.725 Das gemeinsame Mittagessen am 

8. Mai zeichnete sich, so das Protokollbuch, ebenfalls durch eine reiche Ausschmückung 

aus.726 

Françoise de Gruben merkt in diesem Zusammenhang an, dass die vorangegangenen 

Renovierungen und die Herrichtung des Prinsenhofes nicht nur auf das Ordensfest 

zurückzuführen sei, sondern auch die im Juli stattfindende Hochzeit mit der englischen 

Prinzessin Margarete hierfür ausschlaggebend war.727 Man hatte ursprünglich geplant, 

beide Ereignisse miteinander zu verknüpfen, was aufgrund eines fehlenden päpstlichen 

Dispenses dann zeitlich nicht mehr möglich war.728 Hiervon berichtet auch Tommasso 

Portinari in einer Briefzeitung an seine Kollegen in Italien. Portinari versorgte Karl den 

Kühnen als Hoflieferant mit italienischen Stoffen und Luxusgütern und war dahingehend 

auch in die aufwendigen Vorbereitungen des Ordensfestes und der nachfolgenden 

Hochzeit involviert. Laut Werner Paravicini und Françoise de Gruben deuten u. a. die 

Bestellungen bei Portinari daraufhin, dass sich Karl mit dieser teuren und pompösen Feier 

einen Namen machen und seinen Vater übertreffen wollte.729 Zu diesem Zwecke kleidete 

er sich und seinen Hofstaat neu ein und kaufte bei Portinari Woll- und Taftstoffe in 

verschiedenen Farben und ließ diese mit Goldschmiedeapplikationen versehen.730 

Die Bestellungen bei Portinari sowie die ausführlichen Beschreibungen in den 

Protokollbüchern liefern wieder einen anschaulichen Beweis für die Ubiquität und 

Bedeutung textiler Ausstattungsgegenstände für das Zeremoniell der Ordensfeiern. Sie 

brachten einerseits den fürstlichen Reichtum sowie die Position Karls des Kühnen als 

neuen Ordenssouverän zum Ausdruck. Andererseits verdeutlichte das einheitliche textile 

Dekorationsprogramm aus Gold- und Silberstoffen in der Residenz des Herzogs sowie in 

der Liebfrauenkirche die von den Burgunderfürsten propagierte Nähe zur göttlichen 

 
725 ĂEt le siege du souverain qui estoit au lez dextre pr¯s de luys es formes et estalz dudit choeur, soubz le 

tableau de ses armes y mis dessoubz le blason des armes de feu monseigneur, son père, premier fundateur 

dudit ordre que Dieu absoille, fut tout descouvert sans oratoire, paré de drap d'or a tout ciel et dorssier 

pendant devant jusques au bas desdites formes et garny de coussins de drap d'or devant et dessoubz les 

genoulx. Et devant mondit seigneur par embas estoit paré ung petit bancq pour les quatre officiers dudit 

ordre. Item le lieu du roy d'Arragon estoit paré devant de drap d'or et de coussin de drap de gris, et le tableau 

de ses armes mis sur dorsier de drap d'or moult riche. Item au long desdites formes et sièges dessoubz les 

tableaux de messeigneurs les chevaliers confrères estoient tenduz tapis par manière de dorssiers faiz de 

draps de haulte lice aux armes de monseigneur le souverain. Semblablement aux deux lez du grant autel 

estoit, par manière de garde et parement, tendue semblable tapisserie faite aux armes de mondit seigneur le 

souverain.ñ Ebd. 
726 Ebd., S. 85. 
727 Gruben/de 1997, S. 315. 
728 Paravicini 2001, S. 330. 
729 Ebd.; Gruben/de 1997, S. 329. 
730 Gruben/de 1997, S. 329. 
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Instanz und darin inbegriffen ihre Repräsentation als defensor ecclesiae. Hierfür sprechen 

auch die Wappenteppiche im Gotteshaus sowie auf der Bank der Amtsträger des Ordens, 

auf der auch der Kanzler, der Bischof von Tournai saß. Die Vereinnahmung des 

Gotteshauses und seiner Würdenträger durch den burgundischen Herzog mithilfe von 

Textilien lässt sich also nicht nur in den entsprechenden Bildmedien, sondern auch bei 

den real stattgefundenen Ordensfeiern festmachen. 

 

In vestimentärer Hinsicht wurde das Fest von 1468 dann nochmals von der Ordensfeier 

von 1473 übertroffen, bei der neue Programmpunkte sowie neue Ordensroben das 

bisherige Zeremoniell veränderten. Auf Anweisung Karls des Kühnen wurden die alten 

Wollmäntel der Ritter und Amtsinhaber durch neue Ornate aus kermesrotem Samt ersetzt, 

die ebenfalls reich bestickt waren.731 Françoise de Gruben führt diese Änderung auf eine 

(symbolische) Wertminderung des Stoffes zurück. Die feinen Scharlachtücher, die 

vormals ein Auszeichnungsmerkmal des Adels gewesen waren, hatten sich im Laufe der 

Jahre zu einem Massenprodukt entwickelt, das nun auch für die breite Bevölkerung 

zugänglich war. Der Wollstoff hatte also seine Distinktionsfunktion verloren, weshalb 

der burgundische Herzog, so de Gruben, einen Ornat aus Seide und Samt einführte, um 

die Exklusivität der Robe und ihrer Träger weiterhin angemessen repräsentieren zu 

können.732  

Darüber hinaus führte Karl der Kühne eine zusätzliche Tracht aus weißem Damast ein, 

die während des neu etablierten Gottesdienstes zu Ehren der Muttergottes getragen 

werden sollte. Karl führte zudem eine Heilig-Geist-Messe ein, welche am dritten Tag des 

Ordensfestes stattfinden und zu der die Ritter in ihren neuen kermesroten Samtroben aber 

nicht in ihren Mänteln zu erscheinen hatten.733 Anders als bei den anderen Messen wohnte 

Karl dieser nicht zusammen mit den anderen Rittern bei, sondern verfolgte den 

Gottesdienst allein in seiner Privatkapelle.734 Die unter Philipp dem Guten etablierten 

Totenmessen und Gedenkgottesdienste wurden samt ihrer schwarzen Trauergewandung 

 
731 ĂEt depuis le duc Charles, qui fit moult somptueulx en pompes et habillemens tant ¨ la guerre que ¨ la 

paix, icelluy noble prince augmenta les habillmenes de la Thoison, qui furent dôescarlates par la premiere 

fondacion, et les fist faire de velours cramoisy, robbes et manteaulx et chapperons. Et fist les brodures 

broud®es richement et le tout ¨ la fachon des premieres.ñ De la Marche, Epistre pour tenir et celebrer la 

noble feste du Thoison dôor, S. 167. 
732 Gruben/de 1997, S. 379. 
733 ĂEt si augmenta celle feste de deux services, lôun ou nom du Saint Esprit et lôautre ou nom de la glorieuse 

Vierge Marie. Et porterent les chevalliers et officiers ce jour du Saint Esperit robbes de velour vermeil, et 

le jour de Nostre Dame robbes de damas blancq, et tousiours chapperons de meismes.ñ De la Marche, 

Epistre pour tenir et celebrer la noble feste du Thoison dôor, S. 167.  
734 Dünnebeil (Hg), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 3, Herzog Karl der Kühne, 

S. 21. 



190 

 

beibehalten, ebenso wie die Festbankette und Kapiteltreffen inklusive Rügen.735 Bei den 

Ordensrittern sorgten die neuen teuren Ordensgewänder für Unmut, was sie bei der 

correction des Herzogs zur Sprache brachten.736 Des Weiteren diskutierten sie auch 

darüber, ob die neuen Roben eine Änderung der Statuten bedingten, da diese ja 

ursprünglich nur ein Set an Mänteln aus Wolle als obligatorische Ordenstracht 

festschrieben.737 

Der Bankettsaal war unter Karls Leitung ï wie auch schon bei Philipps Feiern ï mit 

Tapisserien und Behängen geschmückt. Das Protokollbuch erwähnt in diesem 

Zusammenhang explizit die Gideon-Serie, aber auch die zuvor genannten Tapisserien 

sowie Behänge aus Goldtuch. Der Thron des Herzogs sowie die Plätze der Ordensritter 

an der Festtafel waren mit Baldachinen und Überwürfen aus bestickten und 

verschiedenfarbigen Goldstoffen versehen.738 Von der Largesse der Feier zeugten zudem 

das kostbare Essgeschirr sowie Prunkbuffets und Tafelaufsätze auf den Banketttischen.739

 Im Gegensatz zu den Protokollbüchern Philipps des Guten scheint der Verfasser 

der Protokolle von 1468 und 1473, Martin Steenbarch, einen größeren Wert auf die 

genaue Beschreibung der Ausstattung und Dekoration der Ordensfeiern gelegt zu haben. 

Inwiefern dies auf Weisung des Kanzlers oder des Ordenssouveräns geschah, ist nicht 

gesichert. Die Verlesung und Genehmigung des Protokolls von 1468 stellte einen eigenen 

Programmpunkt während des Kapitels von 1473 dar,740 weshalb davon ausgegangen 

werden kann, dass es im Sinne des Herzogs lag, seine ostentativen Feierlichkeiten auch 

von offizieller Seite detailliert festhalten zu lassen.  

Weitere Informationen zum Ordensfest liefert der bereits in Kapitel 3.2.2. analysierte 

Bericht des Jean de Haynin, welcher ausführlich den feierlichen Einzug des fürstlichen 

Gefolges und der Ordensritter in die Stadt am Vorabend der Ordensfeier beschreibt. So 

waren die Straßen und der Markt mit weißen, roten und blauen Tüchern dekoriert und an 

den Stadttoren gab es tableaux vivants, die die Legende vom Goldenen Vlies darstellten. 

 
735 De la Marche, Epistre pour tenir et celebrer la noble feste du Thoison dôor, S. 174, S. 185 f. 
736 Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 3, Herzog Karl der Kühne, 

S. 143. 
737 Ebd., S. 130 f. 
738 ĂMondit seigneur le souverain retourn® en son hostel apres petite retraite, sôen vint en la grant salle, 

moult richement paree et tendue tant de draps dôor comme de tappisseries et draps de haulte lice. [é] Ladite 

salle estoit tendue par enhault de draps bleu et blanc draps de laine. Mais au long des murailles ou parois 

des quatre costez elle estoit tendue et paree de draps tresriches de haulte lice, fais a fil dôor et de soye aux 

histoires de Gedeon121 et pluseurs autres, car la salle estoit moult longue et assez largue, comme il se puet 

veoir122. Et tous les bancks ordonnez en ladite salle estoient parez de banquiers et paremens de haulte lice 

et semblablement le plancier sur quoy fut assise ladite grant table.ñ Ebd., S. 49 ff. 
739 Ebd., S. 50. 
740 Ebd., S. 64. 
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Der Herzog hatte, so Jean de Haynins Beschreibung, sein Gefolge in weiße Gewänder 

gekleidet und auch die Vertreter der Stadt trugen Weiß. Karl der Kühne und seine 

Leibpagen waren in Goldtuch gekleidet und auch die Ordensmitglieder trugen allesamt 

edelste Gewänder aus unterschiedlichen Farben und mit Goldapplikationen.741 

Der bei der Feier gezeigte außergewöhnliche Prunk kann auf der einen Seite mit dem 

Veranstaltungsort Valenciennes in Verbindung gebracht werden. Die Stadt hatte sich den 

burgundischen Herzögen immer als besonders loyal gegenüber erwiesen, was Karl der 

Kühne mit dem Feiern des Ordensfestes ābelohnenó und anerkennen wollte.742 Betrachtet 

man aber die oben angesprochenen Neuerungen sowie einige Programmpunkte während 

der Feier in einem größeren zeitlichen Kontext, ließe sich auf der anderen Seite auch 

argumentieren, dass sich Karl der Kühne bei dieser Feier im besonderen Maße als 

christlicher Fürst inszenieren wollte. Hierfür sprechen zum einen die neuen Gottesdienste 

samt neuen Ordensgewändern und ihrer im christlichen Glauben mit spezifischen 

Konnotationen behafteten Farben Weiß und Rot bzw. Purpur. Gleiches lässt sich auch für 

die mit weißen Tüchern dekorierten Straßenzüge von Valenciennes feststellen. Hinzu 

kommt der gesteigerte Wert der Seidenornate sowie die kostbare Ausstattung der 

Residenz und der Kirche mit goldenen Tüchern, welche wieder auf den Reichtum des 

Herzogs verwiesen. 

Des Weiteren muss die Audienz des päpstlichen Legaten Lucas Tolentis während der 

Feier sowie das Treffen mit Friedrich III. im Herbst desselben Jahres erwähnt werden. 

Tolentis, seines Zeichens Bischof von Sabenico, wurde während des Kapiteltreffens ein 

Ehrenplatz rechts neben dem Herzog bereitet.743 Dieser war mit schwarzen Tüchern und 

Kissen aus schwarzem Samt ausgestattet ï ein weiterer Beweis für das vereinnahmende 

herzogliche Selbstverständnis gegenüber einem Vertreter der Kirche. Der Bischof betonte 

in seiner Rede vor den Ordensrittern die Notwendigkeit eines neuen Kreuzzugs und 

erinnerte den Herzog an die von burgundischer Seite versprochenen Absichten.744  

Diese Pläne bekräftigte der Herzog selbst fünf Monate später gegenüber dem deutschen 

Kaiser, von dem er sich gleichzeitig Beihilfe für einen neuen Kreuzzug einholen wollte. 

Die Kreuzzugspläne sowie die Selbstinszenierung Karls des Kühnen als vorbildlicher 

Gotteskrieger waren, wie auch schon bei seinem Vater, Bestandteil einer Argumentation, 

 
741De Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 219 ff. 
742 Gruben/de 1997, S. 361. 
743 Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 3, Herzog Karl der Kühne, 

S. 128. 
744 Ebd., S. 128 ff. 
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die darauf abzielte, die angestrebte Rangerhöhung der Burgunderfürsten zu legitimieren. 

So erhoffte sich Karl der Kühne bei dem Treffen mit Friedrich III. endlich eine 

Königskrone aushandeln zu können.745 In diesem Sinne kann die prunkvolle Ordensfeier 

von 1473, bei der auch wieder viele Gesandte und ausländische Vertreter zugegen 

waren,746 als besonders ostentativer Versuch der Selbstinszenierung Karls des Kühnen 

gewertet werden. Es sollte, so kann nun argumentiert werden, mittels neuer 

Programmpunkte und darauf angepasster textiler Objekte das Bild des Herzogs als 

defensor ecclesiae und idealen Herrscher öffentlichkeitswirksam und vor allem dem 

Papst und dem deutschen König vermitteln. Laut Georges le Brusque handelte es sich 

hierbei um eine Form der Inszenierung der Kreuzzugspropaganda, bei der nicht nur der 

Feldzug an sich, sondern auch schon dessen Planung in Form der Ordenstreffen als 

Bestandteil des gesamten Vorhabens präsentiert und in das Konzept eines Ăguerre de 

magnificenceñ747 eingeschrieben wurde. Letztliches Ziel dieses Krieges war hierbei nicht 

nur die Rückeroberung des Heiligen Landes, sondern in erster Linie die Steigerung des 

Prestiges der Beteiligten,748 was im Rahmen der Ordensfeiern durch kostbare textile 

Objekte und Gewänder optisch nach außen getragen werden konnte. 

Die Rückeroberung Konstantinopels konnten die burgundischen Herzöge dadurch aber 

nicht erreichen. Eine unter Anton von Burgund geleitete Expedition in den Nahen Osten 

scheiterte 1464.749 Nichtsdestotrotz zweifelten Zeitgenossen nicht an den Plänen Philipps 

des Guten und Karls des Kühnen und sahen sie eher als verhindert oder aufgeschoben 

denn als gescheitert an.750 Ganz im Gegenteil verwiesen vor allem burgundische 

Chronisten darauf, dass die Herzöge als einzige europäische Fürsten sich ernsthaft um die 

Verteidigung des Glaubens und der Kirche bemühten, was sie somit deutlich von den 

anderen Herrschern abhob.751  

Im Hinblick auf die Visualisierung eines christlichen Ritterethos während der 

Ordensfeiern lässt sich abschließend Folgendes feststellen: Die Ordenstreffen etablierten 

mittels ihrer gestaffelten Öffentlichkeit und der ostentativen Zurschaustellung 

vestimentärer Kostbarkeiten in erster Linie einen sich von der alltäglichen Lebenswelt 

 
745 Paravicini 2001, S. 349. 
746 Dünnebeil (Hg.), Die Protokollbücher des Ordens vom Goldenen Vlies, Bd. 3, Herzog Karl der Kühne, 

S. 14 ff. 
747 Le Brusque, Georges: Une campagne qui fit long feu: le saint voiage de Philippe le Bon sous la plume 

des chroniqueurs bourguignons (1453-1464); in: Moyen Age 112 (2006), H. 3, S. 529-544, S. 531. 
748 Ebd., S. 534. 
749 Müller 1993, S. 125 f. 
750 Le Brusque 2006, S. 541. 
751 Ebd., S. 533. 
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unterscheidenden Sehnsuchtsort. Dieser Ort umfasste nicht nur die fürstliche Residenz 

sowie die Kirchen in den Veranstaltungsorten und zeichnete sich durch eine umfassende, 

von fürstlicher Macht- und Reichtumssymbolik behaftete textile 

Dekorationsprogrammatik aus, die die Außeralltäglichkeit der Feier zum Ausdruck 

brachte. Dieses ephemere ritterliche Refugium manifestierte sich in Form von edel 

gekleideten Rittern, Prozessionen in dekorierten Straßenzügen und kostbar ausgestatteten 

Räumlichkeiten sowie einer Reihe ritueller Handlungen, die die besondere Programmatik 

und das sich in sich geschlossene und von der Außenwelt abgesonderte 

Gemeinschaftsgefühl der Ritter verstärken sollte. 

4.2.3. Die Darstellungen der Ordensmitglieder in der Buch- und Tafelmalerei 

Nachdem im vorangegangenen Kapitel die textilen Implikationen des 

Ordenszeremoniells beleuchtet wurden, gilt es nun die Darstellungen der Ordensritter in 

den Bildmedien zu betrachten. Bei den zu analysierenden Bildwerken handelt es sich um 

eine Reihe von Tafelporträts sowie eine Gruppe von Miniaturen, die entweder den 

burgundischen Herzog allein oder zusammen mit den anderen Ordensrittern zeigen. 

Dabei soll der Frage nachgegangen werden, inwiefern die vestimentären Aspekte des 

Ordenszeremoniells einen Niederschlag in den Bildmedien fanden. Hierbei kann schon 

vorweggenommen werden, dass das Oszillieren zwischen Individualität und 

Gruppenidentität ebenfalls in den Bilddarstellungen zu erkennen ist.  

Einen Hinweis darauf lieferte bereits die Betrachtung der Widmungsminiaturen in Kapitel 

3.1.2., welche die unterschiedlichen luxuriösen Roben der Ordensritter unter dem 

Gesichtspunkt der Standesdistinktion der burgundischen adligen Oberschicht sowie des 

technoökonomischen Fortschritts des niederländischen Textilgewerbes betrachtete. Auf 

der Widmungsminiatur der Chroniques de Hainaut lieferten die Kleider der 

Ordensmitglieder einerseits ein buntes und vielfältiges Spektrum der Hofmode, 

andererseits wurden sie durch ihre goldenen Ordensketten als zusammengehörende 

Mitglieder einer Gruppe kenntlichgemacht. Philipp der Gute, dessen Figur in dieser sowie 

in anderen Darstellungen vestimentär und kompositorisch vom restlichen Personal 

abgesetzt ist, wird durch die Kette dennoch eine Gruppenzugehörigkeit zugeschrieben, 

die den solitären Charakter seiner Darstellung sowie seiner Position als Staatsoberhaupt 

aufbricht. Gleichzeitig stellt die Kombination aus schwarzer Robe und schwarzem Hut 

mit weißem Hemd darunter und goldener Ordenskette darüber das unverwechselbare 
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habite royale des Fürsten dar. Diese vestimentäre Ikonografie gibt den burgundischen 

Herzog in der Buch- und Tafelmalerei als solchen zu erkennen und macht ihn auch 

dezidiert als Philipp den Guten identifizierbar. Diese Verquickung verschiedener 

Aussagen ï der Ordenszugehörigkeit, der Herrschaftsposition sowie der Personalisierung 

ebenjener Stellung ï wird auch in der Beschaffenheit der Ordenskette deutlich gemacht.

 So besteht die Kette der Collane aus dem Emblem des Fürsten, dem 

funkensprühenden Feuerstahl und einem goldenen Anhänger in Form eines Vlieses. Der 

Anhänger sollte die den Herzog zur Gründung des Ordens inspirierende Geschichte von 

Jason und den Argonauten verdeutlichen. Für den Herzog selbst war Jason ein 

persönliches Vorbild, mit dem er sich bei mehreren Gelegenheiten in Beziehung setzte.752 

Der Feuerstahl war in seiner Konzeption und Verbreitung wiederum darauf ausgelegt, 

gleich dem Fleur-de-lis-Emblem der französischen Krone ein aussagekräftiges, 

omnipräsentes und mit burgundischer Herrschaft synonymes Kennzeichen zu schaffen.753 

In diesem Sinne leistete die Verwendung und Verbreitung dieses Symbols als Bestandteil 

der Ordenscollane seiner Popularität und Sichtbarkeit einen großen Vorschub. Vor allem 

in der Kombination von goldener Collane auf schwarzem Gewandgrund hatte sich in den 

Werken der burgundischen Buch- und Tafelmalerei eine Ikonografie entwickelt, die das 

burgundische Herrschaftszeichen nicht nur dem Herzog und seiner Familie vorbehielt, 

sondern es auch in die Darstellungen der anderen Ordensmitglieder einführte.754 

Gemeint sind hierbei die zwei Porträttypen Philipps des Guten ï einmal mit und einmal 

ohne Hut ï die in mehreren Kopien verbreitet wurden und den ikonografischen Standard 

für die Porträts der anderen Ordensmitglieder setzten. Hierbei sind zum einen die bereits 

erwähnten Porträts der Burgunderprinzen Karl und Anton anzuführen, zum anderen aber 

auch beispielsweise die Tafelbildnisse des Ludwig von Gruuthuse (Abb. 46),755 des 

 
752 Ausst. Kat. 2008, Kat. 15, 16. 
753 Slaniļka 2002, S. 43 ff. 
754 Kenyon 1996, S. 17 ff. 
755 Meister der Fürstenbildnisse, um 1480/1490, Öl auf Holz, 42,5 x 31,3 cm, Brügge, Groeningemuseum, 

Inv. 000GRO1557.I. Das Porträt war ursprünglich der rechte Flügel eines Diptychons, dessen linke Seite 

eine Mariendarstellung zeigte. Das schwarze Gewand Ludwigs wirkt auf den ersten Blick einfach und 

zurückhaltend, da es weder Pelzsäume noch eine erkennbare Broschierung aufweist und somit den 

Konventionen altniederländischer Stifterdarstellungen entspricht. Durchbrochen wird diese textile 

Zurückhaltung durch die Ordenscollane und die goldenen Schmuckstücke an der Hand Ludwigs sowie 

durch die vertikalen Ausschnitte an seinen Schultern, welche einen kostbaren Goldbrokatstoff zu sehen 

geben und somit subtil auf den Reichtum und die Position des Stifters verweisen. Ausst. Kat. 2008, Kat. 19. 
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Johann von Kleve (Abb. 47),756 oder auch des Engelbert von Nassau (Abb. 48).757 Alle 

Darstellungen zeigen die Porträtierten in schwarzen Gewändern mit der Ordenskette vom 

Goldenen Vlies um den Hals in Dreiviertelansicht ab Brusthöhe. Die goldene Collane 

kommt auf dem schwarzen Gewand der Porträtierten besonders zur Geltung und die 

Zugehörigkeit des Dargestellten zur Ordensgemeinschaft wird für den Betrachter sofort 

deutlich. Des Weiteren lässt sich auch in der schwarzen Gewandung, die von allen 

getragen wird, ein Hinweis auf eine Gruppenzugehörigkeit ablesen. Wie im 

nachfolgenden Kapitel dargelegt wird, waren schwarze Gewänder ebenfalls ein wichtiger 

Bestandteil des Ordenszeremoniells. Abgesehen davon rekurrierten die Porträts mit ihrer 

vestimentären Darstellungsweise auf das Vorbild Philipps des Guten und machte somit 

ihre Zugehörigkeit zum burgundischen Hof deutlich. 

In diesem Zusammenhang sind vor allem die Darstellungen des Ludwig von Gruuthuse 

hervorzuheben.758 Dieser ließ sich nicht nur auf einem Tafelbildnis in schwarzer 

Gewandung samt goldener Collane porträtieren, sondern übernahm diese 

Darstellungsweise auch auf den Frontispizen seiner Handschriften. Beispielhaft dafür 

sind zwei Widmungsminiaturen. Die erste stammt aus einem Turniertraktat (Abb. 49),759 

die Gruuthuse bei der Übergabe der Handschrift an den französischen König zeigt; bei 

der zweiten Darstellung handelt es sich um ein Frontispiz aus seiner Kopie der von Raoul 

Lefèvre verfassten Histoire de Jason.760 Die Ähnlichkeit zu den Miniaturdarstellungen 

 
756 Anonymer Meister (nach Rogier van der Weyden), um 1460, Öl auf Holz, 49,5 x 31,5 cm, Paris, Musée 

du Louvre, Inv. 20223. Johann I. war ein Onkel Philipps des Guten und Herzog von Kleve. Bei der 

Darstellung handelt es sich vermutlich auch um die rechte Hälfte eines nicht mehr erhaltenen 

Mariendiptychons. Die schwarze Gewandung Johanns zeichnet sich durch den breiten Pelzbesatz aus, der 

den Kragen- und die Ärmelsäume sowie den Ärmelschlitz schmückt. Durch diesen Schlitz sowie am 

Halskragen wird das rote Gewand, das Johann unter der schwarzen Robe trägt, sichtbar. Vos/de: Rogier 

van der Weyden. Das Gesamtwerk, app. A2. 
757 Meister der Fürstenbildnisse, 1487, Öl auf Holz, 33,5 x 24 cm, Amsterdam, Rijksmuseum, Inv. SK-A-

3140. Das schwarze Gewand des Porträtierten zeichnet sich durch einen Ausschnitt am Bauch aus, der den 

Blick auf ein rotes Untergewand freigibt. Zudem trägt Engelbert einen Hut auf den Kopf und hält einen 

Falken in der rechten Hand. Anders als beim Gruuthuse-Porträt handelt es sich hier nicht um eine 

Stifterdarstellung, sondern um ein Standesporträt. Bass, M.: Meester van de Vorstenportretten, Portrait of 

Engelbert II (1451-1504), Count of Nassau, Lord of Breda, and regent of all the Netherlands in the name 

of Philip the Handsome, Southern Netherlands, c. 1480 - c. 1490; in: Filedt Kok, J.P. (Hg.): Early 

Netherlandish Paintings, online coll. cat., Amsterdam o. J. URL: 

hdl.handle.net/10934/RM0001.COLLECT.9538 (Stand: 4.7.2022). 
758 Ludwig von Gruuthuse war ein flämischer Adliger, Berater Philipps des Guten und Statthalter von 

Holland und Seeland. Er war ab 1461 Mitglied des Ordens vom Goldenen Vlies. Martens, Maximilian: 

Louis de Bruges; in: De Smedt, Rapha±l (Hg.): Les Chevaliers de LôOrdre de la Toison dôor au XVe si¯cle, 

Frankfurt am Main [u.a.] 2000 (Kieler Werkstücke, D: Beiträge zur europäischen Geschichte des späten 

Mittelalters 3), S. 148-150. 
759 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 2692, fol 1r. Hans-Collas, Ilona/Schandel, Pascal (Hgg.): 

Manuscrits enluminés des anciens Pays-Bas méridionaux. 1. Manuscrits de Louis de Bruges; Paris 2009, 

S. 288. 
760 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 331, fol 1r. Ebd., S. 79 ff, Abb. 7. 
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Philipps des Guten ist vor allem beim zweiten Beispiel so evident, dass in der Forschung 

nicht geklärt ist, ob die Miniatur den burgundischen Herzog oder Ludwig von Gruuthuse 

zeigt.761  

Andererseits hatten sich schwarze Roben, wie bereits dargelegt, zu beliebten 

vestimentären Standesmarkern der bürgerlichen und adligen Oberschicht entwickelt, 

weshalb es nicht verwundert, dass sich der Brügger Adlige in ebenjenen Gewändern 

darstellen ließ. Darüber hinaus kann im Hinblick auf die Entwicklung des Standesporträts 

auch angeführt werden, dass die schwarze Gewandung auch die Individualität der 

Dargestellten unterstreicht.762 Die monochromatischen, dunklen und ungemusterten 

Roben lenken den Blick des Betrachters nicht von der individuellen, aber dennoch 

idealisierten, Physiognomie der Porträtierten ab, sondern heben sie im kontrastierenden 

Zusammenspiel mit dem hellen Inkarnat noch besonders hervor. Das schwarze Gewand 

wirkt hier wie auch bei der Ordenskette als herausstellendes Medium. Betrachtet man 

diese beiden sowie die oben angeführten Punkte zusammen, lässt sich aber auch 

argumentieren, dass die dunklen Roben nicht nur eine verstärkende, sondern eine 

vermittelnde Funktion innehaben. Die schwarze Gewandung unterstreicht die hellen 

Gesichtszüge des Porträtierten sowie das Gold seiner Kette und ermöglicht es dem Blick 

des Betrachter ungestört beides betrachten zu können. Sie verdeutlicht einerseits die 

unterschiedlichen Aspekte der Identität der Dargestellten und bringt gleichzeitig das 

Spannungsverhältnis zwischen Individualität und Gruppenzugehörigkeit zum Ausdruck.

 Während der Ordenszeremonien hatten die schwarzen Gewänder auch noch eine 

weitere Bedeutung. Sie wurden, wie im vorherigen Kapitel dargelegt, während der 

Totenvigil als Zeichen der Trauer um die verstorbenen Ritter getragen. Sie waren 

dahingehend zwar auch wieder ein Mittel der vestimentären Vereinheitlichung der 

Ordensmitglieder, die Konnotationen der schwarzen Farbe gepaart mit den einfacheren 

Gewändern, waren hier aber nicht als Standeszeichen, sondern als Ausdruck von Trauer 

zu verstehen. Andererseits erschließt sich aufgrund des Darstellungskontexts einiger 

Porträts eine weitere Bedeutungsebene. So handelt es sich bei den Bildnissen Ludwigs 

von Gruuthuse sowie Johanns von Kleve jeweils um Teile eines Diptychons, das für die 

persönliche Andacht der Porträtierten verwendet wurde. Die schwarze Gewandfarbe kann 

 
761 Ebd., S. 79. 
762 Laut Hans Belting hatte sich das naturalistische Porträt im 15. Jahrhundert unter dem Einfluss einer 

neuen bürgerlichen Auftraggeberschaft entwickelt. Es war Ausdruck eines neuen Standesbewusstseins und 

hob sich bewusst mit seiner naturalistischen bzw. realistischen Darstellungsweise von den idealisierten 

Fürstenporträts ab. Belting 2010, S. 14 ff. 
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in diesem Zusammenhang auch als Ausdruck der Frömmigkeit der beiden Männer 

gewertet werden. Wie in Kapitel 2.1. dargelegt, war diese Bedeutungsebene der Farbe 

Schwarz im 15. Jahrhundert weiterhin virulent. Die Ordensritter inszenierten sich also 

nicht nur während der Ordensfeiern, sondern auch auf ihren Bildnissen mithilfe von 

Gewändern als gottesfürchtige Männer. 

 

In diesem Zusammenhang heben sich zwei Tafelbildnisse von den Porträts der anderen 

Ordensritter ab. Beim ersten handelt es sich um das Bildnis des Baudouin de Lannoy 

(Abb. 50),763 welches ihn nicht in einer schwarzen, sondern in einer rot-violetten 

Goldbrokatrobe zeigt. Es wird spekuliert, ob es sich bei der Brokatrobe um die 

Darstellung eines Geschenks von Philipp dem Guten handelte, welcher Baudouin 1427 

als Dank für seine Dienste einen Brokatmantel überreichte. Hierfür gibt es aber keine 

ausreichenden Belege.764 Mit einem Blick auf die Entstehungszeit um 1435 kann 

argumentiert werden, dass zu diesem Zeitpunkt die schwarze Gewandung noch nicht 

vollständig als Merkmal des burgundischen Hofes ausgebildet war. Aus diesem Grund 

konnte sich die Darstellung auch noch nicht an einer gängigen vestimentären Ikonografie 

orientieren. Andererseits konnte Françoise Piponnier in ihrer Analyse des Hofes von 

Anjou feststellen, dass dort neuen Rittern rote Brokatgewänder als Zeichen ihres neue 

erlangten Standes gemacht wurden.765 In diesem Sinne kann auch die Robe Baudouins in 

Zusammenhang mit der Ordenscollane interpretiert werden. 

Die zweite und bedeutendere Abweichung stellt ein Bildnis Philipps des Guten dar, das 

er für die Ahnengalerie der burgundischen Grablege in der Kartause von Champmol in 

Auftrag gegeben hatte. Das Bildnis ist im Original nicht mehr erhalten, aber es hing laut 

Schriftquellen vermutlich an einer Chorwand der Kirche neben den Porträts von Philipps 

Vater und Großvater und wurde zwischen 1435 und 1436 von Jean de Maisoncelles 

angefertigt. Der Rechnungsbeleg, aus dem diese Informationen entnommen werden 

können, gibt auch eine kurze Beschreibung der Darstellung. Laut dieser ließ sich Philipp 

 
763 Jan van Eyck, um 1435, Öl auf Holz, 26,6 x 19,5 cm, Berlin, Gemäldegalerie, Inv. 525G.  
764 Baudouin de Lannoy war ein Mitglied des Ordens vom Goldenen Vlies sowie der Gouverneur von Lille 

während der Regierungszeit Philipps des Guten. Über den Entstehungskontext des Porträts von Baudouin 

de Lannoy ist jedoch nichts weiter bekannt. Es kann aber aufgrund der repräsentativen Darstellungsweise 

angenommen werden, dass es für einen öffentlichen bzw. für einen größeren Betrachterkreis sichtbaren Ort 

bestimmt war. Ghellinck Vaernewyck, Philippe de: Baudouin de Lannoy; in: De Smedt, Raphaël (Hg.): Les 

Chevaliers de LôOrdre de la Toison dôor au XVe si¯cle, Frankfurt am Main [u.a.] 2000 (Kieler Werkst¿cke, 

D: Beiträge zur europäischen Geschichte des späten Mittelalters 3), S. 44; Kenyon 1996, S. 41 ff; Belting 

2010, S. 130. 
765 Piponnier, Fran­oise: Costume et vie sociale. La cour dôAnjou XIVe - XVe siècle; Paris 1970 

(Civilisations et Sociétés 21), S. 49. 
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nicht, wie zu erwarten wäre, in seiner typischen schwarzen Gewandung samt Ordenskette 

porträtieren, sondern in der roten Tracht des Ordens.766 

Auf diesen besonderen Umstand weist auch Jeffrey Chipps Smith hin. Er sieht in der 

Darstellung eine Herrscherikone (Ăruler iconñ),767 deren Intention es war, ein 

idealtypisches Bild Philipps des Guten als perfekten Ritter und Erben Alexanders des 

Großen und Karls des Großen wiederzugeben und ihn somit als herausragendsten aller 

burgundischen Valois-Fürsten zu präsentieren.768 Im Zuge seiner Analyse versucht Smith 

das Porträt mithilfe diverser posthumer Darstellungen, welche auf zeitgenössische 

Vorlagen aus dem 15. Jahrhundert rückführbar sind, zu rekonstruieren. Dabei kommt er 

zu dem Schluss, dass ein Porträt aus dem Cincinnati Art Museum Philipps des Guten 

(Abb. 51)769 dem verloren gegangenen Gemälde am nächsten kommt.770 

Es zeigt den burgundischen Herrscher in üblicher Dreiviertelansicht ab Brusthöhe in 

einem roten Mantel mit braunem Pelzkragen und einer goldenen Krone auf den Kopf. An 

seinem Hals ist zudem der schwarze Kragen einer Robe zu sehen, die er unter dem Mantel 

trägt, während auf seiner Brust die Ordenskette prangt. Das Goldene Vlies sowie der 

goldene Feuerstahl sind auch links auf der weißen Zierborte seines Mantels zu sehen, 

welche senkrecht von der Schulter zum unteren Bildrand verläuft. Graue Haare sowie das 

fahle, faltige Gesicht zeichnen das fortgeschrittene Alter des Porträtierten aus. 

Bemerkenswert an diesem Porträt ist laut Smith die Darstellung der Herzogskrone auf 

dem Kopf Philipps des Guten, welche so auf den bisher analysierten Darstellungen des 

Herzogs nicht zu sehen war. In der kurzen Beschreibung des Porträts von Maisoncelles 

wird eine Krone nicht explizit erwähnt, sie ist aber auch auf anderen posthum 

entstandenen Porträts des Herzogs, welche sich, so Smith, ebenfalls auf Vorlagen aus der 

Lebzeit des Herzogs berufen, zu sehen.771  

Dass sich Philipp dazu entschieden hatte, ein Bildnis seiner selbst in Ordenstracht in der 

Ahnengalerie von Champmol anzubringen, ist aus zwei Gründen bemerkenswert. 

Einerseits geht diese Darstellung der später etablierten schwarzen Gewandikonografie 

Philipps des Guten voraus. Während es zwar einige farbliche Abweichungen in den 

Miniaturdarstellungen gibt, zeigen ihn seine anderen Tafelbildnisse alle in schwarzer 

 
766 Dijon, Arch. Dept. de La Cote-d'Or, B 1659, folio 97v; zitiert nach Chipps Smith 1982, S. 11. 
767 Chipps Smith 1982, S. 7. 
768 Ebd., S. 12. 
769 Unbekannter Künstler, Porträt Philipps des Guten, Tempera auf Leinwand, spätes 16. Jahrhundert, 

Cincinnati, Cincinnati Art Museum, Inv. 1927.409. 
770 Chipps Smith 1982, S. 8 f. 
771 Ebd., S. 9f. 
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Gewandung und verbreiteten dadurch, wie bereits dargelegt, ein einheitliches Bild des 

Fürsten. Andererseits ließ er sich in einer Robe darstellen, die qua den Statuten des 

Ordens nur zu den Kapitelfeiern getragen werden durften. Wie im vorangegangenen 

Kapitel dargelegt wurde, bestanden die Ordenstrachten ebenso wie die Kappe und die 

dazugehörende lange Gugel zur Herrschaftszeit Philipps des Guten aus scharlachrotem 

Scharlachstoff. Die Säume der bodenlangen Robe sowie der Armschlitz waren mit 

Stickereien versehen, die die Feuerstahl- und Vlies-Insignien darstellen sollten.  

In vestimentärer Hinsicht stimmt das Tafelgemälde in Cincinnati durchaus mit dieser 

Beschreibung überein, lediglich die rote Färbung des Mantels ist blasser gestaltet und 

anstelle der Kappe trägt Philipp eine Krone auf dem Kopf. Wie weiter oben erwähnt, 

versuchte Chipps Smith das Porträt anhand anderer überlieferter Darstellungen zu 

rekonstruieren und griff zu diesem Zweck auch auf eine Reihe von Buchmalereien 

zurück, die Philipp den Guten in der Ordenstracht zeigen. Es handelt sich hierbei um zwei 

Miniaturgruppen, die aufgrund ihrer jeweils besonderen Kontexte im Folgenden genauer 

analysiert werden sollen. Bei der einen Gruppe handelt es sich um Darstellung, die 

entweder eine Kapitelsitzung des Ordens zeigen oder direkt damit in Verbindung 

gebracht werden können. Sie stammen aus der Regierungszeit Philipps des Guten oder 

Karls des Kühnen. Die Miniaturen der zweiten Gruppe stammen wiederum nur aus der 

Auftraggeberschaft Philipps des Guten und zeigen den Burgunderfürsten außerhalb eines 

im Bildraum ersichtlichen Ordenskontextes aber dennoch im vollen Ornat. In Anbetracht 

der Tatsache, dass der Ornat lediglich an wenigen bestimmten Tagen im Jahr und nur 

zum Ordensfest getragen wurde, stellen solche Darstellungen eine ikonografische 

Besonderheit dar, die aufgrund dessen im Folgenden zuerst betrachtet werden. 

 

So handelt es sich bei den Miniaturen der zweiten Gruppe um Widmungsdarstellungen 

aus profanen sowie religiösen Handschriften. Zwei Darstellungen stammen aus dem sog. 

Remissorium Philippi772, einem Verwaltungsdokument, eine weitere Darstellung aus 

einer Prachtausgabe der Grandes Chroniques de France773. Bei den restlichen 

Handschriften handelt es sich um religiöse Traktate. Hierzu gehört eine Übersetzung von 

Anselm von Canterburys Orationem ad sanctam Mariam774, eine Ausgabe der Briefve 

 
772 Den Haag, Algemeen rijksarchief, Archieven van de graven van Holland, inv. nr. 2149. Ausst. Kat. 

2011, S. 88. 
773 Sankt Petersburg, Rossijskaja nacional'naja biblioteka, Erm. fr. 88, fol. 1r. Ebd., S. 65. 
774 Brüssel, KBR, Ms. 11052. Best. Kat. 2000, S. 280 ff. 
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compilation de la bible775, die Heiligenvita La généalogie, la vie, les miracles et les 

mérites de Saint Fourcy776sowie eine mit Mappemonde spirituelle777 betitelte 

Handschrift.  

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, warum der burgundische Herzog 

ausgerechnet in diesen Widmungsminiaturen in der Ordensrobe dargestellt wurde und 

nicht wie üblich in seinem schwarzen Gewand. Eine mögliche Erklärung könnte bei 

einem Teil der Darstellungen in der Person des Handschriftenübergebers liegen. Zum 

Beispiel ist auf dem Frontispiz der Grandes Chroniques de France (Abb. 52) 

höchstwahrscheinlich Guillaume Fillastre, der Bischof von Tournai und Kanzler des 

Ordens vom Goldenen Vlies, dargestellt. Er überreicht im Beisein anderer Kleriker und 

Hofleute Philipp dem Guten die Handschrift.778 Fillastres Pluvialstäbe ähneln in dieser 

Darstellung einem noch erhaltenen Parament aus dem Messornat des Ordens vom 

Goldenen Vlies.779 Der restliche Teil der Pluviale ist wiederum aus einem blauen 

Goldbrokat gefertigt und zeigt ein großformatiges florales Muster, welches mit dem 

Ehrentuch Philipps des Guten korrespondiert. Soll damit eine dezidierte Verbindung 

zwischen dem Herzog und dem Bischof zum Ausdruck gebracht werden oder handelt es 

sich um ein farbkompositorisches Mittel, das die Strahlkraft der roten Ordensrobe 

erhöhen sollte oder gar beides? In jedem Fall wird dabei die bildinhärente 

Verbindungslinie zum Orden vom Goldenen Vlies betont, die sich an diesem Punkt noch 

nicht vollständig für den Betrachter erschließt. 

Die Übergabe der Handschrift ereignet sich augenscheinlich nicht während eines 

Kapiteltreffens, sondern, wie auf den anderen Widmungsdarstellungen üblich, im 

Thronsaal des Herzogs. Lediglich der burgundische Fürst sowie der Ordenskanzler sind 

vestimentär als Mitglieder des Ordens gekennzeichnet. Die beiden im Hintergrund 

stehenden Edelmänner sind zwar anhand ihrer Collanen ebenfalls als Ritter 

identifizierbar, tragen aber keinen Ornat. Diese Tatsache spricht ebenfalls dafür, dass es 

sich bei der dargestellten Szene nicht um ein Zeremoniell während eines Kapiteltreffens 

handelt und dass die Ordensrobe dezidiert die Figur des Burgunderherzogs hervorheben 

 
775 Brüssel, KBR, Ms. II 239. Moodey 2012, S. 183ï186. 
776 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. Ser.n. 2731. Thoss, Dagmar: Flªmische Buchmalerei : 

Handschriftenschätze aus dem Burgunderreich. Ausst. Kat. Wien, Österreichische Nationalbibliothek, 

21.5.-26.10.1987; Graz 1987, Kat. 5. 
777 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 13235. 
778 Chipps Smith 1979, S. 296. 
779 Haag 2009, S. 114 ff. 



201 

 

soll. Inwiefern kann der Ornat und der sich daran anknüpfende Bezug zum Orden vom 

Goldenen Vlies als bedeutungsstiftend für diese Darstellung gelesen werden? 

Wie bereits dargelegt, spielten Querverweise auf den Orden vor allem in den 

Stifterdarstellungen Philipps des Guten eine wichtige Rolle, in dem sie seine private 

Frömmigkeit um den Aspekt des streitbaren Ritter Gottes erweiterten. Diese Lesart fußte 

aber auch auf dem Bildsujet des Stifterbildnisses, als der Darstellung der betenden Figur 

des Fürsten vor einer Heiligenvision. Im Gegensatz dazu ist auf diesem Frontispiz ein 

profanes Hofzeremoniell dargestellt, dessen etablierte Ikonografie in erster Linie das 

Mäzenatentum des Fürsten verdeutlichen sollte. Obwohl argumentiert werden kann, dass 

dieser Aspekt auch in dieser Miniatur eine Rolle spielt, ist für die Interpretation der 

Darstellung die Programmatik des Ordens und ihre Verortung im übergeordneten Diskurs 

der burgundischen Herrschaftslegitimation von größerer Bedeutung. 

So war es nicht nur die bekannte Absicht des Herzogs, mit dem Orden einen neuen 

Kreuzzug voranzutreiben. Er nutzte diesen Umstand auch, um seine Position als 

herausragender christlicher Herrscher zu proklamieren, der einer Königskrone würdig 

war. Philipp zielte damit auf den Titel des roy très chrétien des französischen Königs ab 

und versuchte, wie eingangs erwähnt, die durch göttliches Zutun etablierte und somit 

legitimierte Form der Herrschaft ebenfalls für sich zu beanspruchen. Dieser besondere 

Titel fußte u. a. auf der Gründungslegende um Chlodwig, welche in den Schriften der 

Grandes Chroniques de France festgehalten wurde ï zusammen mit allen anderen 

wichtigen Ereignissen in der Geschichte des französischen Reiches. Hierzu zählten u. a. 

auch ihre angeblichen trojanischen Wurzeln, die Herrschaft Karls des Großen sowie die 

aktuelle Regierungszeit Karls VII. Die Grandes Chroniques de France wurden als 

offizielle Landeshistoriografie verstanden und waren in diesem Sinne auch ein wichtiges 

Legitimationsinstrument der französischen Könige, welche auch immer wieder 

Aktualisierungen und prachtvolle Kopien in Auftrag gaben.780  

Kann in diesem Kontext die Frontispizdarstellung Philipps des Guten in der Ordensrobe 

als bildliche und vestimentäre Appropriation der Herrschaftsgrundlage des französischen 

Königtums bzw. zumindest als visuelle Umsetzung des damals virulenten 

Legitimationsdiskurses der burgundischen Herzöge angesehen werden? Die Ordensrobe 

würde in diesem Sinne nicht nur als vestimentäres Symbol der fürstlichen 

Kreuzzugspropaganda, sondern auch der daran anknüpfenden machtpolitischen 

 
780 Guenée, Bernard: Les Grandes chroniques de France, le Roman aux roys (1274-1518); in: Nora, Pierre 

(Hg.): Les lieux de mémoire, Bd. 1, Paris 1986, S. 189ï214. 
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Argumentationsstrategie der Burgunderherzöge fungieren, die versuchten, bestimmte 

Aspekte der französischen Geschichte und Gründungslegende auch für sich in Anspruch 

zu nehmen ï die Entgegennahme der Handschrift durch Philipp dem Guten kann hierbei 

als Versinnbildlichung dieser Übernahme gelesen werden.  

In diesem Zusammenhang kann die rote Ordensrobe auch als Versuch angesehen werden, 

ein burgundisches Pendant zum französischen habite royale zu etablieren. So zeichnete 

sich das französische Königsgewand üblicherweise durch einen mit goldenen 

Schwertlilien bedeckten azurblauen Mantel aus und brachte damit die besondere 

Gottesbeziehung des französischen Königs zum Ausdruck.781 In gleicher Weise kann 

auch die Ordenstracht Philipps des Guten als Verweis auf seine besondere Frömmigkeit 

und Verbindung zu Gott gedeutet werden, die gleichzeitig seine machtpolitische Position 

und Anspruchshaltungen zum Ausdruck brachte.  

In den beiden Miniaturen aus dem Remissorium Philippi782 kann die rote Tracht ebenfalls 

in erster Linie als Herrschaftszeichen verstanden werden. Bei der Handschrift handelt es 

sich um ein Verwaltungsdokument samt Landesgeschichte, welches die Privilegien von 

Holland und Zeeland beinhaltet. Sie wurde vom Pieter van Renesse van Beoostenzweene 

angefertigt und Philipp den Guten ca. 1450 übergeben. Die Widmungsminiatur der 

Handschrift auf Folio 25 recto (Abb. 53) wird auf Folio 267 recto (Abb. 54) nochmals 

wiederholt und zeigt den Fürsten sowie weiteres bezeugendes Personal in bzw. um ein 

weißes, nach vorne geöffnetes Rundzelt angeordnet. Während auf der ersten 

Widmungsminiatur nur Philipp in voller Ordenstracht dargestellt ist, zeigt die zweite 

Version auch drei Ritter im roten Ornat aber, ohne Kopfbedeckung.  

Die Besonderheit dieser Darstellung wird im Vergleich mit den Frontispizen der anderen 

Landes- und Privilegienhandschriften aus dem Besitz der Burgunderfürsten deutlich. Als 

erstes Vergleichsbeispiel kann die Handschrift Rechte und Privilegien von Gent angeführt 

werden. Das Privilegien-Kompendium der Stadt Gent wurde von Philipp dem Guten in 

 
781 Das französische Königsinsigne der goldenen Schwertlilie wird mitunter auf den Gründungsmythos um 

Chlodwig I. zurückgeführt, welcher die Lilie als Gotteszeichen von einem Engel erhielt. In der Folgezeit 

wurde das Öl für die Königssalbung in einer schwertlilienförmigen Ampulle (sainte ampulle) verwahrt, 

welche der Legende nach ebenfalls von Gott gesandt wurde. Die französischen Könige übernahmen das 

Schwertlilienemblem u. a. in ihrem Wappen, um auf ihre göttlich sanktionierte Herrschaftsgenese 

hinzuweisen. Schriftquellen belegen, dass der erste mit goldenen Schwertlilien bestickte Königsmantel bei 

der Krönung Philipps II . 1179 verwendet wurde. Laut Guillaume de Nangis, einem Biografen Ludwigs des 

Heiligen, kam jedem der drei Blütenblätter eine besondere Bedeutung zu: Das mittlere Blatt sollte den 

Glauben symbolisieren, während die Blätter links und rechts für Weisheit und Ritterlichkeit stünden. Aus 

diesem Grund wurde im 14. Jahrhundert das ursprünglich mit mehreren Lilien bedeckte Wappen der 

französischen Könige angepasst, sodass es fortan nur noch drei Lilien mittig auf einem azurblauen Schild 

zeigt. Vgl. Pinoteau, Hervé: Les pleines armes de France, de Clovis au duc dôAnjou; Paris 1995. 
782 Den Haag, Nationaal Archief, Graven van Holland, Inv. 2149. 



203 

 

Auftrag gegeben, nachdem er 1453 den Aufstand der Bürger niedergeschlagen und die 

Stadt gewaltsam eingenommen hatte. Dieser Umstand wird auch in mehreren Miniaturen 

thematisiert, die den Herzog u. a. als siegreichen Feldherrn in Rüstung zeigen.783 Auf der 

Widmungsminiatur der Handschrift ist er aber in einer kurzen dunkelblauen Brokatrobe 

mit goldenem Granatapfelmuster dargestellt.784 Ein weiteres Vergleichsbeispiel liefert die 

Chroniques de Hainaut.785 Die Handschrift hat ebenfalls die Landesgeschichte der 

titelgebenden Region zum Inhalt und zeigt auf ihrem Frontispiz, wie bereits dargelegt, 

den burgundischen Herzog in seiner typischen schwarzen Gewandung.  

Abgesehen von der Ordensrobe stechen in diesem Vergleich zwei weitere Elemente auf 

den Widmungsminiaturen des Remissorium Philippi hervor. Zum einen findet die 

Übergabezeremonie in einem Zelt und nicht in einem Thronsaal statt, und zum anderen 

hält der Burgunderherzog auf beiden Darstellungen ein Schwert mit seiner linken Hand 

senkrecht in die Höhe. Kann dies als Verweis auf die zuvor stattgefundenen kriegerischen 

Auseinandersetzungen, besser bekannt als Haken und Kabeljau-Krieg, gewertet werden? 

Im Zuge dieses Krieges hatte die vormalige Landesherrin Jakobäa von Bayern ihre 

Grafschaft Holland ï wie auch schon zuvor den Hennegau ï an ihren Cousin Philipp den 

Guten abtreten müssen.786 Anders als auf dem Frontispiz der Genter Privilegienschrift 

wird Philipp in der Widmungsdarstellung des Remissorium Philippi auf den ersten Blick 

aber nicht als siegreicher Feldherr inszeniert, der gerade ein Gebiet bzw. eine 

Bevölkerungsgruppe unterworfen hat. Die ihn umgebenden Personen sowie auch der 

Schreiber und Überreicher der Schrift, Pieter van Renesse van Beoostenzweene, tragen 

nicht wie auf der Genter Miniatur ein weißes Büßergewand, sondern sich reich gekleidet.

 Die Darstellung in roter Robe mit Buch und Schwert erinnert in diesem 

Zusammenhang an eine andere Miniatur, welche zu Beginn dieser Arbeit bereits 

eingehend analysiert wurde. Gemeint ist hierbei die bimorphe Figur Karls des Kühnen 

auf dem Montpellier-Pergament,787 welche ebenfalls mit einem Schwert in der linken 

 
783 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 2583, fol. 349v. Clark 2000, S. 11 ff. 
784 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 2583, fol. 226r. 
785 Brüssel, KBR, Ms. 9242, fol. 1r. 
786 Die jeweiligen Friedensverträge beendeten jeweils eine Reihe kriegerischer Episoden, welche als Haken- 

und Kabeljau-Krieg zusammengefasst und zwischen 1350 und 1490 immer wieder aufflammten. Bei den 

gegnerischen Parteien handelte sich auf der einen Seite um eine progressive Bürgerschicht und um den 

konservativen Lokaladel auf der anderen. Diese formierten sich jeweils zu einem Haken- und einem 

Kabeljaubund und unterstützen bei den komplexen Auseinandersetzungen der einzelnen Erben und 

Statthaltern Hollands je eine Seite. Philipp der Gute hatte aufgrund seiner verwandtschaftlichen 

Beziehungen zur kinderlosen Jakobäa, der damaligen Gräfin von Holland, ein Anrecht auf ihr Erbe. Da 

Jakobäa ohne Zustimmung Philipps des Guten Frank van Borselen geheiratet hatte, ging ihr Titel endgültig 

auf Philipp über. Vaughan 1970, S. 50. 
787 Montpellier, Bibliothèque municipale, Fonds C. Cavallier.  
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Hand und einem Buch in der rechten Hand dargestellt ist und dessen rechte Körperhälfte 

zudem mit der roten Robe eines Richters bekleidet ist. Wie im Laufe der Bildanalyse 

dargelegt wurde, wird Karl darauf als gerechter und tugendhafter Herrscher inszeniert mit 

Rückbezug auf Darstellungen seines vorbildhaften Namensvetters Karl dem Großen. 

Handelt es sich hierbei also ebenfalls um eine Darstellung, die den Burgunderherzog als 

gerechten und guten Herrscher präsentiert, wobei die rote Ordensrobe als Richterrobe 

verstanden werden kann? Diese Lesart kann durch eine weitere Miniatur Philipps des 

Guten untermauert werden. Es handelt sich hierbei um eine weniger bekannte 

Frontispizdarstellung aus der Handschrift Coutumes des duché et comté de Bourgogne 

(Abb. 55)788. Diese zeigt den burgundischen Herzog auf einem Thron innerhalb eines 

Zeltes; er trägt darauf ebenfalls die Ordenstracht und hält ein Schwert in der linken Hand 

in die Höhe. Laut Jonas Braekvelt wird Philipp auf dieser Miniatur als Ăprince de 

justiceñ,789 sprich als oberster Richter und Gesetzgeber, inszeniert. Die rote Ordensrobe 

erhält in diesen Darstellungen aufgrund ihrer Ähnlichkeit zur Richterrobe und dem 

Bildkontext eine weitere und andere Sinnzuschreibung, die sich folglich auch auf die 

Aussagekraft der Widmungsdarstellung im Remissorium Philippi auswirkt. Das 

Frontispiz zeigt Philipp den Guten als neuen Landessouverän, wie er die Gesetze seines 

Herrschaftsgebiets erhält und macht durch seine Inszenierung samt Robe und Schwert 

gleichsam deutlich, dass er diese in seiner Funktion als Herrscher und Richter achten und 

durchsetzen wird. 

In diesem Kontext sei auch noch einmal auf die Statuten des Ordens sowie auf einen der 

Ordenspatrone verwiesen. Abgesehen von der Propagierung und Planung eines neuen 

Kreuzzugs verpflichteten sich die Mitglieder bei Eintritt in den Orden den burgundischen 

Herzog bei seinen Regierungsangelegenheiten zu unterstützen und seine Gesetze in ihren 

Einflussbereichen durchzusetzen. Der Orden war in diesem Sinne auch ein weltliches 

Regierungsorgan, was auch in den Miniaturen aus dem Remissorium Philippi durch die 

Anwesenheit der anderen Ordensritter zum Ausdruck gebracht wird. Dieser Aspekt findet 

sich auch in der Geschichte des Ordenspatrons Gideon wieder. Gideon war ein Richter 

aus der Zeit des Judikats um ca. 1000 vor Christus. Die Bezeichnung Richter umfasste 

 
788 Montpellier, Bibliothèque Interuniversitaire, Section de Médecine, Ms. H393, fol. 2r. 
789 Braekevelt, Jonas: Un prince de justice: vorstelijke wetgeving, soevereiniteit en staatsvorming in het 

graafschap Vlaanderen tijdens de regering van Filips de Goede (1419-1467); Gent 2013, S. 52. URL: 

http://hdl.handle.net/1854/LU-3195440 (Stand: 17.02.2022). 
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zur damaligen Zeit aber nicht nur das Amt des Rechtssprechers, sondern war explizit als 

Herrschaftsamt mit politischen und militärischen Implikationen zu verstehen.790 

Zusammenfassend kann an dieser Stelle folgendes Zwischenfazit gezogen werden: Die 

in den bereits analysierten Bildwerken verwendete Ordenstracht diente nicht nur dazu, 

den burgundischen Herzog als Ordensritter im Sinne des Ideals des miles christianus zu 

charakterisieren, sie eignete sich auch dazu, um die in der Ordensprogrammatik 

implizierten machtpolitischen und herrschaftslegitimierenden Botschaften zu 

visualisieren. Diese Aspekte kamen vor allem in den profanen Kontexten der 

Darstellungen zum Tragen, was die Frage nach den möglichen Bedeutungsebenen in den 

religiösen bzw. in direktem Ordensbezug stehenden Darstellungen aufwirft. 

 

Zu diesem Zweck sei auf das Kapiteltreffen des Ordens von 1451 in Mons verwiesen. 

Dabei überreichte Jean Germain, Bischof von Chalon und Kanzler des Ordens, Philipp 

dem Guten ein mehrbändiges Handschriftenkompendium namens Trésor du simple791 

sowie die Schriften Mappemonde spirituelle792 und Liber de virtutibus793. Wie das 

Protokollbuch des Ordens festhält, übergab Germain, welcher alle Texte selbst verfasst 

hatte, seine Schriften Philipp dem Guten am 3. Mai in Anwesenheit der Ordensritter. Das 

Kapiteltreffen in Mons sollte die Organisation eines Kreuzzugs erneut vorantreiben, 

weshalb Germain nicht nur in seinen Predigten, sondern auch mittels seiner Schriften den 

Herzog und seine Ordensritter zu bestärken versuchte.794 Germain hatte vermutlich auch 

Einfluss auf die Illumination der Schriften, deren Miniaturen in den einzelnen Bänden 

des Trésor du simple aufeinander abgestimmt waren.795 Anders als aber die 

Windungsminiatur eines Textes aus der mehrbändigen Trésor du simple-Handschrift 

suggeriert, fand die Übergabe der Bücher laut Protokollbuch des Ordens nicht im Freien, 

sondern in der Kammer des Herzogs statt.796  

 
790 Ri 6, 11-8,35; Niditch, Susan: Judges: A Commentary; Louisville, London 2008, S. 2. 
791 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 948. 
792 Lyon, Bibliothèque municipale, PA 32. 
793 Die Handschrift ist in mehreren Fassungen erhalten: London, British Library, Harley 3539; Barcelona, 

Universitat de Barcelona, Ms. 260; Kopenhagen, Kongelige Bibliotek, Thott 1334; Koninklijke 

Bibliotheek, Ms. 129 G 15.  
794 Burkart 2020, S. 164 ff. 
795 Der Text ist in fünf Bücher gegliedert und heute in vier unvollständigen und drei vollständigen 

Abschriften überliefert. Die im Folgenden analysierte Widmungsminiatur stammt aus dem um 1447 

entstandenen Manuskript fr. 948, das Erik Burkart als ĂArbeitsexemplarñ einstuft. Grund hierfür sind die 

zahlreichen Markierungen, Anpassungen und Rasuren des Textes. Die Miniaturen in Ms fr. 948 stimmen 

mit denen zwei weiterer Abschriften überein, während die restlichen Exemplare über kein ausgeführtes 

Bildprogramm verfügen. Sie hierzu die Übersicht in: Ebd., S. 178 ff. 
796 Ebd., S. 167. 
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Es handelt sich hierbei um die Eingangsminiatur, der mit Débat du chréstien et du 

sarrasin betitelten Schriftteil des Trésor du simple. Sie zeigt die Gruppe von 

Ordensrittern sowie den Bischof Chalon in bzw. vor einem weißen Zelt stehend, welches 

in einer grünen hügeligen Landschaft positioniert ist (Abb. 56).797 Es wird vom 

Vollwappen des Fürsten bekrönt und seine Devise ĂAultre narayñ prangt in goldenen 

Lettern auf dem Dach des Zeltes. Im Hintergrund ist eine verbläute Szenerie bestehend 

aus Himmel, Felsen und Meer zu sehen und in der oberen linken Ecke sind einige kleine 

Bote auszumachen. Auffallend bei dieser Darstellung ist die unterschiedliche Robenlänge 

der Ordenstrachten. Hierbei handelt es sich um eine von den Statuten abweichende 

Anpassung durch den Miniaturisten, mit der vermutlich der zuvorderst sitzende 

burgundische Herzog vestimentär hervorgehoben werden sollte. Er trägt als einziger 

einen bodenlangen Ornat, dessen Kragen und Säume mit Pelz verbrämt sind und dessen 

goldener Ziersaum am linken Armschlitz vollkommen sichtbar ist. Jean Germain trägt ein 

blaues Pluviale mit roter Tunika.  

Erik Burkart sieht in dieser Darstellungsweise die Inszenierung des burgundischen 

Herzogs als einen primus inter pares. Anders als in den anderen Widmungsminiaturen 

wird hier Philipps Herrschaftsposition weniger deutlich gemacht, dafür aber seine 

Zugehörigkeit zum Orden und somit einer Personengruppe betont.798 Die rotgewandeten 

Ordensritter erscheinen aufgrund ihrer Zentrierung im Bildmittelpunkt als großer roter 

Farbfleck, geeint durch ihre Ordenstrachten und eingehüllt durch das weiße Zelt. Als 

hervorhebender Kontrast fungieren zudem das Grün und Blau der Umgebung sowie 

Germains Bischofsmantel. Aufgrund der Positionierung Philipps des Guten, seiner 

besonderen Ordenstracht und seiner im Bildraum vorhandenen der Devisen wird er 

dennoch als zentrale und wichtige Handlungsfigur im Bildraum ausgemacht. Burkart 

verweist zudem auf die Funktion des Zeltes, welche den Bildraum in ein āInnenó und 

āAußenó teilt und somit die Exklusivität des Ordensbundes unterstreicht.799  

Aber auch die Farbigkeit des Zeltes ist bedeutungstragend für den Kontext der 

Darstellung. Laut den Ausführungen des Herold Sicille verkörpert die Farbe Weiß zum 

einen das reine Gewissen der Träger_innen und zum anderen Gerechtigkeit in der 

 
797 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 948, fol. 1r. Reynaud, Nicole/Avril, François: Les 

manuscrits à peintures en France. Ausst. Kat. Paris, Bibliothèque nationale de France, 16.10.1993 - 

16.1.1994; Paris 1995, S. 195. 
798 Burkart 2020, S. 190-196. 
799 Ebd., S. 195 ff. 
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Richterrobe sowie Jungfräulichkeit und Keuschheit im weiblichen Gewand.800 In 

Kombination mit Rot soll Weiß zudem Ăhardiesse en choses honestesñ801 bedeuten, also 

den Mut in ehrenhaften Dingen. In der französischen Versdichtung Ordene de la 

chevalerie werden die Farben direkt mit dem Rittergewand in Verbindung gebracht. So 

sollte der Ritter ein scharlachrotes Gewand tragen, dass ihn an seine Pflicht erinnerte die 

Kirche zu verteidigen und für sie Blut zu vergießen. Ein weißes Untergewand darunter 

sollte wiederum seine Reinheit und Keuschheit symbolisieren.802 

Die roten Roben und das weiße Zelt bringen auf der Darstellung also konzise die 

Kreuzzugspläne der Ordensmitglieder und ihr Selbstbild als ideale Ritter zum Ausdruck. 

Die umhüllende weise Zeltarchitektur kann in diesem Sinne als Verdeutlichung der 

Rechtmäßigkeit des beabsichtigten Kreuzzugs gewertet werden. Obwohl die Ritter mit 

ihren kriegerischen Handlungen eigentlich gegen das kirchliche Tötungsgebot verstoßen 

würden, macht das sie umschließende weiße Zelt deutlich, dass sie dies aus reinem 

Gewissen und zum Schutz der Kirche taten.  

Bringt man diese Punkte zusammen, kann festgestellt werden, dass Philipp der Gute in 

diesen Miniaturen als Vorsitzender einer von der Kirche sanktionierten christlichen 

Laienbruderschaft inszeniert wird, der die Werte und Tugenden des miles christianus 

verkörpert. In dieser Funktion tritt er auch auf den Widmungsminiaturen der 

Handschriften Briefve compilation de la bible803, der Heiligenvita La généalogie, la vie, 

les miracles et les mérites de Saint Fourcy804 sowie der Übersetzung der Orationem ad 

sanctam Mariam805 in Erscheinung. Als quasi Vertreter der Kirche hebt er sich in seinem 

Ornat vom restlichen Bildpersonal ab und steigert seine so wahrgenommene Frömmigkeit 

noch durch die Entgegennahme der vermutlich von ihm in Auftrag gegeben religiösen 

Schriften. Im Gegensatz zu seinen persönlichen Gebet- und Stundenbüchern, die wohl 

nur einem eingeschränkten Betrachter_innenkreis zugänglich waren, zeigen diese 

Schriften einem größeren Publikum den burgundischen Herzog nicht nur als devoten 

Gläubigen, sondern als streitbare Führungsperson des christlichen Glaubens.  

 
800 ĂElle signifie la personne juste et de bonne conscience. [é] En la femme signifie chasteté; en la fille, 

virginité; au juge, justice; [é].ñ Sicille, Le Blason des Couleurs, S. 77 f. 
801 Ebd., S. 78. 
802 Keen, Maurice Hugh: Chivalry; New Haven [u.a.] 2005, S. 7. 
803 Brüssel, Königliche Bibliothek, Ms. II 239, fol. 1r. Ein Digitalisat der Handschrift ist unter 

https://opac.kbr.be/LIBRARY/doc/SYRACUSE/18353091 abrufbar (Stand: 07.10.2022) 
804 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. Ser. n. 2731, fol. 11v. Ausst. Kat. 1987, Abb. 34. 
805 Brüssel, KBR, Ms. 11052, fol. 1r. Ein Digitalisat der Handschrift ist unter 

https://opac.kbr.be/LIBRARY/doc/SYRACUSE/16993994 abrufbar (Stand: 07.10.2022) 

https://opac.kbr.be/LIBRARY/doc/SYRACUSE/18353091
https://opac.kbr.be/LIBRARY/doc/SYRACUSE/16993994
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In ähnlicher Hinsicht kann auch die textile Inszenierung der Ordensritter auf den 

Frontispizdarstellungen der Ordensstatuten und der ursprünglich von Guillaume de 

Fillastre verfassten und mehrfach kopierten Ordenshistoriografie Histoire de la Toison 

dôor gelesen werden. Sie vereint in mehreren Bänden die Entstehungsgeschichte des 

Ordens, ihre zugrunde liegenden antiken und christlichen Inspirationsquellen sowie die 

Statuten und wurde ca. 1473 für Karl den Kühnen und die anderen Ordensritter in 

mehreren Kopien angefertigt.806 Die Frontispizdarstellungen der einzelnen Kopien 

stimmen bis auf einige kompositorische und farbliche Anpassung überein, weshalb sie im 

Folgenden gemeinsam betrachtet werden sollen.807 

Alle Darstellungen zeigen einen Innenraum, in dem das Kapiteltreffen des Ordens vom 

Goldenen Vlies tagt. Als Vorsteher des Ordens ist Karl der Kühne in der Bildmitte auf 

einem Thron sitzend positioniert, während seine Ordensritter auf Bänken zu beiden Seiten 

des Thrones angeordnet sind. Karl sowie die Ordensritter tragen allesamt den roten Ornat, 

auf einigen Darstellungen sind aber auch andersfarbigen Untergewänder erkennbar. Der 

Kapitelsaal ist zudem mit textilen Behängen an den Wänden sowie einem Thronbaldachin 

geschmückt. Im Vordergrund, parallel zum unteren Bildrand, ist ein Tisch dargestellt, 

hinter dem der Ordenskanzler Fillastre steht und zu dessen beiden Seiten die Amtsträger 

des Ordens positioniert sind. Der Tisch ist je nach Miniatur mit einer Tischdecke aus 

blauem bzw. rotem Goldbrokat808 oder grünem Seidenstoff bedeckt.809 Die Wandbehänge 

sind wiederum entweder aus einem blauen Brokatstoff mit großformatigem 

Granatapfelmuster810 oder zeigen in anderen Fassungen eine Verdüre811 bzw. die 

Insignien des Ordens und des Burgunderherzogs in goldener Stickerei auf blauem 

Grund.812 Fillastre, der in den Miniaturen aus der homogen roten Gruppe heraussticht, 

trägt entweder einen auberginefarbenen Bischofsornat813 oder in zwei Fassungen der 

 
806 Prietzel, Malte (Hg.): Guillaume Fillastre d.J.: Ausgewählte Werke; Ostfildern 2003 (Instrumenta 11), 

S. 42-51; Thoss, Dagmar: Guillaume Fillastre, Histoire de la Toison dôor; in: Cockshaw, P. (Hgg.): Lôordre 

de la Toison dôor: de Philippe le Bon ¨ Philippe le Beau, 1430-1505: id®al ou reflet dôune soci®t®?, Brüssel 

1996, S. 133ï136. 
807 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 139; Dijon, Bibliothèque municipale, Ms. 2948; Brüssel, 

KBR, Ms. 9028; Den Haag, Königliche Bibliothek, MS 76 E 10, London, The British Library, Harley MS. 

6199; Wien, Haus,- Hof und Staatsarchiv Ms. Nr. 2. 
808 Brüssel, KBR, Ms. 9028, fol. 6r.; Wien, Haus,- Hof und Staatsarchiv Ms. Nr. 2, fol. 1r.; Dijon, 

Bibliothèque municipale, Ms. 2948, fol. 1r (Fragment). 
809 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 139, fol. 4r. 
810 Wien, Haus,- Hof und Staatsarchiv Ms. Nr. 2, fol. 1r. 
811 Brüssel, KBR, Ms. 9028, fol. 6r 
812 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 139, fol 4r. 
813 Wien, Haus,- Hof und Staatsarchiv Ms. Nr. 2, fol. 1r; Dijon, Bibliothèque municipale, Ms. 2948, fol. 1r 

(Fragment) 
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Miniatur ein weißes Pluviale,814 dessen figürlich ausgestalteten goldenen Stäbe mit denen 

des Pluviale aus dem erhaltenen Paramentenschatz vergleichbar sind. 

Diese Uniformität der Ordensritter wird auf einigen Darstellungen durch andersfarbige 

Untergewänder gebrochen (Abb. 57)815. Es handelt sich hierbei um eine künstlerische 

Anpassung entgegen den Ordensstatuten, welche rote Untergewänder vorschreibt.816 

Diese folgen aber, wie beispielsweise in der Pariser Fassung, ebenfalls einer 

abgestimmten und eingegrenzten Farblichkeit, nämlich einer Folge von Hell- bzw. 

Dunkelblau, Grün und Schwarz. Auf diese Weise schaffte es der Miniaturist, das im 

vorherigen Kapitel angesprochene Spannungsverhältnis zwischen individueller 

Selbstdarstellung und einheitlicher Gruppenrepräsentation auch im Bild zu verdeutlichen. 

Karl trägt als einziger ein weißes Untergewand mit goldenen Stickereien und ähnelt damit 

dem Bischofspluviale Fillastres. Weitere farbliche und textile Bezüge gibt es zwischen 

dem Thronbaldachin, dem Saum der Pluviale und der Tischdecke, die allesamt in dem 

gleichen Grasgrün gehalten sind. Auch in den anderen Miniaturen gibt es eine 

Korrespondenz zwischen Thronbaldachin und Tischtuch. Die mittlere Bildachse wird 

dadurch verstärkt und die Figur des Herzogs sowie des Bischofs nochmals 

hervorgehoben. 

Die reduzierte Palette der Miniaturen, welche sich auf die Farben Rot, Grün und Blau 

sowie einige Goldakzente beschränkt, geht einher mit den in den Miniaturen Philipps des 

Guten analysierten Farbkombinationen, die ebenfalls im Ordenskontext verwendet oder 

mit dessen Symbolik in Verbindung gebracht werden können. Die Homogenität der 

dargestellten Gruppe wird nicht nur durch ihre rote Ordenstracht, sondern auch durch die 

sie hinterfangenden Wandbehänge verstärkt. Vor allem die Darstellungen mit 

blaufarbenen Tüchern lassen die komplementärfarbenen roten Gewänder noch mehr 

hervorstechen. Diese Behänge verlaufen über alle Wände des Raumes, auch hinter dem 

Thron Karls des Kühnen und werden lediglich in einer Fassung von einer Tür rechts hinter 

Karls Thron unterbrochen.817 Eine weitere Ausnahme bildet die bereits erwähnte Miniatur 

aus der französischen Nationalbibliothek, deren blaugoldener Behang jeweils an einem 

Chorgestühl zu beiden Seiten des Throns befestigt ist und nicht an der Wand hinter dem 

Thron weiterläuft.818 Durch den blauen Baldachin hinter dem Thron wird aber eine 

 
814 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 139, fol. 4r.; Brüssel, KBR, Ms. 9028, fol. 6r. 
815 The British Library, Harley MS. 6199, fol. 1r. 
816 Siehe Kapitel 4.2.2. 
817 Dijon, Bibliothèque municipale, Ms. 2948, fol. 1r (Fragment). 
818 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 139 fol 4r. 
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Verbindung zu den Wandbehängen hergestellt. Darüber hinaus ist der Sitz Karls des 

Kühnen mit einem grünen Ehrentuch ausgestattet, das von der Rückenlehne über die 

Sitzfläche auf den Boden verläuft. Diese beiden textilen Behänge machen einerseits 

deutlich, dass Karl der Kühne zwar ein Teil der Ritterschaft ist, sich in seiner Funktion 

als Ordensvorsteher und Herzog aber von den anderen Mitgliedern abhebt. 

In diesem Sinne stechen Karl der Kühne sowie der Ordenskanzler Fillastre vestimentär 

sowie durch ihre Positionierung im Bildraum aus der Einheitlichkeit der Ritter heraus. 

Während es sich bei Fillastre um einen kirchlichen Würdenträger handelt, der als solcher 

auch vestimentär im Bildraum kenntlich gemacht werden musste, handelt es sich bei Karl 

zwar ebenfalls um einen Ordensritter, aber eben auch um den Souverän des Ordens sowie 

des burgundischen Reiches. Die Statuten des Ordens erkannten seinen Rang als 

Ordensvorsitzenden an, stellten ihn aber nicht über die Verhaltensregeln des Ordens. 

Nichtsdestotrotz wird seine Stellung als Herzog und Ordensvorsitzender in Form eines 

Throns samt Baldachin sowie in einigen Miniaturen mit einem Zepter in der Hand und 

einem Edelstein an seinem Ordenshut herausgestellt. Karl wird in diesen Darstellungen 

wie auch schon sein Vater als eine primus inter pares-Figur inszeniert. Noch deutlicher 

als in der Widmungsdarstellung der Débat du chréstien et du sarrasin-Handschrift, wird 

der Orden in diesen Frontispizen als Mittel der Einheit und der Vereinheitlichung gezeigt. 

Die Adligen, deren Individualität anhand der andersfarbigen Untergewänder zum 

Ausdruck gebracht werden durch den Ornat geeint und gleichgestellt.  

Diese Einheitlichkeit der Adligen tritt vor allem im direkten Vergleich zu den 

Widmungsminiaturen der anderen Handschriften aus der burgundischen Bibliothek zu 

Tage, auf denen die dargestellten Edelleute unterschiedliche farbenfrohe Gewänder in 

diversen Kombinationen und Schnittlängen tragen. Philipp und Karl werden auf diesen 

Darstellungen dezidiert als herausragende Herrscherfiguren inszeniert, die sich aufgrund 

ihrer Kleidung vom restlichen Bildpersonal abheben. Auf den Frontispizen der 

Ordenshandschriften gleichen sie sich jedoch vestimentär an ihre Ordensmitglieder an. 

Bezüglich der Darstellungen Philipps des Guten konnte zudem festgestellt werden, dass 

der rote Ornat in bestimmten Bildkontexten seine hegemonialen Ansprüche verdeutlichte. 

Abschließend lässt sich also feststellen, dass die Darstellungen der Ordensritter in der 

Buch- und Tafelmalerei die wesentlichen Aspekte der Programmatik und der 

Mechanismen des Ordens und seiner Feiern verdeutlichen.  
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5. Der magnifizente Herrscher 

5.1. Der aristotelische Magnifizenz-Begriff 

5.1.1. Reichtum als Tugend 

In den vorherigen Kapiteln wurde bei der Untersuchung von Textilien und 

Gewanddarstellungen bereits mehrmals auf deren implizierte Konnotationen von 

fürstlichem Reichtum und Wirtschaftskraft verwiesen. Diese Aspekte kamen sowohl in 

den Widmungsdarstellungen profaner Hofliteratur als auch in den Stifterdarstellungen der 

Herzöge sowie beim Zeremoniell des Ordens vom Goldenen Vlies zum Tragen. Demnach 

stellt sich die Frage, warum die Darstellung von Reichtum und Extravaganz eine so 

wichtige Rolle am Fürstenhof spielte, dass sie allen Bildinhalten und 

Repräsentationskontexten fast obligatorisch eingeschrieben zu sein scheinen. Als 

Antwort auf diese Frage kann die dritte Verhaltensmaxime angeführt werden, die in der 

Einleitung dieser Arbeit als Hauptbestandteil des burgundischen Kanons an 

Herrschertugenden vorgestellt wurde. Es handelt sich hierbei um den von Aristoteles 

etablierten Leitsatz der Magnifizenz, welcher als Überbegriff zwei Tugendkomplexe in 

sich vereinigte, die beide gleichermaßen von Bedeutung für die burgundischen Herzoge 

waren und im Folgenden kurz dargelegt werden sollen.819 

Aristoteles etabliert die Tugend der Magnifizenz in der ĂNikomachischen Ethikñ, eine 

Moralschrift, die sich ab dem 14. Jahrhundert im Zuge der Rezeption antiker Philosophen 

einer immer größeren Beliebtheit erfreute und in vernakularsprachlichen Übersetzungen 

auch am französischen sowie burgundischen Hof zu finden war.820 Die Schrift ist 

insgesamt auf zehn Bücher angelegt und die Tugend der Magnifizenz wird im vierten 

Buch erläutert. Es handelt sich dabei, so Aristoteles, um eine die Herrscher und den Adel 

betreffende Maxime, die sich in drei Unterkategorien, namentlich die Tugend der 

Freigiebigkeit, die Tugend der Hochherzigkeit und die Tugend des Hochsinns aufspalten 

 
819 Vgl. hierzu auch: Guerzoni, Guido: Liberalitas, Magnificentia, Splendour: The Classic Origins of Italian 

Renaissance Lifestyles.; in: De Marchi, Neil/Goodwin, Craufurd D.W. (Hgg.): Economic Engagements 

with Art, Durham [u.a.] 1999 (History of Political Economy, Annual Supplement to Volume 31), S. 332-

378; Toste 2007; Berges 1952, S. 113ï123; Franke, Birgit: Magnifizenz: Die Tugend der Prachtentfaltung 

und die französische Kunst um 1400; in: Schilp, Thomas (Hg.): Dortmund und Conrad von Soest im 

spätmittelalterlichen Europa, Bielefeld 2004 (Dortmunder Mittelalter-Forschungen 3), S. 141-162. 
820 Delogu, Daisy: How to become the ĂRoy de Fransñ: The Performance of Kingship in Philippe de 

M®zi¯resôs ĂLe songe du vieil pelerinñ; in: Blumenfeld-Kosinski, Renate/Petkov, Kiril (Hgg.): Philipp de 

Mézières and His Age. Piety and Politics in the Fourteenth Century, Leiden/Boston 2011, S. 147-164, S. 

148 f. 
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lässt. Als Gegensätze stellt ihnen der Philosoph die Sünden der Verschwendung, des 

Geizes, der Protzerei und der Engherzigkeit gegenüber.821  

Während sich Freigiebigkeit und Hochherzigkeit in erste Linie auf die sachlichen bzw. 

finanziellen Ausgaben und Zuwendungen beziehen, die von einem Herrscher verlangt 

werden, spricht die Tugend des Hochsinns v. a. adlige Männer an. Diese würden laut 

Aristoteles aufgrund ihrer hohen Geburt die Eigenschaft besitzen sowie den Drang 

verspüren, ehrenvoll und tugendhaft zu leben und ruhmreiche und große Taten 

vollbringen zu wollen.822 Diese Aspekte korrelierten direkt mit den Grundlagen der im 

Spätmittelalter virulenten Konzepte von Adel und Ritterlichkeit und werden demzufolge 

im zweiten Teil dieses Kapitels behandelt. Freigiebigkeit, Hochherzigkeit und Hochsinn 

sind für Aristoteles wiederum zwar Imperative der Adligen und Wohlhabenden, in ihrer 

Ausführung aber skalierbar. Ihre einzelnen Stufen sollen in Abhängigkeit vom Stand der 

jeweiligen Person und dem damit einhergehenden richtigen Maß der Aufwendungen 

gesetzt werden. Vor allem der Freigiebige und Hochherzige müsse sich um das richtige 

Maß im passenden Kontext bemühen, um einen Umschwung in Verschwendungssucht 

oder Geiz zu verhindern.823 

Obwohl die Hochherzigkeit in ihrem Kern auch die finanzielle Großzügigkeit umfasst, 

richtet sie sich mit ihren Grundsätzen speziell an den Aufwand, den ein Mensch bereit 

sein sollte, für sog. Ehrenleistungen zu vollbringen. Es handelte sich dabei um alle für 

das Allgemeinwohl zuträglichen Ausgaben und Aufwendungen. Der Begriff bezieht aber, 

wie Aristoteles weiterhin formuliert, auch die persönliche Lebensführung des 

Hochherzigen mit ein. Dieser ist nämlich ebenfalls verpflichtet, sein Haus seinem 

Reichtum entsprechend zu bauen und auch seine persönlichen Ausgaben und seine 

Patronage in Abhängigkeit von seinen finanziellen Gütern zu gestalten.824 

Dieser Imperativ einer besonderen Lebens- und Repräsentationsweise stellte einen 

wichtigen Punkt im adligen Selbstverständnis des 14. und 15. Jahrhunderts. Diesem 

später mit dem Begriff des vivre noblement bezeichneten Phänomen widmeten sich 

Frederik Buylaert, Wim De Clerq und Jan Dumolyn in einem 2011 erschienen Aufsatz.825 

In diesem untersuchen sie die Ausprägungen des vivre noblement in den Niederlanden 

 
821 Aristoteles, NE, 4.1-10. 
822 Aristoteles, NE, 4.7-10. 
823 Aristoteles, NE, 4.4, 4.6. 
824 Aristoteles, NE 4.4. 
825 Buylaert, Frederik/De Clercq, Wim/Dumolyn, Jan: Sumptuary legislation, material culture and the 

semiotics of Ăvivre noblementñ in the county of Flanders (14thï16th centuries); in: Soc. Hist. 36 (2011), 

H. 4, S. 393-417. 
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des Spätmittelalters. Darin stellen sie fest, dass eine materiell aufgeladene Lebensweise, 

die den Reichtum des Besitzers zur Schau stellte, von Zeitgenossen als Kennzeichen des 

Adels angesehen wurde, was aber im ausgehenden Mittelalter zunehmend seine 

Distinktionsfunktion verlor. Teure Kleidung und prunkvolle Ausstattungsgegenstände 

waren vermehrt auch einer reichen Schicht von Nichtadligen zugängig geworden, die 

diese ebenfalls nutzten, um sich vom Rest der Bevölkerung abzuheben, so die Autoren.826 

Es handelte sich bei diesen Nichtadligen um wohlhabende Patrizier und Kaufleute, die 

ihren gehobenen Status zum Ausdruck bringen wollten, indem sie die luxuriöse 

Lebenswelt des Adels nachahmte. Sie glichen sich damit, so die Autoren, aber nur 

oberflächlich an den höheren Stand an und konnten sich nicht selbstständig in eine 

Adelsposition erhöhen. Ein materiell aufgeladener Lebensstil war im ausgehenden 

Mittelalter zwar kein Alleinstellungsmerkmal des Adels mehr, aber immer noch ein 

Kennzeichen dieses Standes, dessen Auslebung und Zurschaustellung als essenziell 

angesehen wurde.827  

Während es sich hierbei um die Ausprägungen eines Konkurrenzkampfes zwischen zwei 

begüterten Schichten handelte, macht das aristotelische Magnifizenz-Ideal und seine 

Rezeption in zeitgenössischen Fürstenspiegeln aber durchaus auf die negativen 

Auswirkungen einer überbordenden Lebensweise des Herrschers aufmerksam. Autoren 

wie beispielsweise Philipp de Mézières und Guillebert de Lannoy verweisen in ihren 

Schriften nachdrücklich auf mögliche negative Auswirkungen, die eine 

unverhältnismäßige Lebensweise des Fürsten haben konnten. Beide versuchten in ihren 

Schriften mit Hinblick auf die hohe Staatsverschuldung sowie die steigende Steuerlast 

der Bevölkerung der fürstlichen Largesse Grenzen aufzuerlegen. So erkennt Philippe de 

Mézières die Magnifizenz zwar als eine für den Adel unerlässliche Tugend an, betrachtet 

aber die vielen Ausgaben des Königs für seine Kleidung, seinen Hofstaat und auch 

Geschenke mit Besorgnis. Er meint hierin Anzeichen einer verschwenderischen Eitelkeit 

zu sehen, die mit der angemessenen Bekleidung und Hofhaltung eines Königs nichts mehr 

zu tun habe.828 Der Autor zeigte sich besorgt um den desolaten Haushalt des Königs, 

welcher sich nicht mit den hohen Ausgaben seines Souveräns in Einklang bringen ließ. 

 
826 Ebd., S. 395; Siehe hierzu auch: DeClerk, Wim/Haemers, Jelle/Dumolyn, Jan: ĂVivre noblementñ: 

Material Culture and Elite Identity in Late Medieval Flanders; in: J. Interdiscip. Hist. 38 (2007), H. 1, S. 1-

31. 
827 Buylaert/De Clercq/Dumolyn 2011, S. 416. 
828 De Mézières, Songe du viel Pelerin. Bd. 2, S. 956 ff.  
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Darüber hinaus drohte der König, so Philippe de Mézières, angestachelt durch 

wetteifernde Höflinge und neue Moden der Sünde der Luxuria zu verfallen.829  

Aus diesem Grund entwickelt er in seiner Schrift entgegen den aristotelischen Lehren 

eine Argumentationskette, die den Herrscher fernab kostspieliger und überbordender 

Macht- und Reichtumsdarstellungen positioniert, die der Würde und dem Ansehen des 

Königs eher schaden als nutzen würden.830 Der Autor ändert den von Aristoteles 

formulierten Magnifizenz-Leitsatz dahingehend ab, als dass dieser zwar vom Herrscher 

gelebt werden, aber in Einklang mit der Ăd®cenceñ 831 ï sprich dem Anstand und der 

Würde des Amtes ï vereinbart werden muss. 

Ähnliches formuliert auch Guillebert de Lannoy in ĂLôinstruction dôun jeune princeñ. 

Darin schreibt er, dass eine zu pompöse Lebensführung einen negativen Effekt auf den 

Staatshaushalt habe und nicht nachhaltig finanzierbar sei.832 Darüber hinaus merkt er auch 

in ĂLes enseignements paternelsñ an, dass sich der Fürst seinem Amt angemessen kleiden 

und alles darüber Hinausgehende vermieden werden solle, da es sich hierbei um eine 

negative Verhaltensweise von Frauen handele und somit für ihn als Mann unpassend 

wäre.833 Die Tugend der Freigiebigkeit wird von Guillebert de Lannoy im 

darauffolgenden Textabschnitt wiederum als wichtige Herrschereigenschaft 

hervorgehoben, welche gemäß den aristotelischen Grundsätzen mit Weisheit und Maß 

umgesetzt werden m¿sse. Er warnt vor der Ăprodigalit®ñ,834 der Verschwendung, welche 

er als Ăfolle largesseñ,835 als verrückte Großzügigkeit bezeichnet. Für Guillebert de 

Lannoy ist demzufolge auch das richtige Maß in Bezug auf die Freigiebigkeit bedeutend, 

da diese nicht zulasten des burgundischen Staatshaushaltes fallen dürfe. 

Der Höfling Philipps des Guten sprach mit seiner Kritik direkt die Fiskalpolitik des 

Herzogs an. Dieser finanzierte seine Hofhaltung, seine Kreuzzugspläne sowie seine 

Expansionskampagnen mittels Steuergelder, deren steigende Last immer wieder zu 

 
829 Ebd., S. 969 ff. 
830 Ebd., S. 929 ff. 
831 Ebd., S. 929. 
832 ĂEt, après le conseil ainsi estably et ordonné, mondit seigneur devroit aviser à tous ses affaires et, entre 

autres choses, au fait de ses finances et de sa despence, et icelle corrigier et mod®rer, comme lôen dist quôil 

a encommenci® de faire, tellement quôil peuist vivre du sein et des ses demaines, veu quôil a tant de notables 

pays et seignouries que chacun scet, sans travillier ses subgès, se ce nôestoit pour tr¯s grans et raisonnables 

causes.ñ De Lannoy, Lôinstruction dôun jeune prince, S. 305 ff. 
833 ĂAvec ce, te garde dôestre trop cointe et dô°tre trop excessif en tes habillemens, et ne entrepens estat que 

tu ne puisses parmaintenir. [é] Pareillemnt tout homme aiant sens doit avoir abstinence dôestre trop 

pompeuz par oultraige et plus quôil nôapartient ¨ lui n ¨ sa chvance, terre et seignourie quôil a de son 

patrimoine.ò De Lannoy, Les Enseignements paternels, S. 465.  
834 Ebd., S. 467. 
835 Ebd., S. 467. 
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Aufständen in den flandrischen Gebieten führte.836 Darüber hinaus liehen sich Philipp 

sowie Karl der Kühne Geld bei ihren italienischen Bankiers, was bis zum Tod Karls nicht 

zurückgezahlt wurde.837 Dass die burgundischen Herzöge sowie der französische König 

bereit waren, sich zu verschulden, um der Tugend der Magnifizenz im Sinne der 

Freigiebigkeit gerecht zu werden, kann wiederum als Beweis für den Stellenwert dieses 

Ideals im Kanon der Herrschermaximen gewertet werden. Anders als Karl VI. konnten 

sich aber die burgundischen Herzöge mittels ihrer luxuriösen Hofhaltung und Feste und 

einen herausragenden Ruf sichern, der ihren Reichtum in ganz Europa und bis in den 

Nahen Osten bekannt machte. Zwölf dieser Feiern und Begebenheiten fasste Georges 

Chastellain in einer eigens angefertigten Aufzählung mit dem Titel ĂLes magnificences 

du duc Charlesñ zusammen, um den Reichtum und die Magnifizenz des 

Burgunderherzogs auch für die Nachwelt festzuhalten.838  

5.1.2. Das burgundische Ritterideal 

Wie eingangs erläutert, umfasste die Tugend der Magnifizenz nicht nur die Maximen der 

Hochherzigkeit und Freigiebigkeit, sondern auch den Hochsinn. Es handelte sich dabei, 

so Aristotelesó Ausführungen, um eine angeborene Charaktereigenschaft von in erster 

Linie adligen Männern und äußerte sich in einem fortwährenden Wunsch, ĂGroÇesñ zu 

vollbringen und tugendhaft zu leben.839 Diese beiden Aspekte spielten im Mittelalter 

wiederum in der christlich geprägten Vorstellung von Ritterlichkeit eine signifikante 

Rolle.840 Deren Leitsätze wurden u. a. in pädagogischen Moralschriften, Fürstenspiegeln 

sowie Werken der höfischen Literatur wie etwa den roman des gestes festgehalten und 

sie waren auch der breiteren Bevölkerung bis zu einem bestimmten Grad bekannt.841 

Der daran anknüpfende Diskurs wurde aber, wie Bernhard Sterchi feststellt, exklusiv in 

der adligen Schicht geführt. Laut Sterchi etablierten sich im ausgehenden Mittelalter zwei 

Adelskategorien mit dem Ziel, ein Nobilitätsgefälle innerhalb des adligen Milieus 

herzustellen. So zeichneten sich die Angehörigen der ersten Kategorie ï dem Geburtsadel 

 
836 Vgl. Walsh 2005; Roover/de 1963; Lambert, Bart: ĂSe fist riche par draps de soyeñ. The Intertwinement 

of Italian Financial Interests and Luxury Trade at the Burgundian Court (1384-1481); in: Lambert, 

Bart/Wilson, Katherine Anne (Hgg.): Europeôs Rich Fabric. The Consumption, Commercialisation, and 

Production of Luxury Textiles in Italy, the Low Countries and Neighbouering Territories (Fourteenth-

Sixteenth Centuries), Farnham 2016, S. 91-106. 
837 Walsh 2005, S. 120 ff. 
838 Paravicini 2001. 
839 Aristoteles. NE, 4.7-9. 
840 Fleckenstein, Josef: Rittertum und ritterliche Welt; 1. Auflage, Berlin 2002, S. 173ï200. 
841 Sterchi 2005, S. 217. 
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ï lediglich durch ihre noble Geburt aus. Die Angehörigen der zweiten Kategorie ï dem 

Tugendadel ï galten aber wiederum aufgrund ihres tugendhaften Verhaltens als adelig. 

In der normativen Adelsliteratur wurden beide Konzepte kontrovers diskutiert und 

schließlich konkludiert, dass sich ein wahrhaft Adliger durch seine hohe Geburt sowie 

sein tugendhaftes Verhalten auszeichnete.842 

Philippe de Mézières formuliert dieses Argument in seinem Fürstenspiegel noch weiter. 

So attestiert er dem Dauphin aufgrund seiner Geburt lediglich ein Anrecht auf seine 

Herrschaftsposition. Es war aber erst die Befolgung eines vom Autor formulierten 

Kanons an Verhaltensmaximen, dass ihn zu einem vollwertigen und legitimen Souverän 

machte. Im ĂSonge du viel Pelerinñ schreibt Philippe de Mézières, dass zwischen dem 

Geburtsrecht Karls VI. und seinem eigentlichen Amt zu unterscheiden sei. Demnach 

musste die Ăpersonne royaleñ oder auch der Ăroy naturelñ erst seines Amtes, dem 

Ăministre royaleñ oder auch Ăoffice royaleñ w¿rdig werden bzw. in jenes 

hineinwachsen.843  

Eine ähnliche Argumentationsstruktur verfolgt auch Georges Chastellain in seinem an 

Karl den K¿hnen adressierten F¿rstenspiegel ĂAdvertissement au duc Charlesñ. Darin 

beschreibt er das große Erbe Karls, welches sich aus seiner edlen Abstammung sowie aus 

den ruhmreichen Taten seiner Vorgänger speiste. Chastellain zeichnet gleich zu Beginn 

seiner Schrift die Blutlinie Karls nach und verweist dabei auf dessen königliche 

Abstammung. Er hebt zudem besonders Karls Vater Philipp den Guten und seinen 

Großvater Johann Ohnefurcht hervor. Von ihnen hätte Karl, so Chastellain, seine 

Tugendhaftigkeit geerbt, aus dieser heraus sich nun die Pflicht ergebe, ihr großes Erbe zu 

bewahren und angemessen fortzuführen.844 

 
842 Ebd., S. 25 ff. 
843 De Mézières, Songe du viel Pelerin. Bd. 2, S. 924. 
844 ĂTu es doncques le fils dôun duc de Bourgongne, dont le nom a est® grant en ton p¯re. Sy estoit-il haut 

et redoubtable en ton grant père le duc Jehan, et tiercement plus avant encore en ton ave, là où l'ognon du 

royal lis, dont tu es yssu, prit son essourse. Quant doncques tu re gardes et considères que tu es celuy, et 

que tu fais et encommences la quarte génération de tels glorieux hommes qui si hautement et si 

glorieusement ont régné en telle redoubtance, que te doit-il sembler autrement fors que ré gner et prospérer 

sur terre te sièvent et doivent appar tenir de nature, et aussy naturellement la fortune de tes pères, comme 

leur patrimoine? Raison évidente y a et bon argument; car de ce dont séparation n'a esté faite en ton ave en 

descendant, ains annexation plus et plus ferme de père en fils (c'est de haute fortune à haute maison) ne se 

fera point, fait à espérer, en toy le quatrième sept, le greigneur des autres. Considère que ce mesmes en 

quoy et par quoy ils ont régné et dominé, c'est vertu: tu en as aussy devers toy la possession et abondance. 

Ton ave, fils du roy Jehan de France, en la dignité de sa nature s'ac quit par commune voix le titre du bon 

duc; et combien que toutes autres vertus y estoient à comble portion, cestuy nom seulement luy estoit 

attribué par une prééminence sur les autres de son temps, car sa bonté vainquoit et pas soit toutes autres par 

singulières îuvres.ñ Chastellain, Advertissement au duc Charles, S. 290.  
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Die angeborene Tugendhaftigkeit der Fürsten ließ sich demgemäß über mehrere 

Generationen ruhmreicher und tugendhafter Vorfahren nachverfolgen, deren aller Erbe 

zur vorteilhaften Veranlagung des aktuellen Herrschers beitrug. Dass dieses Erbe im 

Idealfall auf antike Wurzeln zurückführbar ist, erläutert Christine de Pizan in ihrem 

F¿rstenspiegel ĂLôEpistre dôOth®añ, in dem sie proklamiert, dass eines der Merkmale 

eines guten Herrschers seine trojanische Abstammung sei.845 Die Rückbesinnung auf 

antike Vorbilder und Anknüpfungen an heroische Abstammungslinien waren unter 

europäischen Adligen und Königshäusern weitverbreitete Praktiken, die auch von den 

Burgunderfürsten zur Aufwertung der eigenen Blutlinie genutzt wurden. Verwies man in 

diesem Zusammenhang auf trojanische Vorfahren, berief man sich in erster Linie auf den 

Helden Hektor. Dieser war nicht nur Prinz Trojas, sondern galt im zeitgenössischen 

Verständnis auch als Verkörperung idealer Ritterlichkeit, weshalb er als Ahnherr 

besonders geeignet war.846 

Christine de Pizan macht diesen Umstand in ihrem Werk greifbar, indem sie zu Beginn 

die Handlungen des trojanischen Krieges als faktische Begebenheiten nacherzählt und die 

handelnden Personen somit in eine historische Realität einordnet. Ihre heldenhaften Taten 

waren demzufolge nicht nur hehre Tugendexempel, sondern fielen in den Rahmen des 

Möglichen und somit Nachahmbaren.847 Darüber hinaus verdeutlichte die Autorin die 

Verbindung des fürstlichen Adressaten zu eben jenen antiken heroischen Vorfahren, 

indem sie sein literarisches Pendant im Text mit dem trojanischen Prinzen Hektor 

gleichsetzt und eine Verbindung zwischen seiner edlen Abstammung und seinem 

persönlichen Streben nach Ruhm und Ehre betont.848  

Hektor war aber nicht das einzige Vorbild vollkommener Ritterlichkeit. In den 

Fürstenspiegeln und Moralschriften wurde auf einen ganzen Kanon an Idolen 

zurückgegriffen, die zusammengefasst als Neun edle Helden bzw. Neuf Preux im 

 
845 Lengenfelder 1996, S. 18. 
846 Üblicherweise wurde durch die Berufung auf trojanische Vorfahren zwei Heroen in die eigene Blutlinie 

eingewoben, deren Geschichte und Prestige den Gehalt und Machtanspruch der eigenen Fürstenperson 

untermauern sollte. Beim ersten Helden handelte es sich um den Prinzen Hektor, welcher als Königssohn 

des sagenumwobenen Troja besonders als Ahnherr geeignet war. Beim zweiten Helden handelt es sich um 

Aineias, einem Prinzen aus der trojanischen Nebenlinie und Vater von Romulus und Remus. Verwies man 

also auf den trojanischen Ursprung des eigenen Adelsgeschlechts, implizierte man damit automatisch seine 

Verbindung zum römischen Reich respektive seiner Kaiser. Provini, Sandra: Les rois de France sur les 

traces de César en Italie; in: Cah. Rech. Médiév. Humanistes J. Mediev. Humanist. Stud. (2006), H. 13, S. 

91-105; Poucet, Jacques: Lôorigine troyenne des peuples dôOccident au Moyen Ąge et ¨ la Renaissance. 

Un exemple de parent® imaginaire et dôid®ologie politique; in: Tudes Class. 72 (2004), S. 75ï107; Poucet, 

Jacques: Les Troyens aux origines des peuples dôOccident, ou les fantasmes de lôHistoire; in: Folia 

Electronica Classica. URL: http://bcs.fltr.ucl.ac.be/FE/12/TroyensParis.htm. (Stand: 23.08.2022) 
847 Lengenfelder 1996, S. 11. 
848 Ebd., S. 30. 
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Französischen bekannt waren. Hierzu zählten ebenfalls Alexander der Große, Julius 

Cäsar, König Artus, Karl der Große und Gottfried von Bouillon sowie Judas Makkabäus, 

König David und der Prophet Josua.849 In der burgundischen Bibliothek äußerte sich diese 

Heldenreverenz im Sammeln von Heldenviten, wie die verschiedenen Ausgaben der 

Biografien Karls des Großen und Alexanders des Großen zeigen.850 Darüber hinaus 

wurden Philipp der Gute und Karl der Kühne in einigen ihrer Fürstenspiegel direkt mit 

ihren Helden verglichen und als deren zeitgenössische Erben proklamiert.851 Dieser 

Bezug wurde, wie zu sehen sein wird, bei burgundischen Hoffesten noch verstärkt, indem 

die Taten dieser sowie weiterer nachahmungswürdiger Helden regelmäßig in Form von 

entremets und tableaux vivants sowie auf Tapisserien gezeigt wurden. 

Auf institutioneller Ebene war das Ritterideal am burgundischen Hof zusätzlich in Form 

des Ordens vom Goldenen Vlies verankert. Die in den Statuten festgehaltenen 

Verhaltensmaximen spiegeln hierbei die bereits genannten Tugenden und Ritterideale 

wider und die Ritter wurden permanent auf Konformität geprüft. In Form von 

Bewertungsgesprächen während der Ordensfeiern wurde das Verhalten der einzelnen 

Mitglieder bewertet, Lob ausgesprochen und Hinweise zur Verbesserung gegeben, um in 

Zukunft den Anforderungen gerecht zu werden und somit zur Tradierung des ritterlichen 

Ideals beizutragen.852 

Diese Bewertungsgespräche, im Französischen corrections genannt, fanden immer unter 

Ausschluss der Öffentlichkeit statt und konnten bei schwerwiegenden Verstößen gegen 

die Statuten mit dem Ausschluss eines Ritters enden. Einer dieser Ausschlüsse betraf 

 
849 Der Topos der Neun edlen Helden wurde 1312 durch den Dichter Jacques de Longuyon und seiner 

Versdichtung ĂLes Voeux du Paonñ eingef¿hrt. Die Dichtung, die der Gattung chansons de geste 

zuzuordnen ist, behandelt Konzepte idealer Ritterlichkeit und führt die neun Helden als tugendhafte 

Vorbilder ein. Vgl. Meulen, Janet F. van der: Jacques ou Jacob. Le Nord et lôinvention des Neuf Preux; in: 

Bellon-M®guelle, H®l¯ne (Hg.): La moisson des lettres: Lôinvention litt®raire autour de 1300, Turnhout 

2011 (Texte, codex & contexte 12), S. 105-130. 
850 Brüssel, KBR, Ms. 9066 und Ms. 6; Paris, Petit Palais, Collection Dutuit, Ms. 456; Paris, Bibliothèque 

nationale de France, Ms. fr. 9342 und Ms. fr. 22547.  
851 In seinem Fürstenspiegel vergleicht Georges Chastellain Karl den Kühnen beispielweise mit den 

alttestamentarischen Königen David und Salomon. Chastellain, Advertissement au duc Charles, S. 295 ff. 
852 ĂItem, et affin que ce présent ordre et amiable compaignie soit maintenue en bons termes, et que les 

suppos chevaliers et frères dôiccelui ordre traveillent ¨ vivre vertueusement en bonnes meurs, acroissement 

dôhonneur et bonne renomm®, pour exemple ¨ tous aultres chevaliers et nobles, par quoy le devoir de lôordre 

de chevalerie et noblesse soyt mieulx congenue et plus patent à tous, sera audit chappitre, entre aultre chose, 

touchié en général, par le chancellier de lôordre, ce qui leur semblers estre bon, valloir prouffiter ¨ la 

correction des vices et inclinacion ¨ amendement de vie et vertus pour lesdis de lôordre. [é] le souverain 

ou son commis, ou ledit cancellier, ou nom du souverain et de lôordre, demandera par s®rement grant et 

sollempnel à tous lesdis chevaliers et au souverain, et à chascun particulièrement, [é] que ilz dient se ilz 

ont veu, scévent ou [ont] ouy dire à personne digne de foy, que leur frère et compaignon, yssu dudit 

chappitre ait dit, fait ou commis chose qui soit contre honneur, renommée et estat de chevalerie, mesmes 

contre les estatus, poins et ordonnances de ce présent ordre et amiable compaignie, et dont elle puist estre 

blasm®e et diffam®e aucunement.ñ Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 227 ff. 
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beispielsweise Jean I. von Neufchâtel, welcher unehrenhafterweise von einem Kampf 

geflohen war.853 Diese corrections stellten nach innen sicher, dass die Integrität der 

Mitglieder und somit des ganzen Ordens gewahrt wurde, während die elaborierten Feste 

und Zeremonien im Rahmen der Kapiteltreffen die Darstellung des Ordens nach außen 

hin festigten. Der burgundische Herzog und seine Ordensritter verstanden sich hierbei als 

Vorbilder idealer Tugendhaftigkeit, die das allgemeine Volk selbst zu einem 

tugendhaften Leben inspirieren sollten.854 

So genoss der Orden auch weit über die Grenzen Burgunds einen herausragenden Ruf 

und trug vor allem zur Heroisierung Philipps des Guten bei. Dessen Tugendhaftigkeit 

wurde von seinen Zeitgenossen auch häufig lobend kommentiert, wie beispielsweise ein 

Gedicht von Georges Chastellain mit dem Titel Ă£pistre au bon duc Philippe de 

Bourgogneñ zeigt. Darin berichtet er überschwänglich von den Taten und Verdiensten 

des Herzogs und preist dessen Ritterlichkeit und gute Herrschaft im Sinne der bereits 

erwähnten Tugendtopoi an.855  

Fasst man abschließend die Kernaussagen des aristotelischen Magnifizenz-Begriffs 

sowie der zeitgenössischen Interpretationen und Rezeptionen zusammen, ergibt sich 

folgendes Bild: Magnifizenz im Sinne pekuniärer bzw. materieller Freigiebigkeit sowie 

in Form mutiger und tugendhafter Ritterlichkeit wurde von den Zeitgenossen des 

Mittelalters als ständische Distinktionsmerkmale des Adels genutzt, durch die man sich 

nicht nur von den anderen Ständen abgrenzen, sondern auch innerhalb des Milieus ein 

Gefälle abbilden konnte. Wie sich die Umsetzung beider Aspekte in der burgundischen 

Herrschaftsinszenierung niederschlug, werden die folgenden beiden Kapitel aufzeigen. 

Diese sind in ihrem Aufbau zwar hinsichtlich der beiden Bedeutungsbestandteile des 

Magnifizenz-Begriffs aufgeteilt, in der Selbstdarstellung der Herzöge aber, wie zu zeigen 

sein wird, miteinander verwoben. 

 
853 Ebd., S. 255 ff. 
854 Melville 1997, S. 220ï225. 
855 Lettenhove, J.B. Baron Kervyn de (Hg.): Georges Chastellain: Epistre au bon duc Philippe de 

Bourgogne; in: íuvres de Georges Chastellain, 8 Bdd., Bd. 6, Br¿ssel 1864, S. 147-166. 
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5.2. Der Freigiebige: Die Magnificences der Herzöge 

5.2.1. Die textile Hofkultur  

Goldene Paramente, kostbare Buchhüllen und teure Gewänder bildeten den 

Untersuchungsgegenstand der vorhergehenden Kapitel, die sich mit der Selbstdarstellung 

der burgundischen Herzöge im Sinne des Tugendideals der Weisheit und der Gottesfurcht 

beschäftigten. Die Kostbarkeit der in diesem Zusammenhang analysierten textilen 

Objekte wurde bislang zwar nicht verschwiegen, der Augenmerk lag bislang aber in erster 

Linie auf der Darlegung farbsymbolischer, modischer sowie stofflich-qualitativer 

Implikationen und deren kontextueller Bedeutungsgenese in Bezug auf die beiden 

Herrschermaximen. Aus diesem Grund soll im Folgenden nochmals dezidiert die 

Ubiquität des Textilen am burgundischen Hof in seinem Zeremoniell sowie in den 

Bildwerken in den Fokus genommen.  

Die textilen Objekte sollen hierbei unter dem Blickwinkel des zuvor dargelegten 

Magnifizenz-Ideals sowie des daran anknüpfenden Konzepts von einer angemessenen 

adligen Lebensweise untersucht werden. Darüber hinaus gilt es auch die Frage zu 

beantworten, ob und wie die Textilien als Anzeiger des fürstlichen Reichtums zudem als 

Medien der nonverbalen Kommunikation genutzt wurden, um die Machtposition und die 

Ambitionen der Burgunderherzöge zum Ausdruck zu bringen. Zu diesem Zweck werden 

die Beobachtungen der vorhergehenden Kapitel mit weiteren Aspekten des 

burgundischen Zeremoniells und der Hofhaltung zusammen betrachtet, um ein 

umfassenderes Bild von der textilen Hofkultur und ihrem Einfluss auf das Leben der 

Herzöge und ihrer Entourage zu erhalten. Als ergiebige Informationsquelle hierfür 

fungieren die bereits erwähnten Rechnungsbücher der Herzöge sowie die Memoiren von 

Olivier de la Marche, die Chroniken von Georges Chastellains und das Etikettenbuch von 

Éléonore de Poitiers, der Tochter einer Hofdame Isabellas von Portugal. 

Begonnen wird mit der textilen Ausstattung der fürstlichen Residenz. Hier fällt bereits 

bei der Namensgebung einiger Räumlichkeiten auf, wie stark ihre Konzeptualisierung 

und Verwendung mit den sich darin befindlichen textilen Objekten verknüpft waren. So 

wurde beispielsweise der Thronsaal auch als sales de tapiz bezeichnet. Dies lässt sich laut 

Wolfgang Brassat damit erklären, dass der angemessenen Ausstattung des Thronsaals, 

welcher den zentraler Raum der herrscherlichen Machtausübung darstellte, besondere 

Bedeutung beigemessen wurde. Aus diesem Grund wurden in den Residenzen zuerst die 
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Thronsäle mit Tapisserien ausgekleidet.856 In diesem Zusammenhang vermuten 

Forscher_innen, dass der Tausendblumenteppich Philipps des Guten womöglich für seine 

sales in seiner Brüsseler Residenz im Palast Koudenberg angefertigt worden war.857  

Philipp der Gute erwarb die mehrteilige Serie, von der heute nur noch ein Fragment 

(Abb. 58) im Historischen Museum in Bern erhalten ist, im Jahr 1466. Der stark 

nachgedunkelte Teppich besaß ursprünglich eine strahlend grüne Färbung und zeigt über 

30 Blumenarten sowie die Herrschaftsinsignien des burgundischen Herzogs. Das große 

Vollwappen Philipps des Guten samt Ordenskette vom Goldenen Vlies bildet das 

Zentrum des Tapisseriefragments, während in den oberen Ecken links und rechts der 

funkensprühende Feuerstahl und darunter ebenfalls zu beiden Seiten, die Monogramme 

des Herzogs in Gold dargestellt sind.858 Florens Deuchler sowie nachfolgend Jeffrey 

Chipps Smith sehen in der Kombination aus Blumen- und Insigniendarstellungen die 

Visualisierung burgundischer Herrschaftsansprüche und -ambitionen. So sind die 

Darstellungen der immer blühenden Flora gepaart mit dem Vollwappen als burgundischer 

locus amoenus zu verstehen, als Versinnbildlichung des florierenden und geeinten 

Burgunderreichs unter der Herrschaft eines von Gott befugten Herrschers.859 Aufgehängt 

in der fürstlichen Residenz konnte die Tapisserieserie somit als Medium zur 

Kennzeichnung eines burgundischen Machtraumes verwendet werden, die die 

Quintessenz der burgundischen Staatsideologie zum Ausdruck brachte. Dieser 

beschränkte sich nicht nur auf den Thronsaal, sondern verwies mit seinen 

Blumendarstellungen auch auf das Herrschaftsgebiet der Herzöge außerhalb des 

Raumes.860 

Darüber hinaus war die ursprünglich achtteilige Serie, welche laut 

Rechnungsbüchereinträgen die Maßen von knapp 410 Quadratellen umfasste, auch ein 

Statussymbol, das auf den Reichtum des Burgunderfürsten verwies. Die Teppiche waren 

aus Seidenfäden sowie Gold- und Silberfäden für die Wappen und Insignien gewirkt und 

 
856 Brassat 1992, S. 33 f. 
857 Buri/Stucky-Schürer 2001, S. 140. 
858 Ebd., S. 115 ff. 
859 Deuchler 1963, S. 172 ff; Deuchler 1966, S. 17 f; Deuchler 1984, S. 21 ff; Chipps Smith 1979, S. 195 

ff. 
860 Die Tapisserie hing vermutlich nicht nur im Festsaal der Brüsseler Residenz, sondern wurde auch bei 

anderen Feierlichkeiten gezeigt. Hierzu gehört zum einen die Hochzeit von Karl dem Kühnen mit 

Margarete von York, bei der die Serie den Empfangssaal im Brügger Prinsenhof schmückte sowie das 

Treffen Karls des Kühnen mit Friedrich III. in Trier. Hierauf deutet eine Illustration in der Zürcher Chronik 

von Diebold Schillling, welche ein Festbankett während des Treffens zeigt. Die Wände des Festsaals sind 

mit großen grünen Behängen geschmückt, die die burgundischen Embleme und Insignien Philipps des 

Guten zeigen, weshalb darin eine Darstellung des Tausendblumenteppichs vermutet wird. Buri/Stucky-

Schürer 2001, S. 139 ff. 
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waren somit von sehr großem Wert.861 Ähnliches lässt sich auch für die weiteren textilen 

Dekorationsmittel des herzoglichen Thronsaals feststellen. Dieser wurde, wie die 

Widmungsminiaturen in Kapitel 3.1.2 gezeigt haben, zusätzlich mit Wappenteppichen 

auf dem Boden sowie weiteren Behängen an den Wänden und über dem Thron 

ausgestattet. Diese mehrfarbigen Ehrentücher und Baldachine bestanden wiederum aus 

goldenen Brokatstoffen, wie beispielsweise auf dem Frontispiz der Chroniques de 

Hainaut862, der Grandes Chroniques de France863 oder der Widmungsdarstellung des 

Hiéron ou de la Tyrannie864 zu sehen ist. Wie bereits erwähnt, waren nicht nur die 

Goldstoffe gepaart mit andersfarbigen Bordüren ein Statussymbol, einige Miniaturisten 

gaben sich zudem die Mühe, Faltgrate auf dem Stoff darzustellen, was als 

Qualitätsmerkmal eines neuen Stoffes galt und somit die Wertigkeit nochmals steigern 

sollte. 

Auf anderen Bildbeispielen sind zudem Kissen, textile Überwürfe, Paradebetten sowie 

Tischdecken auf dazugehörigen Prunkbuffets dargestellt. Beispielhaft hierfür sind die 

Widmungsminiaturen der Histoire de la belle Hélène de Constantinople865, des Advis 

directif pour fair la passage dôoultre mer866 oder des Renaut de Montauban867. Auffallend 

an diesen Darstellungen ist nicht nur die Textilfülle, sondern auch wieder die explizite 

Kennzeichnung der Objekte als kostbare Luxusgüter. So sind auf diesen Miniaturen die 

Überwürfe und Tücher der Bettstatt mit goldenen Mustern versehen, die als Verzierungen 

in der Art von Goldstickereien interpretiert werden können. Das Thronbankkissen auf 

dem Frontispiz der Histoire de la belle Hélène de Constantinople wurde wiederum durch 

die Darstellung eines Granatapfelmusters als Brokatkissen kenntlich gemacht, welches 

nochmals mit schwarz-goldenen Troddeln aufgewertet wurde. 

Betrachtet man die Gesamtheit der Widmungsminiaturen aus dem Besitz Philipps des 

Guten und Karls des Kühnen, lässt sich feststellen, dass auf allen mindestens ein textiles 

Ausstattungsobjekt zu finden ist und der jeweils dargestellte burgundische Herzog 

entweder davor oder in unmittelbarer Nähe dazu positioniert ist. In der Regel sind die 

meisten textilen Objekte im Bildraum direkt auf bzw. um den Fürstenthron arrangiert, 

wodurch der Thron als Symbol der Herrschaftsmacht besonders hervorgehoben wird. 

 
861 Ebd., S. 136-137. 
862 Brüssel, KBR, Ms. 9242, fol. 1r. 
863 Sankt. Petersburg, Rossijskaja nacional'naja biblioteka, Erm. fr. 88, fol. 1r. 
864 Brüssel, KBR, Ms. IV 1264, fol. 1r. 
865 Brüssel, KBR, Ms. 9967, fol. 8r. 
866 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 9087, fol. 1r. 
867 Paris, Bibliothèque de l'Arsenal, Ms. 5072, fol. 4r. 
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Vergleicht man die Buchmalereien mit Beschreibungen des fürstlichen Throns in 

diversen Schriftquellen, lässt sich feststellen, dass sie in der Tat reale 

Ausstattungspraktiken wiedergeben. Wie die Beschreibungen der Ordens- und Hoffeste 

aufzeigen, war der Sitz des Herzogs mit den kostbarsten Stoffen ausgeschlagen und mit 

einem Baldachin und einem Wappenteppich sowie mit einem Kissen versehen. Die 

Sitzplätze von Höflingen und Gästen verfügten, das lässt sich ebenfalls aus den Quellen 

herauslesen, ihrem jeweiligen Rang nach nur über einen Teil dieser 

Ausstattungsgegenstände oder waren mit keinerlei Textilien geschmückt.868 

Textile Ausstattungsgegenstände waren aber nicht nur im fürstlichen Thronsaal zu finden, 

sondern auch in anderen Räumen der Residenz, darunter auch in den Privatgemächern 

des Herzogs und der Herzogin und ihrer Entourage. Diese wurden als chambre oder in 

ihrer prunkvollsten Ausführung auch als chambre de parement bezeichnet. Anhand 

mehrerer Schriftquellen lässt sich diesbezüglich feststellen, dass die Bezeichnung 

chambre nicht so sehr der baulichen Konstruktion, sondern der mobilen inneren und 

hauptsächlich textilen Ausstattung, bestehend aus Wandteppichen und Paradebett 

zuzüglich weiterer textiler Dekorationselemente, galt.869 Für die Herrichtung dieser 

Räume war der sog. huissier oder auch garde de la tapisserie zuständig.870 Philipp der 

Gute und Karl der Kühne bevorzugten hauptsächlich Tapisserien mit antiken oder 

christlichen Heldengeschichten sowie Behänge aus edlen Stoffen, wie Einträge vom 

Januar 1468 aus dem Rechnungsbuch Karls des Kühnen zeigen. Unter Item 314 und 336 

werden Zahlungen an den Brügger Händler Colart de Labbye und den Zulieferer Jehan 

Cant festgehalten, die dem herzoglichen garde de la tapisserie Garnot Pourcelot 16 Stück 

schwarze Sayette-Tücher aus Arras verkauft und geliefert haben, Ăpour en tendre la grant 

salle sur le parc et autres chambres en lôostel de mondit seigneur a Bruxellesñ871. 

 

Einen tieferen Einblick in die textile Ausstattung höfischer Gemächer liefert Éléonore de 

Poitiers in ihrem Etikettenbuch ĂLes Honneurs de la courñ. Darin legt sie dar, wie das 

 
868 Siehe Anm. 807 und 808. Ein besonderes Beispiel für einen Thron Karls des Kühnen fand Eingang in 

die sechste Magnificence des Herzogs. Auf einem mit schwarzem Samt bezogenen Podest ließ der Fürst 

einen fünfstufigen Thron zum Anlass der Gesandtschaft Ludwigs XI. errichten. Das Sitzmöbel war mit 

Goldtuch ausgeschlagen und mit einem goldenen Baldachin behangen. Lettenhove, J.B. Baron Kervyn de 

(Hg.): Chronique de Georges Chastellain; in: íuvres de Georges Chastellain, 8 Bdd., Bd. 5, Br¿ssel 1864. 
869 Weigert, Laura: Chambres dôamour: Tapestries of Love and the Texturing of Space; in: Oxf. Art J. 31 

(2008), H. 3, S. 317ï336, S. 325. 
870 Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, le registre B2068, S. 64; De la 

Marche, Lôestat de la maison du duc Charles de Bourgogne, S. 29 f. 
871 Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, le registre B2068, S. 64, S. 68. 

Eigene Übersetzung: Ă[é] um den großen Saal in Richtung des Parks und andere Zimmer in der Residenz 

meines Herren in Brüssel auszustatten.ñ 
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Gemach einer Hofdame je nach Anlass und Rang mit verschiedenen Textilien 

auszustatten ist und verweist auch auf andere Aspekte des Hofzeremoniells und seiner 

textilen und vestimentären Implikationen. Die textile Ausstattung und darin inbegriffen 

Ausdifferenzierung der unterschiedlichen Ränge nahm laut Éléonore de Poitiers weite 

Bereiche des höfischen Lebens und seiner Ereignisse ein. Hierzu gehörte auch die 

besondere Ausstattung des Wochenbetts und der Taufzeremonie, wobei sie anhand der 

Niederkunft von Isabella von Bourbon, der zweiten Ehefrau von Karl dem Kühnen, 

deutlich macht, dass die höchste Menge kostbarster Stoffe für die Prinzessin vorbehalten 

war und nur von der Königin von Frankreich übertroffen wurde.872  

In ihrem Text beschreibt die Verfasserin ausführlich das mit grüner Seide und grünem 

Samt sowie kostbaren Pelzen ausgekleidete Wochenbett. Ein weiteres Bett war laut der 

Verfasserin ebenfalls obligatorisch für diesen Raum.873 Die Wände waren ebenfalls mit 

grüner Seide bespannt und zwischen den Betten befand sich ein hoher Stuhl, der mit 

kermesrotem Goldtuch behangen war.874 Laut Éléonore handelte es sich hierbei eigentlich 

um einen Regelverstoß, da ein komplett mit grüner Seide behangenes Zimmer nur den 

Königinnen vorbehalten war und mahnte diesen auch gegenüber Isabella von Portugal an. 

Diese wollte aber, so Éléonore, dass ihre Schwiegertochter ihr Kind gemäß dem 

französischen Hofzeremoniell zu Welt brachte.875  

Des Weiteren war der Raum mit einem Prunkbuffet ausgestattet, auf dem man auf 

kostbaren Tischtüchern edles Geschirr und Preziosen ausstellte. Über dem Buffett war 

ein Ehrentuch aus kermesrotem Goldtuch mit schwarzer Samtbordüre angebracht, auf 

 
872 ĂEt ay ouy dire que, quand la royne de France gist, elle en a une plus; et est au travers de la chambre. 

Mais madame la duchesse de Bourgongne, ne madame de Charrolois sa belle fille, n'en avoyent que trois, 

comme cy dessus est escrit.ñ De Poitiers, Les Honneurs de la Cours, S. 99. 
873 ĂEt y avoit deux grands licts, l'un empres l'autre, d'un rang. [é] Item au bout de l'allee, empres le chevet 

des deux licts, estoit une grande chaire a hault dos par derrier, comme ces grandes chaires du temps passé. 

Item il y avoit une couchette devant le feu. Et estoit ceste couchette basse, a roulets, comme celles que l'on 

boute dessoubs les licts. II y avoit un grand ciel, de drap de damas vert, lequel ciel compre noit touts les 

deux grands licts. Et y avoit courtines de demy satin vert, tout au tour ceste entrée des deux licts. Et les 

dittes courtines estoyent cousiies au ciel; et ne couvroient point celles des pieds, et n'approchoient point 

l'une l'autre, d'aussi large que l'allée estoit entre les deux licts. Les franges qui estoyent au tour des gouttieres 

du ciel estoient de soye verde.ñ Ebd., S. 98. 
874 ĂLa chambre au tour n'estoit tendue que de saye verde; et au bas toute tapissée de tapis veluz, jusques a 

l'huys, et entre les deux grands licts, et par tout. [é] La chaire qui estoit entre les deux grands licts estoit 

couverte depuis en hault jusques au plus bas de drap d'or cramoisy; et un carreau de mesme dedans la ditte 

chair.ñ Ebd., S. 99. 
875 ĂJ'ay oüy dire a madame la duchesse Isabel, du temps que madame de Charrolois sa belle fille accoucha 

de madame d'Austriche, que nulles princesses ne debvoient avoir la chambre de soye verde au tour, fors la 

royne seulement. Et est a croire que madame la duchesse Isabel avoit fait faire a madame sa fille comme il 

appartenoit, car elle et monsieur le duc Philippe avoient courage et bien assez pour ce faire, comme chacun 

sçait; mais elle vouloit que madame sa fille fit comme elle avoit fait es gesines de messieurs ses enfants, 

selon les estats de France.ñ Ebd., S. 106. 
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dem aus Gold die Feuersteininsignien Philipps de Guten gestickt waren.876 Diese 

Beschreibung lässt sich mit mehreren Frontispizdarstellungen des ersten Kapitels 

vergleichen. So ist beispielweise auf der Widmungsminiatur des Renaud de 

Montauban877 ein rotes Ehrentuch mit schwarzer Bordüre zu sehen. Éléonors 

Beschreibungen machen in diesem Zusammenhang zudem deutlich, dass die mit den 

fürstlichen Insignien bestickten Textilien und Ehrentüchern anscheinend nicht nur, wie 

es die Analysen der vorherigen Kapitel aufgezeigt haben, den Räumen und dem 

zeremoniellen Gebrauch durch den Herzog vorbehalten waren, sondern generell als 

wichtiger Ausstattungsbestandteil aller Räume angesehen wurde. 

Anhand der detaillierten Darlegungen der Hofdame wird zudem deutlich, dass es genaue 

Vorgaben für die textile Ausstattung des Wochenbettes gab, die nicht nur Farbe und 

Stoffart, sondern auch die Menge des Stoffes, etwaige Fransen und Pelzborten betraf. 

Eine ähnlich detaillierte Beschreibung liefert Éléonore auch für das Zimmer der 

neugeborenen Maria von Burgund. Dieses soll ebenfalls mit zwei Betten und Behängen 

ausgestattet sein, die aber aus grünem und violettem Damast bzw. Samit gefertigt sein 

sollten.878 

Zu den Räumlichkeiten Isabellas von Bourbon gehörte laut Éléonore auch eine chambre 

de parement, durch die man in ihre Privatgemächer gelangte. In dem Raum befand sich 

laut Éléonore im Gegensatz zum Wochenbett nur ein Paradebett aus kermesrotem Satin 

mit einer goldenen Sonnenstickerei auf dem Himmel und der Bettdecke.879 Beim Bett 

befand sich ein kleiner Stuhl, der mit Samtstoff bedeckt war und auf dem sich ein 

Paradekissen aus Goldtuch befand. Die Wände waren mit roten Seidentüchern bespannt 

und ein großes Prunkbuffett mit Geschirr und Preziosen samt Tischdecke durfte auch hier 

nicht fehlen.880 Obwohl sich das Wochenbett in Éléonores Text durch eine längere und 

detailliertere Beschreibung der einzelnen Möbelstücke und unterschiedlichen Textilien 

 
876 ĂSur le dit dressoir estoit tendu un dosseret de drap d'or cramoisy, bordé de veloux noir. Et sur le veloux 

noir estoit brodée de fin or la devise de monsieur le duc Philippe, qui estoit le fusil.ñ Ebd., S. 100. 
877 Paris, Bibliothèque de l'Arsenal, Ms. 5072, fol. 4r. 
878 ĂLa chambre de l'enfant (qui estoit madamoiselle Marie de Bourgongne, depuis duchesse d'Austriche) 

estoit pareillement a deux grands licts. Et le bers, où elle couchoit, estoit devant le feu. Et n'y avoit point 

de couchette. Et estoient les deux grands licts tendus de drap de damas verd et violet; et les courtines de 

pareille 190 couleur, et estoient de samyt. Et estoit le ciel si long qu'il couvroit les deux licts, mais il n'y 

avoit nulles traversaines. Et estoient les licts couverts de pareil de la chambre, qui estoit tendue de sayette 

verde et vermeill.ñ De Poitiers, Les Honneurs de la Cours, S. 100. 
879 ĂEn la ditte chambre avoit seulement un grand lict, lequel estoit tendu de satin cramoisy tout au tour, et 

le couvertoir de mesme. Et avoit au ciel et au couvertoir, en chacune piece, un grand soleil, aussi grand que 

les tapis, brodé de fin or, moult riche.ñ Ebd., S. 101. 
880 ĂAu bout de la chambre, loing du lict, y avoit un grand dressoir a trois degréz, fort hault et large, tout 

chargé de grands flacons et pots, et autre vaiselle d'argent dorée, et tasses et drageoirs; le dit dressoir couvert 

de nappes sur les degréz et autour, comm'il apartenoit.ñ Ebd. 
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auszeichnet, wird im Vergleich dazu dennoch deutlich, dass das chambre de parement 

auf eine ostentative Standesrepräsentation der burgundischen Prinzessin ausgelegt war. 

Dieses war mit roten und goldenen Tüchern versehen, deren distinguierende Funktion 

bereits an anderer Stelle hervorgehoben wurde. Des Weiteren unterstreicht auch die 

Sonnenstickerei auf dem Paradebett, welche als Ăbrod® de fin or, moult richeñ881 

beschrieben wird, die gesteigerte Kostbarkeit der in diesem Raum gezeigten textilen 

Objekte. 

Isabella von Bourbon befand sich an der Spitze der textilen Hofordnung, deren Abstufung 

von Éléonore von Poitiers ebenfalls anhand der Ausstattung des Wochenbetts anderer 

Hofdamen dargelegt wird. Rangliche Unterschiede wurden dabei anhand der Anzahl der 

Textilien, ihrer Farbe und ihrer Qualität verdeutlicht, wie der erste Absatz des 

betreffenden Kapitels zusammenfasst: ĂPlusieurs comtesses peuvent gésir à deux grands 

licts, mais ils ne doivent estre couverts que de menu vair. Et si peut avoir couchette devant 

le feu, mais elles ne doivent point avoir la chambre verde, comme la royne et grandes 

princesses ont.ñ882 Des Weiteren schreibt Éléonore, dass sie bei mehreren Geburten 

burgundischer Hofdamen anwesend war und diese üblicherweise nur ein großes Bett aus 

violetter Seide hatten. Anstelle der grünen Seidenbespannung waren bei ihnen die Wände 

mit Tapisserien mit Verdüren oder figürlichen Darstellungen behangen. Darüber hinaus 

gehörten auch Kissen, Stühle mit Überwürfen und Ehrentücher zu ihrer Ausstattung, die 

in erster Linie aus Samt oder Seide in nicht weiter spezifizierten Farben gefertigt 

waren.883  

Vergleicht man die Beschreibungen des Wochenbetts der Prinzessin mit denen der 

anderen Hofdamen, wird deutlich, dass ein bestimmtes Set an Mobiliar und textilen 

Objekt bei beiden zur Grundausstattung gehörte. Dieses zeichnete sich im Falle der 

Prinzessin durch seine gesteigerte Menge und Textilqualität aus und schien auch 

hinsichtlich Farbe und Ausführung der textilen Objekte festgelegten Regeln zu folgen. 

Den anderen Damen wurden in einigen Bereiche, so lassen es die Schriftquellen 

 
881 Ebd., S. 99. 
882 Ebd., S. 106. Eigene Übersetzung: ĂViele Gräfinnen dürfen in zwei großen Betten gebären, diese dürfen 

aber nur mit Eichhörnchenfell bedeckt sein. Und sie dürfen eine Liege vor dem Kamin haben, aber kein 

grünes Zimmer wie die Kºnigin und die hohen Prinzessinnen.ñ 
883 ĂJ'ay vu gésir plusieurs grandes dames a la cour, comme vicedamesse d'Amiens et autres, mais elles 

n'avoient qu'un grand lict et deux couchettes [é] et pavillons de soye, et le grand lict, et la chambre tendue 

d'herbages ou de personnages, comme les tapisseries estoient; mais tousjours les gourdines estoient de soye 

quand on les pouvoit avoir. [é] Item, le dressoir doit estre de trois degréz, et chargé de vaiselle, comme de 

pots, flacons et grosses couppes. [é] Item en la chambre des dames susdittes, doit avoir une chaire a dos, 

empres le chevet du lict, couverte de veloux ou autre drap de soye, ne chaut de quelle couleur il soit; mais 

le veloux est le plus honorable, qui le peut recouvrer. Ebd., S. 106 f. 
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vermuten, die freie Wahl hinsichtlich Farbigkeit und Stoffqualität gelassen. Eine 

Angleichung an die Ausstattung der Prinzessin oder gar rangliche Überhöhung mittels 

textiler Objekte war laut Éléonore de Poitiers aber strikt untersagt. Dies wird anhand ihrer 

Ausführungen zum Ehrentuch beispielhaft deutlich. Dies hatte sich im Gebärsaal von 

Hofdamen ebenfalls über dem Prunkbuffet zu befinden, sollte aber aus einfarbigem Samt 

gefertigt sein, da Ănulles ne doivent avoir le dosseret bord® dôautre couleur, nôest que ce 

sont grandes princessesñ.884 Auch an dieser Stelle lassen sich wieder Rückbezüge zu den 

auf den Widmungsminiaturen dargestellten Ehrentüchern herstellen. Grundsätzlich lässt 

sich hier auch festhalten, dass die in Kapitel 3.1.2. analysierten Frontispizen die 

wichtigsten von Éléonore dargelegten textilen Ausstattungsgegenstände zeigen. Die 

dargestellten Ehrentücher, Baldachine, Tischtücher und Paradebetten sind also nicht nur 

ikonografischer und symboltragender Bestandteil der Widmungsminiaturikonografie, 

sondern sie geben auch in gewissem Maße den tatsächlichen Gebrauch der Objekte 

wieder. 

Veranschaulichende Beispiele für die chambres von Damen bei Hofe, die aber nur einen 

Teil des von Éléonore de Poitiers aufgelisteten textilen Reichtums zeigen, finden sich auf 

zwei Miniaturen aus dem bereits mehrfach erwähnten Renaud de Montauban885. Beide 

Darstellungen zeigen jeweils ein Schlafgemach, welches mit diversen textilen 

Ausstattungsgegenständen versehen ist, die sich in ihrer Anordnung zwar ähneln, aber 

dennoch einen Standesunterschied ausdrücken. So zeigt das Interieur auf Folio 202 verso 

(Abb. 59) das Schlafzimmer einer Hofdame. In diesem befindet sich parallel zum linken 

Bildrand eine Bettstatt, welche, wie auch im Etikettenbuch dargelegt, aus 

unterschiedlichen Stoffen besteht. Decke und Kissen sind aus einem himmelblauen Tuch, 

wobei Ersteres mit mehreren Reihen goldener Verzierungen versehen ist, die horizontal 

über die Breite des Bettes verlaufen. Die Wand am Kopfende schmückt ein rotes Tuch, 

auf dem ein florales Muster in Gold dargestellt ist und somit auf einen Brokatstoff 

verweist. Der Betthimmel und die Vorhänge bestehen aus einem grünen Stoff. Der 

Himmel wird durch goldene und grüne Fransen am Saum geschmückt und die Vorhänge 

wurden vom Miniaturisten mit einer dünnen goldenen Linie gesäumt. Das Bett steht auf 

einem gelben gewebten Teppich in Fischgrätenmuster, welcher bis zur Bildmitte reicht. 

Dort ist im Mittelgrund eine Holzbank zu sehen, über dessen Rückenlehne und Sitzfläche 

 
884 Ebd., S. 107. Eigene Übersetzung: Ăniemand darf ein Ehrentuch mit einer andersfarbigen Bord¿re haben, 

auÇer sie sind hochgeborene Prinzessinnen.ñ 
885 Paris, Bibliothèque de l'Arsenal, Ms. 5072. 



228 

 

ein roter Überwurf mit goldenem Saum sowie drei rote Kissen mit goldenen Troddeln 

drapiert sind. 

Das Interieur auf Folio 130 verso (Abb. 60) ähnelt zu großen Teilen dieser Darstellung. 

Sie macht mittels der textilen Ausstattungsgegenstände aber deutlich, dass es sich hier, 

wie die Rubrik darüber beschreibt, um das Zimmer einer Königin handelt. So ist nicht 

nur die blaue Decke ihrer Bettstatt, sondern auch deren Vorhang mit mehreren goldenen 

Verzierungen versehen. Der Himmel ist wiederum mit einer Reihe goldener Punkte sowie 

mit Fransen in Rot, Weiß und Grün gesäumt. Das Kopfende ist mit einem Goldtuch 

geschmückt, welches mit einem roten Granatapfelmuster versehen ist. Der Boden ist 

ebenfalls mit einem Teppich ausgelegt und die Sitzbank mit einem grünen Überwurf 

sowie drei roten Kissen geschmückt. Die Bank der Königin ist größer als die der Hofdame 

und somit kommen der goldene Saum sowie die Falten des Überwurfs in dieser Miniatur 

mehr zur Geltung, darüber hinaus wurden die Kanten sowie Details des Möbelstücks 

zusätzlich mit goldenen Linien betont. Die roten Kissen haben wie auch auf der anderen 

Darstellung goldene Troddeln, beim rechten Kissen wird aber sichtbar, dass die Rückseite 

aus einem weißen Stoff besteht. Das Goldtuch sowie die vielen Goldverzierungen und -

akzente betonen in dieser Darstellung die erhöhte Position der Königin. Die gleiche 

Anzahl und Art der textilen Ausstattungsgegenstände auf beiden Miniaturen spricht aber 

auch dafür, dass es, wie auch Éléonore de Poitiers beschreibt, ein etabliertes Set an 

textilen Objekten gab, die zumindest in einer Grundausführung in den Gemächern der 

Hofdamen zu finden waren. 

 

Weitere Lebensereignisse, die mit einer besonderen textilen Ausstattungsprogrammatik 

bedacht wurden, waren die Hochzeit, die Taufe und die Trauerzeit nach dem Tod eines 

Ehepartners oder der Eltern. Laut Éléonore de Poitiers mussten die Räume der Trauernden 

mit schwarzen Tüchern ausgestattet und die Wände mit schwarzen Tapisserien behangen 

werden.886 Diese Praxis lässt sich mit einem Vorgang bei den Trauergottesdiensten 

während der Kapiteltreffen des Ordens vom Goldenen Vlies vergleichen. Hierbei wurden 

die Wappen der Verstorbenen mit schwarzen Tüchern verhangenen und die verbliebenen 

Ordensritter trugen schwarze Trauergewänder.887 Anders als bei der Beschreibung des 

Wochenbettes macht Éléonore hier zu der Qualität der schwarzen Tücher keine Angaben. 

 
886 ĂLa chambre estoit toute tendue de drap noir; et en bas, un grand drap noir en lieu de tapis velu. Et 

devant la ditte chambre, là où madame se tenoit, y avoit une autre grande chambre ou sale, pareillement 

tendue de drap noir.ñ De Poitiers, Les Honneurs de la Cours, S. 113. 
887 Siehe Kapitel 4.2.2. 
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Sie beschreibt aber, dass Isabella von Bourbon während ihrer Trauerzeit um ihren 

verstorbenen Vater auf einer Bettstatt aus weißem Leinen schlief,888 was einen 

signifikanten Unterschied zu den oben beschriebenen opulenten seidenen Wochen- und 

Paradebetten darstellt. Trauer wurde also nicht nur hinsichtlich der Farbe, sondern auch 

mithilfe anderer Stoffarten angezeigt. Dies macht Éléonore auch anhand der 

Trauerkleidung fest, welche weniger aufwendig sein sollte: 

ĂEt si faut s­avoir que la robbe est aussi a queue fourr®e de menu vair; 

et le poil qui passe en haut et en bas le gris, est osté, et ne voit on que 

blanc. Et durant qu'on porte barbette et mantelet, il ne faut porter nulles 

ceintures, ne rubans de soye, ne autre que ce soit.ñ889 

Für die Taufe der burgundischen Prinzessin Maria wurde wiederum die gesamte Kirche 

mit kostbaren Tapisserien behangen, wie Éléonore de Poitiers ausführlich beschreibt.890 

Über dem mit rotem Goldstoff bedeckten Taufbecken war ein Pavillon aus grünem 

Samitstoff aufgestellt worden.891 Ein ähnlicher Pavillon wurde auch in der Kapelle der 

Kirche aufgestellt, welcher ebenfalls mit kostbaren Behängen ausgekleidet war. Im 

Pavillon befand sich die aus Goldtuch gefertigte Krippe der Prinzessin sowie ein Tisch 

auf dem ein feines weißes Handtuch sowie eine violette Decke mit Besatz aus 

Hermelinfell lagen.892 Laut Éléonores Aufzeichnungen wurde auf gleiche Weise auch die 

St. Donas Kirche in Brügge bei der Taufe von Marias Sohn Philipp von Österreich 

ausgestattet.893 Die Beschreibungen der kostbaren textilen Objekte können als 

implizierter Verweis auf den Reichtum und die Großzügigkeit der burgundischen 

Herzöge gewertet werden, die Éléonore an dieser Stelle festhalten wollte. 

 
888 ĂMadame de Charrolois, fille du duc de Bourbon, quand monsieur de Bourbon son pere estoit trespassé, 

incontinent qu'elle sceut sa mort, elle demeura en sa chambre six sepmaines. Et estoit toujours couchée sur 

un lict couvert de drap blanc de toile, [é].ñ De Poitiers, Les Honneurs de la Cours, S. 113. 
889 ĂUnd so muss man wissen, dass das Kleid auch feinem Pelz gefüttert ist; und das Fell, das oben und 

unten grau ist, ist stumpf, und man sieht nur weiß. Und während man das Gebende und den Mantel trägt, 

darf man keine Gürtel, keine Seidenbänder und nichts anderes tragen." Ebd. 
890 ĂItem toute l'eglise estoit tendue, et par especial la nef, de tapisserie fort riche.ñ Ebd., S. 102. 
891 ĂLequel font estoit tout au tour couvert et environné de drap d'or cramoisy, et dessus un pavillon rond 

de samyt verd.ñ Ebd., S. 102. 
892 ĂEn la chapelle, auprès du chîur de l'eglise, estoit fait un lict de carreaux de drap d'or; et est ¨ s­avoir 

que c'estoit une table quarrée sur deux tretteaux haults comme un lict. Dessus cette table avoit un beau fin 

drap de toillette d'Hollande, et dessus ce drap avoit un couvertoir de drap violet, fourré d'ermines arminees; 

et passoit le drap violet une demye aulne la pane. Et estoit ledit couvertoir mis sur la ditte table tout estendu, 

et trainoit tout au tour bien une aulne; et estoit mise la pane dehors, comme aux licts; et par dessus un beau 

fin drap de crespe empesé; et dessus tout avoit deux carreaux de drap d'or cramoisy, l'un au chevet et l'autre 

plus bas, comme on fait a un lict. Item, dessus le dit lict estoit tendu un pavillon verd quarré, aussi grand 

que la table. Et estoient les courtines roullées devant; et estoit le dessus du pavillon de satin verd, et les 

courtines de samyt. Item, tout au tour estoient tapis veluz. Et la chapelle estoit toute tendiie au tour, comme 

l'eglise.ñ Ebd., S. 103. 
893 Ebd., S. 105. 
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Nüchterner ist dahingegen ihre Darlegung der Taufausstattung anderer Hofdamen. Wie 

auch beim Wochenbett macht die Verfasserin auch bei der Taufe rangliche Differenzen 

anhand der unterschiedlichen textilen Objekte deutlich. So sollte die Kirche bzw. die 

Kapelle bei der Taufe von Kindern höhergestellter Hofdamen mit Tapisserien oder 

Behängen aus Samt von nicht weiter spezifizierter Farbigkeit sein.894 Über dem 

Taufbecken durfte kein Pavillon aufgestellt werden, Ăcar cela est pour les princesses.ñ895 

Die Taufen und Kinderstuben niederer Hofdamen zeichnen sich kaum durch textile 

Ausstattungsgegenstände aus. Lediglich eine einfache Serviette durfte das Taufbecken 

schmücken.896 Während Höhergestellte Damen zudem Prunkbuffets mit Tischtüchern 

und Betten aus Seide und Damast besaßen, war Niedergestellten nur ein einfaches Bett 

mit einem Teppich davor erlaubt.897 

Allgemein lässt sich bei diesem Kapitel feststellen, dass die Verfasserin dort den 

Augenmerk auf die personelle Zusammensetzung sowie den Ablauf der Zeremonie legt, 

während sie bei den Beschreibungen, die Isabella von Bourbon betreffen, hauptsächlich 

den textilen Reichtum und die Merkmale der textilen Objekte ausführlich darlegt. Dieser 

Fokus der Autorin auf textile Ausstattungsgegenstände im Gegensatz zu Möbeln aus Holz 

oder anderen kunsthandwerklichen Dekorationen zeigt hierbei auf, welch wichtige und 

sogar essenzielle Rolle die Textilien im Leben ihrer adligen Zeitgenoss_innen spielten. 

Darüber hinaus werden in ihrer Schrift auch die je nach Kontext unterschiedlichen 

Ausformungen der textilen Dekoration evident. Während das Ableben einer Person mit 

einem zurückhaltenden Programm bedacht wurde, galt es die Geburt und Taufe der 

burgundischen Erb_innen in gebührendem und ostentativem Maße zu feiern.  

 

Olivier de la Marche beschreibt in seinen ĂMémoiresñ ebenfalls Aspekte des Lebens und 

Zeremoniells am burgundischen Hof, im Besonderen unter der Regierungszeit Karl dem 

Kühnen. In einem Annex mit dem Titel ĂLôestat de la maison du duc Charles de 

Bourgogne dit le Hardyñ legt der Hofchronist den Leser_innen die Organisation der 

einzelnen Hofämter und des Hofzeremoniells angefangen bei der Ausstattung der 

 
894 ĂLe portail, où l'on commence l'office du baptesme, doit estre tendu de tapisserie. Et si le font est en une 

chapelle, elle doit estre tendou tou au tour. Et s'il n'y a chapelle, si doit on mettre tapisserie là où sont les 

fonts. Item, la pierre des fonts, jusques a terre tout autour, doit estre couverte de veloux; et dessus les bords 

du font, tout autour un beau doublier.ñ Ebd., S. 111. 
895 Ebd. 
896 ĂEt les fonts pour celles là ne sont de rien tendus, sinon d'une nappe au tour pour le bord des fonts.ñ 

Ebd., S. 112. 
897 ĂAutres femmes qui sont de quelque estât, nobles femmes de bon lieu, peuvent avoir le dressoir chargé 

de vaiselle, et leur lict et couchette de menu vair; aucunes n'ont point de couchette couverte, et n'ont qu'un 

tapis devant le lict, sans plus.ñ  Ebd. 
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chapelle des Herzogs, über den Ablauf seiner Audienzen hin zu seinen Mahlzeiten.898 

Textile Objekte finden hierbei nicht nur in Form von Livreen ihre Erwähnung, sondern 

werden an mehreren Stellen explizit entweder als Teil des notwendigen Dekors und/oder 

als wichtiger Bestandteil einer zeremoniellen Handlung aufgeführt.  

So gibt der Text darüber Auskunft, dass der Schatzmeister nicht nur über die Edelsteine, 

das Prunkgeschirr sowie weiteres Gold- und Silberwerk wachte, sondern auch die 

Paramente der fürstlichen Privatkapelle verwahrte.899 Als Nächstes werden die 40 

Kammerdiener des Fürsten vorgestellt. Es handelte sich dabei um eine 

Bedienstetengruppe, zu der auch die Schneider, Kürschner und Näher sowie die Maler 

des Herzogs gehörten. Letztere waren laut Olivier de la Marche vor allem dafür zuständig, 

die Wappen, Banner und Standarten des Herzogs anzufertigen.900 Wie später im Text 

erläutert wird, oblag dem Stallmeister des Marstalls, der sog. escuyerie, die Verwahrung 

der Banner und Standarten und er war auch derjenige, der für die angemessene textile 

Ausstattung und Gewandung des Fürsten zuständig war: Ă[é] il se mesle de toutes les 

pompes et des parures qui se font pour le prince, dôarmer et attinter le prince, soit pour la 

guerre, pour le tournoy our pour la jouste.ñ901  

Als Nächstes widmet sich Olivier de la Marche der Beschreibung der regelmäßigen 

öffentlichen Audienzen des Herzogs sowie dem herzoglichen Tischzeremoniell. Letzteres 

soll im Folgenden zuerst betrachtet werden. Beim Tischzeremoniell handelte es sich um 

ein streng durchorganisiertes Ritual, bei dem mehrere Hofämter beteiligt waren. Laut den 

Darlegungen des Hofchronisten übernahmen die Bediensteten des höfischen Brotamts 

(paneterie), des Schenkamts (eschançonnerie), der Küche und des Quartiermacheramts 

(fourriere) eigens zugeteilte Aufgaben, die jeweils durch die Interaktion mit einem Textil 

bestimmt waren.902 Den Anfang machte der Quartiermacher, der dafür zuständig war, den 

Raum und die Tafel des Herzogs für seine Mahlzeit herzurichten, indem er ein einen 

textilen Überwurf auf die Bank des Herzogs legte und darauf in der Mitte ein Kissen 

positionierte.903 Olivier de la Marche liefert zwar keine genauere Beschreibung der 

Textilien, es kann aber angenommen werden, dass es sich um feinste Seiden- und 

 
898 De la Marche, Lôestat de la maison du duc Charles de Bourgogne, S. 1-94. 
899 Ebd., S. 18. 
900 Ebd., S. 18. 
901 Ebd. S. 61. 
902 De la Marche, Lôestat de la maison du duc Charles de Bourgogne, S. 19 ff. 
903 Ă[é] le duc a deux huissiers de la sale comptez ¨ terms; et doit lôhuissier, quant on doibt appresteer pour 

le mengier du prince, aller à la paneterie et prendre une veerge longue et deliiée, qui doibt estre de quatre 

piez de long, et lui doibt bailler le sommellier une serviette blanche, [é] lôhuissir doit prendre en la 

paneterie le tapis pour seoir le prince, et le coussin sur quoy il doit seoir [é] et doit lôhuissir estnedre son 

tapiz sur le banc et mettre son coussin droit au milieu, o¼ doit seoir le prince; [é].ñ Ebd., S. 29.  
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Wollstoffe gehandelt haben muss. Daraufhin bedeckte ein sog. sommelier, ein Mitglied 

des Brotamts, den Esstisch des Herzogs mit zwei Tischdecken, wobei er diese am Platz 

des Herzogs nochmals faltet, sodass vier Lagen entstanden.904 Die einzelnen Mahlzeiten 

wurden in Schalen und auf Platten hereingetragen, welche jeweils mit einer weißen 

Stoffserviette bedeckt waren. Diese sowie die Serviette des Herzogs wurden jeweils von 

den Bediensteten beim Berühren und Übergeben geküsst und dann dem Herzog 

übergeben oder über die einzelnen Speisen gelegt.905 

Darüber hinaus küssten auch die Brot- und Fleischschneider die Messer, mit denen sie 

die jeweiligen Lebensmittel schnitten und übergaben jeweils wortlos und mit einem 

Kniefall das Essen dem Herzog, während der maitre dôhôtel die ganze Mahlzeit im Stillen 

vor dem Herzog sitzend überwachte. Anhand der Beschreibungen von Olivier de la 

Marche interpretiert Peter Arnade das Tischzeremoniell Karls des Kühnen als quasi 

liturgisches Ritual. Er vergleicht den Esstisch des Herzogs mit einem Altar und ihn selbst 

mit einem verehrungswürdigen Bild gleich einem Retabel mit Heiligendarstellungen.906 

Zudem verweist Arnade auf die Ankerfunktion, die der Herzog für dieses Zeremoniell 

besaß. Karl der K¿hnen war das Ăthe brilliant center of a system of etiquetteñ,907 und 

dieses System existierte, um seine Vorbild- und Herrschaftsfunktion effizient zu 

kanalisieren und herauszustellen. Demzufolge können die beim Tischzeremoniell 

verwendeten textilen Objekte als profane Paramente der Herrscherverehrung angesehen 

werden. Das Tischtuch, Kissen und die Servietten waren Medien der Ehrerweisung sowie 

darüber hinaus rituelle Handlungsträger und Kontaktzonen zwischen Fürst und Diener. 

Wie bei der zuvor dargelegten Gebetspraxis der Burgunderherzöge können die textilen 

Objekte als Verbindungspunkte und haptisch erfahrbare Mediatoren, in diesem Fall von 

einem Bediensteten zu seinem Herzog, verstanden werden. Darüber hinaus kann auch 

argumentiert werden, dass es sich bei dem Zeremoniell um einen Akt der 

Herrschaftsausübung handelte, der jedem Beteiligten seinen angemessenen Platz zuwies 

und ihn in ein höfisches Hierarchiegefälle einordnete, das durch den Umgang mit der 

textilen Ausstattung zum Ausdruck gebracht wurde.  

Diese These kann mit einem Verweis auf Éléonore de Poitiers untermauert werden. Sie 

thematisiert in ihrem Etikettenbuch ebenfalls das burgundische Tischzeremoniell, 

 
904 ĂLe sommelier doibt couvrir la table de deux nappes, et redoubler la nappe devant le prince comme und 

doublier [é].ñ Ebd., S. 30. 
905 ĂEt l¨ le sommelier de la paneterie baille une serviette audit panetier, et la baise, en faisant creance.ñ 

Ebd., S. 21-28. 
906 Arnade 1996, S. 34. 
907 Ebd., S. 17. 
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beschreibt aber in erster Linie den Ablauf von Banketten und Mahlzeiten mit mehreren 

Teilnehmern. Dabei wird deutlich, dass die Tafel wie beim Tischzeremoniell Karls des 

Kühnen mit gefalteten Tischtüchern gedeckt wurde und auch die Anreichung der Speisen 

nach dem gleichen Prinzip erfolgte. Laut Éléonore de Poitiers wurden aber nur die 

Speisen, die für die Familie des Herzogs bestimmt waren, mit einer weißen Serviette 

bedeckt, da es sich dabei um die höchste bei Tisch erfahrbare Ehrerweisung handelte.908 

Wer von wem bedient wurde, drückte laut der Hofdame zusätzlich ein hierarchisches 

Gefälle zwischen den Tischnachbarn aus.909  

 

Nachfolgend gilt es noch die öffentlichen Audienzen Karls des Kühnen vorzustellen. 

Diese fanden aufgrund ihrer Pracht ebenfalls Eingang in Georges Chastellains Auflistung 

der zwölf Magnificences Karls des Kühnen und werden dort auf dem vierten Platz 

gelistet.910 Karl hatte die Audienzen im zweiten Jahr seiner Herrschaft etabliert und hielt 

sie zweimal die Woche in aller Öffentlichkeit ab, bei der er hauptsächlich Streitfragen 

und Angelegenheiten der Jurisprudenz regelte. Er tat dies, so Werner Paravicini, um den 

Gerichtsprozess zu beschleunigen und sich dem Volk in seiner Funktion als Richter ï also 

bei einer Herrschertätigkeit ï zu zeigen.911 

Olivier de la Marche beschreibt detailliert den Ablauf der Audienzen sowie die 

Ausstattung und Anordnung der einzelnen Personen im Audienzsaal. So war der Raum 

vollständig mit kostbaren Wappenteppichen behangen und in der Mitte befand sich der 

Thron des Herzogs, welcher ebenfalls mit Goldtuch und edler Tapisserie ausgeschlagen 

war. Davor wurden kleine Bänke aufgestellt, an denen Sekretäre und Gerichtsschreiber 

auf Knien die jeweiligen Fälle protokollierten. Daneben nahmen auf Sitzbänken die 

Berater des Herzogs, seine Ordensritter sowie weitere Hofbeamte gemäß ihrem Rang 

Platz.912 Diese Audienzen entwickelten sich zu einem wichtigen höfischen Ereignis, an 

dem auch ausländische Würdenträger sowie neugierige Zuschauer beiwohnten.913 Der 

Herzog verband also auch hier eine Herrschertätigkeit mit textiler Prachtentfaltung. Die 

 
908 De Poitiers, Les Honneurs de la Cours, S. 97. 
909 Ebd., S. 96 f. 
910 Paravicini 2001, S. 339. 
911 Ebd., S. 339 ff; Chastellain, Chronique, Bd. 5, S. 370 f. 
912 ĂLadicte audience se tient le lundi et le vendredi, et le duc au departier de son disner va en la sale o½ 

lôaudience est prepar®, et est acompaign® de la noblesse de son hostel, assavoir princes, chevaliers, 

escuyeres et autres, et nôy oseroit homme nul faillir. Le duc se siet en sa chayere, richement parée de paile 

et de drap dôor, et le marchepi®, qui est large et de trois pas de mont®e est tout couvert de tapicerie richement 

[é]. Et sont les bancqs ordonnez par ordre, ¨ lôencontre du passet, pour seoir les princes du sang, les 

ambassadeurs, les chevaliers de lôordre et les grans pencionnaires par ordre; et scet chascun o½ il doibt 

aler.ñ De la Marche, Lôestat de la maison du duc Charles de Bourgogne, S. 4 f. 
913 Arnade 1996, S. 16. 
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eigens dafür angefertigten Möbel, die textile Pracht der höfischen Gewänder sowie 

Tapisserien und Wappenteppiche müssen einen starken Eindruck bei den Bittstellern 

hinterlassen haben, wurden sie doch auf einmal mit der Magnifizenz des Herzogs und des 

ganzen Hofstaats konfrontiert.  

 

Abschließend lässt sich anhand der Hochzeit von Karl dem Kühnen und Margarete von 

York verdeutlichen, dass nicht nur Räumlichkeiten, sondern auch Fortbewegungsmittel 

mit textilen Dekorationsmitteln versehen wurden. Als Beispiel lässt sich ein Eintrag aus 

dem Juli 1468 anführen, in dem der Händler Josse de Le Strate für Goldfäden bezahlt 

wurde, aus welchen man Fransen und Seidenschleifen für die festliche Dekoration von 

Harnischen und der Kutsche der zukünftigen Herzogin anfertigte: 

ĂA Josse de Le Strate, merchier a Bruges, la somme de 132 £ dudit pris, 

a lui deue pour unze livres de fil d'or par luy bailliees et delivrees, du 

commandement de mondit seigneur, pour en faire quatre cens dix 

aulnes de franges copponnez d'or et de soye, 16 cordeaulx, 32 houppes 

et 53 aulnes de ruband'or et de soye vermeille, servans pour deux 

couvertoirs de drap noir a deux chariotz de madicte dame la duchesse 

et pour harnois a huit de ses haquenees [é].ñ914 

Ein weiterer Eintrag verzeichnet zudem, dass man bei Michel de Gulquin Kissen aus 

Goldstoff für die Kutsche der Herzogin sowie schwarze Samtkissen für ihre Privaträume 

kaufte.915 Olivier de la Marche beschreibt in seinem Bericht über die Hochzeit und dem 

im Vorfeld stattfindenden Festzug durch die Straßen Brügges u. a. eine mit kermesrotem 

Goldtuch bespannte Kutsche, in der ein Ritter auf kermesroten Samtkissen sowie einem 

Teppich aus der Türkei saß.916 Die Rechnungsbüchereinträge sowie die Beschreibungen 

von Olivier de la Marche und anderen Zeitzeugen geben in ihren detaillierten 

Schilderungen der Hochzeitsfeier die Omnipräsenz textiler Ausstattungsgegenstände 

wieder. Sie lassen dabei eine umfassende textile Programmatik der Feier erkennen, die 

auch die Gewänder der Teilnehmenden umfasste, weshalb diese im nachfolgenden 

Kapitel nochmals ausführlicher betrachtet werden.  

 
914 Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le T®m®raire, le registre B2068, S. 247. 
915 Ebd., S. 248. 
916 ĂSuyvant ledit chevalier venoit la personne de monseigneur de Ravestein, en une litiere richement 

couverte de drap dôor cramoisy. [é] Dedans ladicte littiere estoit ledit chevalier, ¨ demy assis sur grans 

coussins d e riche velours cramoisy, et le fons de sadicte littiere estoit dôung tappis de Turquie.ñ De la 

Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 127 f. 
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Anhand der oben angeführten Beispiele lässt sich somit die Ubiquität textiler Objekte am 

burgundischen Hof deutlich machen. Darüber hinaus zeigen sie aber auch, wie 

durchdringend das Bedürfnis nach Hierarchisierung und durchorganisiertem Handeln 

war. Während bei Bediensteten eine Rangfolge in erster Linie durch qualitative 

Unterschiede der Livreen sichtbar wurde, kam es bei den Angehörigen des Adels zu einer 

Differenzierung auf Basis von zugestandenen Annehmlichkeiten und Abwandlungen im 

Protokoll, beides wieder mit textilen bzw. vestimentären Ausprägungen. In diesem 

Kontext legt die Autorin des ĂHonneurs de la courñ keine explizite Kleiderordnung der 

unterschiedlichen Hofdamen dar, sondern verweist auf die unterschiedliche Handhabung 

des weiblichen Gewands im Kontext des Hofzeremoniells als visueller und auch 

greifbarer Ausdruck von Rang und Position bei Hofe.  

Die Autorin verdeutlicht dies an der Szene der Ankunft des Dauphins in Brüssel und 

dessen Empfang durch die Herzogin und ihrer Hofdamen in Abwesenheit des Herzogs. 

Nach der überschwänglichen Begrüßung vonseiten des Prinzen geleitete die Herzogin 

den Dauphin in seine Gemächer, wobei eine der Damen sich anschickte, ihre Schleppe 

aufzunehmen und sie ihr hinterherzutragen. Die Schleppe der Gräfin von Charrolais, 

Isabellas Schwiegertochter und somit Rangzweite, wurde von einem Ritter getragen, 

während die nachfolgende Madame de Ravenstein, die erste Hofdame Isabellas, ihre 

Schleppe selbst tragen musste.917  

Bei der Beschreibung der textilen Ausstattung der Schlafkammern und des Wochenbetts 

der Hofdamen wird wiederum deutlich, dass in erster Linie die Menge an textilem Dekor 

die Position der einzelnen Frauen in der Hofhierarchie deutlich machte. Ein gewisses Maß 

an Grundausstattung wurde aber jeder im gleichen Maße zugestanden, um ihre Gemächer 

als Räume der Nobilität im Sinne des vivre noblement auszuzeichnen. Die Fürstenfamilie 

hob sich hierbei aber nochmals besonders hervor, wie zu sehen an der Geburt und Taufe 

der Maria von Burgund. Éléonore de Poitiers hielt das Wochenbett der Mutter sogar für 

luxuriöser als das der Königin von Frankreich. Die Schilderung des Geburtszimmers liest 

sich somit auch als Verweis auf den franko-burgundischen Konkurrenzkampf zeigt 

darüber hinaus, dass jedes Lebensereignis am Hof über die angemessene textile 

Ausstattung zu verfügen hatte. Schließlich verweisen die Ausführungen über das 

Tischzeremoniell darauf, welche immense Rolle textile Objekte wie Servietten und 

Tischdecken beim rituellen Akt der Ehrerweisung spielten und wie sie verwendet wurden, 

um den Herzog im Kontext der Hofhierarchie nochmals herauszustellen. Nobilität wird 

 
917 De Poitiers, Les Honneurs de la Cours, S. 94 f. 
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in diesem Kontext nicht als bloßer Seinszustand definiert, sondern als permanenter 

Handlungsakt, eingebettet in ein zeremonielles Gerüst, das den adligen Körper auf 

verschiedene Weise in Beziehung zu seinem materiellen Umfeld setzt bzw. mit ihm 

interagieren lässt. Die dabei zum Einsatz kommenden Textilien waren nicht nur 

dekorative Statussymbole, die den Reichtum des Fürsten optisch zum Ausdruck brachten, 

sondern auch zentrale Objekte ritueller Akte, deren Materialität und Affordanz die Art 

und Weise der ehrerbietenden Handlungen bestimmten. 

Abschließend lässt sich feststellen, dass der Magnifizenz-Gedanke nicht nur die 

Selbstdarstellung des Herzogs beeinflusste, sondern auch die Lebenswelt und 

Handlungsweise der Mitglieder am Hofe formen konnte. Textile Objekte fungierten in 

diesem Zusammenhang als Hauptinstrumente, mittels derer man Angemessenheit, 

hierarchische Unterschiede sowie Ehrbezeugung herstellen und sichtbar sowie spürbar 

machen konnte. Sie spielten eine wichtige Rolle bei der Durchführung des 

Hofzeremoniells und konnten abstrakte Konzepte von Macht, Ehre, Stand und Hofamt 

sinnlich erfahrbar machen. Es handelte sich hierbei um die Quintessenz des vivre 

noblement, welches der inhärenten Standeszugehörigkeit einer Person, in diesem Fall 

dem Adel bzw. dem Burgunderherzog, eine materielle Lebenswelt zuschrieb. Diese 

zeichnete sich nicht nur durch eine auf Konsum und finanzielle Freigiebigkeit eingestellte 

Lebensweise aus, sondern prägte mit ihren Gegenständen und textilen Objekten jeden 

einzelnen Aspekt der adligen Lebenswirklichkeit. Soziale Interaktionen sowie physische 

Annehmlichkeiten, die die Körperlichkeit der adligen Personen betrafen, wurden 

tiefgreifend beeinflusst und modifiziert. Die Möglichkeit des Herrschers, solch invasive 

Regeln aufzustellen, zeugt schließlich wiederum von seiner Macht, welche durch die 

Kodifizierung in den Schriften von Olivier de la Marche und Éléonore de Poitiers 

wiederum akzeptiert und affirmiert wurde. 

5.2.2. Hoffeste unter Philipp dem Guten und Karl dem Kühnen 

Wurde bei den vorgenannten Akten des alltäglichen Zeremoniells bereits größter Wert 

auf repräsentative Angemessenheit und darin inbegriffen textile Ausstattung gelegt, 

steigerte sich dieser Aufwand exponentiell bei den Feierlichkeiten und Hoffesten des 

Burgunderhofes. Beispiele hierfür lieferten bereits die Feiern der Ordensfeste. Es waren 

aber in erster Linie die Hochzeitsfeier Karl des Kühnen sowie das berüchtigte Fasanenfest 

Philipps des Guten, dass die Herzöge bis weit über ihre Grenzen und auch Jahrhunderte 
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nach ihrem Tod berühmt machten. Abgesehen von diesen Ereignissen sowie den 

Kapiteltreffen des Ordens stellten die joyeuse entrée oder auch Freudigen Einzüge 

genannt einen weiteren Bestandteil des fürstlichen Festkalenders dar. Dabei ritt der 

Herzog in einem prunkvollen Tross in eine seiner Städte und präsentierte sich seinem 

Volk, das ihn wiederum ehrehrweisend empfang.918 Bei den Hoffesten handelte es sich 

wiederum um exklusive Feiern, die mit ihrem elaborierten Dekorationsprogramm in 

erster Linie der höfischen Elite einen Handlungsrahmen boten. 

Laut Christina Normore waren die Hoffeiern multisensorische Kommunikationsmedien, 

deren Zeichen und Botschaften vom trainierten Hofpersonal verstanden wurde.919 Sie 

boten dem Herrscher einen zeitlich und örtlich begrenzten Raum, um mithilfe von 

Emblemen, Gewändern und Dekorationen eine Parallelwelt zu erschaffen, die ganz auf 

die herrscherliche Selbstdarstellung ausgerichtet war. Dabei dürfen die anwesenden Gäste 

nicht nur als passive Rezipienten einer theatralischen Selbstinszenierung des Fürsten 

verstanden werden, sondern als aktive Teilnehmer von Banketten, Turnieren sowie 

gemeinsam vollzogenen Ritualen. Wie im Folgenden zu zeigen sein wird, war die bei 

diesen Feiern die gezeigte textile Magnifizenz nicht nur Endzweck, sondern vor allem 

Kommunikationsmittel der Herzöge.920  

 

Das erste Analysebeispiel stellt die Hochzeitsfeier Philipps des Guten mit Isabella von 

Portugal 1430 in Brügge dar. Ein Programmpunkt der Feier war der feierliche Einzug der 

Braut in die Stadt, bei dem Isabella als neue Herrin Flanderns vorgestellt wurde. Während 

ihr Ehemann samt 24 blaugewandeten Rittern durch die Cruusporte einritt, fuhr sie in 

einer mit Goldstoff bedeckten Kutsche durch die Speyporte in die Stadt.921 Deren Straßen 

waren mit scharlachroten Tüchern behangen und Musiker, Schausteller und ephemere 

Dekorationen warteten zu ihren Ehren auf.922 In der Beschreibung der Feier aus der Feder 

von Jean le Fèvre wird an diesem Punkt laut Matthias Herm deutlich, dass die 

Hochzeitsfeierlichkeiten nicht nur vom Hof und somit vom Fürsten, sondern auch von 

den Bürger_innen der Stadt getragen wurden. Der Einzug kann somit als öffentliche 

Inthronisierungszeremonie gelesen werden, bei denen sich Philipp der Gute und Isabella 

 
918 Kipling, Gordon: Enter the king: theatre, liturgy and ritual in the medieval civic triumph; Oxford [u.a.] 

1998, S. 6; Arnade 1997, S. 308. 
919 Normore 2008, S. 14. 
920 Vgl. Franke, Birgit: Feste,Turniere und städtische Einzüge; in: Franke, Birgit/Welzel, Barbara (Hgg.): 

Die Kunst der burgundischen Niederlande, Berlin 1997, S. 65-84, S. 66; Slaniļka 2002, S. 73. 
921 Herm, Matthias: Festberichte. Studien zu Formen, Funktion und Rezeption von Festschrifttum des 15. 

Jahrhunderts aus Burgund und dem Reich; Freiburg 2017, S. 206. 
922Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 162 ff. 
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von Portugal mittels textiler Objekte als neues Fürstenpaar inszenierte. Die von den 

Brügger Bürger_innen angebrachten textilen Dekorationen in den Straßen ihrer Stadt 

können wiederum als Ausdruck ihrer Akzeptanz, Loyalität und Verehrung der neuen 

Herzogin sowie dem Herzog gedeutet werden.923  

Der Veranstaltungsort des Hochzeitsbanketts ï das fürstliche hôtel in Brügge ï war 

ebenfalls angemessen dekoriert worden. Anhand des Berichts von Jean le Fèvre lässt sich 

feststellen, dass es dort zu einer Steigerung des zur Schau gestellten Reichtums des 

Herzogs und der Herzogin kam. Laut Jean le Fèvre war die ganze Residenz reich 

ausgestattet worden; es gab Prunkbuffets und Bühnen für die Musikanten. Als 

umfassende Dekorationsmittel fungierten aber die kostbaren Wandbehänge und 

Tapisserien, die alle Räume sowie die Kapelle schmückten.924 Der Chronist verweist auch 

auf eine besondere Ăchambre de paramentñ,925 durch die man in den alten Gebäudeteil 

gelangte. Der Bankettsaal war wiederum mit Tüchern in den Farben des Herzogs und der 

Herzogin behangen ï Scharlachrot, Blau und Weiß ï sie sollten die Verbindung des 

Fürstenpaars symbolisieren und waren zudem mit dem funkensprühenden Feuerstein 

bestickt. Jean le Fèvre erwähnt in seiner Beschreibung explizit, dass es sich dabei um 

neue Stoffe handelte.926  

Ein anonymer Autor, der in einem Hochzeitsbericht mit dem Titel ĂRelation de 

lôembassadeñ ebenfalls die Feier beschreibt, erwähnt in diesem Zusammenhang ebenfalls 

die kostbare Ausstattung der Räume mit Tapisserien aus Seiden- und Goldfªden: Ătoutes 

lesquelles salles et chambres estpint tenudes et parees de riches draps de tapisserie, dont 

les plusierus estoint ouvrez de fil dôor et de soy [é].ñ927 Des Weiteren führt er aus, dass 

auf den Tafeln und Büffets eine Reihe kostbarer Aufsätze und Geschirr platziert wurden, 

die ebenfalls aus Gold und Silber gefertigt waren.928 In der Mitte des Raums befand sich 

zudem ein vergoldeter Baum, an dessen Äste die Wappen der einzelnen Gebiete des 

Herzogs sowie mittig sein eigenes angebracht waren.929 Der goldene Baum besaß im 

Mittelalter eine besondere Zeichenkraft und wurde als Dynastiesymbol Trojas angesehen. 

Er kann hier in Verbindung mit den daran befestigten Wappen des Herzogs und seiner 

 
923 Herm 2017, S. 183. 
924 Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 159 ff. 
925 Ebd., S. 160. 
926 ĂLe comble tous de la salle estoit tendu par dedens, depuis les pennes jusqus à la festissure, de drap neuf 

de trois couleurs; côest assavoir, vermeil, bleu et blancq; et tous sem®s de la devise du duc estoit de fusilz 

à pierres emflamb®es.ñ Ebd., S. 161. 
927 Gachard, Louis-Prosper (Hg.): Relation de lôambassade; in: Collection de Documents inedits concernant 

lôhistoire de la Belgique, Bd. 2, Br¿ssel 1834, S. 63ï91, S. 85. 
928 Ebd. 
929 Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 160 f. 
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Ländereien als Verweis auf die vermeintlich trojanische Abstammung Philipps des Guten 

gewertet werden.930 Dieser Umstand wird auch durch das Gewand, das der Herzog 

während der Feier und der Rüstung, die er beim Turnier trägt, hervorgehoben.931 Beide 

sind ebenfalls aus Goldfäden bzw. orfèvrerie gefertigt und rekurrieren dadurch auf den 

goldenen Baum. Die Inszenierung Philipps des Guten als lebender Erbe Trojas und somit 

auch Hektors wird dadurch nochmals befördert.  

Darüber hinaus lässt sich in der Beschreibung der ĂRelation de lôembassadeñ ein weiterer 

wichtiger Punkt erkennen. Der anonyme Verfasser hat ï bewusst oder unbewusst ï den 

Abschnitt zur goldenen Robe des Burgunderherzogs in Anschluss an die Beschreibung 

der reichen Ausstattungsgegenstände gestellt.932 Dadurch wird für die Leser_innen 

deutlich, in welchem materiellen Bezugsfeld sich der Herzog bewegte, da sein Gewand 

aus dem gleichen Stoff gefertigt war wie seine kostbaren Tapisserien und Tafelaufsätze. 

Dadurch werden diese Objekte einerseits als seine Besitztümer evident gemacht, er selbst 

wird aber durch sein Gewand auch als eine āKostbarkeitó präsentiert. Hervorzuheben ist 

hierbei, dass diese besondere Form der herzoglichen Inszenesetzung nur den Gästen im 

Bankettsaal zuteilwurde, aber nicht dem städtischen Publikum. 

Für die Hochzeit des Burgunderfürsten hatte sich der burgundische Hochadel 

versammelt, welcher als Rezipient der fürstlichen Repräsentation aber vermutlich auch 

mit einer gewissen Erwartungshaltung angereist war. Die Schriftquellen gehen in diesem 

Zusammenhang nämlich nicht nur auf die Pracht des Fürsten ein, sondern machen auch 

die kostbaren Gewänder der Gäste und ihrer Entourage. In Jean le Fèvres Schrift finden 

sich teils ausführliche Beschreibungen der Gewänder der adligen 

Bankettteilnehmer_innen und er verweist darauf, dass sie alle gemäß ihrem Stand reich 

gekleidet waren.933 Im Falle des Gefolges der Comtesse de Namur waren die Livreen aus 

schwarzem Satin gefertigt,934 während das Gefolge der Dame dôAnoitng in bestickten 

scharlachroten Gewändern gekleidet war.935 Das Gefolge der neuen Herzogin trug laut 

 
930 Vgl. Chattaway, Carol M.: The Order of the Golden Tree: The gift-giving objectives of Duke Philip the 

Bold of Burgundy; Ann Arbor 2004, S. 83 ff. 
931Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 171; Relation de lôambassade, S. 86. 
932 Relation de lôembassade, S. 85 f. 
933 Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 162. 
934 ĂLa contesse de Namur, douagi¯re, y vint ¨ moult bel estat grandement à compaignie de chevaliers et 

escuiers, tous vestus de sa livr®e de drap de sathin, noir, ouvr®s dôorphaverie, ou nombre de cent chevaulx 

ou plus, moult bien acompaignie aussi de dames et demoisselles, vestues pareillement chascune selon son 

estat; [é].ñ Ebd. 
935 ĂLa dame dôAntoing vint grandement à compaignie, à iiijxx chevaulx menans deux hacquenées en main 

par deux varletz. Sy estoit en sa compaignie la dame de Croisilles, sa nièpce, et estoit ladicte dame de 

Croisilles à cheval, a compaignie de v dames et damoiselles moult richement habilliées et grant foison de 
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Jean le Fèvre blaue Livreen, welche mit ihrer Devise bestickt waren.936 Die Bediensteten 

des Herzogs trugen jeden Tag neue Livreen aus Satin und Damast.937 Die Livreefarbe der 

herzoglichen Angestellten war scharlachrot.938 Laut Monique Sommé evoziert diese 

Farbe bereits die Ordensgründung am Ende der Hochzeitsfeier.939 

Der Chronist weist zudem darauf hin, dass die Teilnehmer_innen des Banketts im Verlauf 

der mehrtägigen Feierlichkeiten immer wieder ihre Gewänder wechselten. Hierbei kam 

es zu einer täglichen Steigerung der vestimentären Pracht, wobei auch an den einzelnen 

Festtagen Gewandwechsel jeweils neue Programmpunkte einleiteten.940 Den Gewändern 

kam bei dieser Feier, wie bei den Kapiteltreffen vom Orden vom Goldenen Vlies 

ebenfalls eine den Ablauf strukturierende Funktion zu. Im Hinblick auf die Stiftung des 

Ordens am Ende der mehrtägigen Hochzeitsfeier kann die regelmäßige Steigerung der 

vestimentären Pracht zudem als textile Hinführung gelesen werden. 

Am Ende des Textes entschuldigt sich der Verfasser dafür, nicht fähig zu sein, alle 

während der Feier dargebotenen Reichtümer gebührend beschreiben zu können und 

konkludiert, dass das Hochzeitsfest pompöser und luxuriöser wäre als die Feiern am 

französischen Königshof.941 Diese Bewertung durch Jean le Fèvre macht einerseits 

deutlich, welch positiven und außergewöhnlichen Eindruck die Pracht des Festes auf ihn 

hatte. Andererseits schreibt sie die Hochzeitsfeier auch wieder in den franko-

burgundischen Konkurrenzkampf ein, den es in erster Linie mit textilen Mitteln zu 

gewinnen galt. 

Zusammen betrachtet, lassen sich aus den angeführten Schriftquellen folgende Schlüsse 

ziehen: Das vorherrschende Farbschema dieses Festes bestand aus den Farben Blau, Rot 

und Weiß, den Wappenfarben des Herzogs und der Herzogin, wobei seine Farben 

überwogen.942 Sie waren aber nicht nur auf der Festdekoration zu sehen, sondern auch ihr 

Gefolge waren in blauen bzw. roten Roben gekleidet. Die Farben des Herzogs waren 

somit omnipräsent im Gebäude sowie in den Straßen Brügges, aber auch auf den Körpern 

 
chevaliers, escuiers et aultres portans la livr®e du seigneur dôAntoing, robes vermeilles bien broudées.ñ 

Ebd., S. 163. 
936 Ă[é] et la plus grant partie vestus de la livr®e de ladicte dames; robes bleues broud®es bien ricement de 

sa devise.ñ Ebd., S. 164. 
937 Ebd., S. 171. 
938 Jolivet 2003, S. 168. 
939 Sommé, Monique: Isabelle de Portugal, duchesse de Bourgogne : une femme au pouvoir du XVe si¯cle; 

Villeneuve dôAsq 1998, S. 35. 
940 Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 166, S. 169, S. 171. 
941 Relation de lôambassade, S. 91. 
942 Schwarz war zum Zeitpunkt der Hochzeit Philipps des Guten mit Isabella noch nicht die farbliche 

Insignie Burgunds, was erklärt, dass weder die Gewänder des Herzogs noch die seines Gefolges oder 

Bestandteile der textilen Dekoration waren in Schwarz gehalten waren.  



241 

 

der Hofgesellschaft. Philipp der Gute hob sich wiederum mit seinen Gewändern aus 

Goldtuch von seiner Entourage und den Gästen ab und machte dadurch seine Position am 

oberen Ende der beim Fest gezeigten textilen und sozialen Ordnung deutlich. Mehr noch 

als die neue Herrschaftsposition Isabellas wurde bei dieser Feier die Macht und das 

Selbstverständnis des Herzogs zur Schau gestellt, dem sich die neue Herzogin 

unterzuordnen hatte. Matthias Herm sieht in der Gestaltung der Feier ebenfalls einen 

Ausdruck der dynastischen Ambitionen Philipps des Guten, der mit der portugiesischen 

Infantin eine ranglich Höhergestellte heiratete.943 

Mit  seiner vestimentären und farblichen Programmatik inszenierte sich der fürstliche 

Tross den Brügger_innen gegenüber als geschlossene Einheit. Die Bürger_innen der 

Stadt erwiesen ihnen wiederum unter Verwendung textiler Dekoration die Ehre und 

brachten unter Verwendung der roten Behänge in den Straßen ihre Loyalität und ihrer 

Akzeptanz gegenüber dem neuen Herrscherpaar traten dadurch für eine bestimmte Zeit 

in Kontakt mit ihrem Herrscherpaar, bis dieses im für die Öffentlichkeit nicht 

zugänglichen hôtel verschwand. In der fürstlichen Residenz war wiederum mithilfe 

kostbarer textiler Ausstattungsgegenstände eine dem Adel vorbehaltene Parallelwelt 

erschaffen worden, die die ganze Magnifizenz des Fürsten freisetzte. Er residierte am 

Kopfende einer sozialen Ordnung und im Zentrum eines Raumes voller Kostbarkeiten, 

die aufgrund ihrer materiellen Gemeinsamkeiten permanent aufeinander verwiesen. Peter 

Arnade führt in diesem Zusammenhang an, dass das Zeremoniell und die Hoffeste primär 

darauf ausgerichtet waren, den Herrscherkörper hervorzuheben.944 Gleichzeitig kann aber 

auch argumentiert werden, dass der mit Gold bekleidete Philipp der Gute dadurch auch 

als Urheber der um ihn herum wahrnehmbaren Pracht präsentiert wird, die von ihm 

ausgeht und sich über den ganzen Raum verbreitet. Verknüpft man diesen Aspekt mit der 

Ordensgründung am Ende der Feier,945 präsentierte sich Philipp der Gute hier also als 

Erschaffer materieller und ritterlicher Magnifizenz. 

 

Beide Aspekte kamen ebenfalls beim nächsten Analysebeispiel, dem Fasanenfest, zum 

Tragen. Das in zeitgenössischen Berichten als Banquet du Faisan betitelte Fest, welches 

seinen Namen dem von den Teilnehmenden geleisteten Schwur auf einen lebenden Fasan 

verdankt, fand am 17. Februar 1454 in Lille statt und dauerte nur einen Tag. Ziel der Feier 

 
943 Herm 2017, S. 181. Laut Herbert Müller, sah man Philipp den Guten in Portugal als König ohne Krone 

an. Müller 1993, S. 53.  
944 Arnade 1996, S. 18. 
945 Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 172-174. 
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war es, neuen Elan für die Kreuzzugspläne des Herzogs zu generieren und die 

anwesenden Ritter auf die Befreiung Konstantinopels einzuschwören, welches im Jahr 

zuvor von den Osmanen eingenommen worden war.946 Philipp der Gute hatte Olivier de 

la Marche mit der Planung des Festes beauftragt, welcher selbst als verkleideter Darsteller 

bei einer entremet-Inszenierung auftrat und das Spektakel in seinen Memoiren 

festhielt.947 Diese Aufzeichnungen sowie der detaillierte Bericht des Mathieu dôEscouchy 

bilden die im Folgenden zu untersuchenden Primärquellen.948 

Das gesamte Zeremoniell sowie die textilen Objekte, Tischdekorationen und szenischen 

entremets waren noch mehr als bei der Ordensgründung und den Kapiteltreffen mit 

Konnotationen und symbolischen Botschaften gespickt, die auf die akute Bedrohung der 

Kirche durch die Osmanen hinweisen sollten. So standen auf den Banketttischen 

Installationen, Skulpturen und Automaten, die religiöse oder ritterliche Themen 

darstellten. Hierzu gehörte beispielsweise eine Miniaturkirche mit Sängern, ein kleiner 

Wasserfall samt Fluss, den eine kleine Figur des Heiligen Andreas überquerte, sowie ein 

von einem Löwen bewachter Trinkbrunnen in Form einer Frauenfigur.949 Die Wände des 

Bankettsaals waren wiederum mit einem Tapisseriezyklus geschmückt, der die Taten des 

Herkules zeigte.950  

Die Bediensteten und Leibbogner des Fürsten waren allesamt in schwarze bzw. schwarz-

graue Livreen gekleidet, wobei wieder mittels verschiedener Stoffqualitäten zwischen 

den einzelnen Ämtern und Positionen unterschieden wurde.951 Die Ritter und 

Mundschenke trugen beispielsweise Gewänder aus Damast oder Seide, während die 

Leibbogner wiederum Livreen aus nicht näher definiertem grauen und schwarzen Tuch 

trugen.952 Die Farben des Herzogs waren auch bei den Kostümen der entremets-Darsteller 

zu sehen. So wurden alle Aufführungen von zwei berittenen Trompetern sowie einer 

Gruppe von Rittern, welche ebenfalls allesamt in den schwarz-grauen Livreen des Fürsten 

gekleidet waren, eingeleitet.953 Im Vergleich zur Hochzeitsfeier Philipps des Guten im 

 
946 Müller 1993, S. 60. Für eine ausführliche Studie zu den politischen, sozialen und religiösen Aspekten 

der Feier siehe: Lafortune-Martel 1984. 
947 Beaune, Henri/DôArbaumont, J. (Hgg.): M®moires dôOlivier de la Marche, Bd. 2; Paris 1884, S. 340-

380. 
948 DôEscouchy, Chronique, Bd. 2, S. 116-237. 
949 Ebd., S. 131-138. 
950 Ebd., S. 131. 
951 Ebd. 
952 ĂPour entrer en ceste dicte salle, il y avoit cinq portes grad®es dôarchiers vestuz de robes de drap gris et 

noir, et dedans la salle avoit plusieurs chevaliers et escuyers conduisans ledit bancquet, desquelz les 

chevaliers estoient vestuz de drap damas, et les escuyers de satin desdictes couleurs de noir et gris.ñ De la 

Marche, Mémoires, Bd. 2, S. 349. 
953 DôEscouchy, Chronique, Bd. 2, S. 142 f. 
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Jahr 1430 wird hier der Wechsel der Livreefarben deutlich, welcher laut Sophie Jolivet 

in der Mitte bzw. gegen Ende der 1430er-Jahre stattgefunden hatte.954 Diese Veränderung 

lässt sich auch an den Gewändern Philipps des Guten und seiner Söhne Karl und Anton 

feststellen, welche allesamt schwarze Roben trugen.955 

Den dramatischen Höhepunkt des Banketts bildete ein entremet, bei dem ein als Sarazene 

aus Granada verkleideter Darsteller einen großen Elefanten-Automaten in den Raum 

führte. Auf dessen Rücken saß in einer Burgkonstruktion der geschminkte und verkleidete 

Olivier de la Marche, welcher die Personifizierung der von den Osmanen bedrohten 

Kirche spielte. Er selbst trug dabei ein weißes Seidengewand, das die Nobilität der von 

ihm dargestellten Jungfrau symbolisierte, sowie einen schwarzen Umhang, welcher 

wiederum ihre Trauer über ihre Inhaftierung zum Ausdruck bringen sollte.956 Darüber 

hinaus trug er eine weiße Kopfbedeckung Ă¨ la guise de Bourgongne, ou de recluseñ.957

 Diese Figur der ĂSaincte Egliseñ958 stimmte dann eine Rede über ihren 

bemitleidenswerten Zustand an, die in voller Länge in den Aufzeichnungen von Olivier 

de la Marche und Mathieu dôEscouchy nachzulesen ist.959 Scheinbar zutiefst bewegt von 

ihrem Leid, erhob sich Philipp der Gute am Ende dieser Rede und schwor einen Eid zur 

Errettung der Kirche auf einen vom Wappenkönig des Ordens hereingetragenen lebenden 

Fasan. Davon inspiriert, erhoben sich nach und nach die restlichen Ordensritter und 

schworen ebenfalls, die Kirche mit all ihren Mitteln zu verteidigen.960 Den Abschluss des 

Festes bildete ein daran anschließendes letztes entremet, bei dem zwölf als 

Tugendpersonifikationen verkleidete Frauen von Rittern in den Saal geleitet wurden.961 

Diese trugen jeweils eine sie selbst charakterisierende Strophe vor und gaben den 

Ordensrittern gute Ratschläge und sprachen ihnen Mut für ihr Vorhaben zu. Angeführt 

wurde die Gruppe von der komplett in weißem Satin und Damast gekleideten Figur der 

 
954 Siehe Kapitel 2.1. 
955 DôEscouchy, Chronique, Bd. 2, S. 124 ff. 
956 ĂCelle dame estoit vestue d'une robe de satin blanc moult simplement faicte , pour monstrer la hautesse 

de sa naissance et le noble lieu dont elle estoit venue; et par dessus icelle robe avoit ung manteau de drap 

noir, dont elle estoit simplement affulée, en seigniffiant son dæul et son adversité.ñ Ebd., S. 153. 
957 De la Marche, Mémoires, Bd. 2, S. 362. Das Aussehen dieses Hutes wird in der Beschreibung von 

Olivier de la Marche nicht weiter dargelegt. Das lässt darauf schließen, dass zeitgenössische Leser_innen 

anhand dieser Bezeichnung wussten, um welche Hutform es sich handelte. 
958 Ebd., S. 361. 
959 Ebd., S. 362-366; DôEscouchy, Chronique, Bd. 2, S. 153-159. 
960 De la Marche, Mémoires, Bd. 2, S. 368 ff. 
961 Ebd., S. 371ï377. Es handelte sich hierbei um die Tugenden: ĂFoyñ (Glaube), ĂCharitéñ 

(Barmherzigkeit), ĂJusticeñ (Gerechtigkeit), ĂRaisonñ (Vernunft), ĂPrudenceñ (Klugheit), ĂAttrempanceñ 

(Mäßigkeit), ĂForceñ (Stärke), ĂVeritéñ (Wahrheit), ĂLargesseñ (Freigiebigkeit), ĂDiligenceñ (Fleiß), 

ĂEsperanceñ (Hoffnung) und ĂVaillanceñ (Tapferkeit).  
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ĂGrace-Dieuñ,962 die begleitenden Ritter trugen wiederum kermesrote Wämser sowie 

einen mit Gold bestickten Kurzmantel aus Seidenstoff mit Ärmeln. Es handelt sich hierbei 

um einen Mantel in mi-partie, wobei die eine Hälfte des Kleidungsstücks grau und die 

andere Hälfte schwarz gefärbt war. Ihre Hüte waren aus schwarzem Samt und wie die 

Mäntel mit orfèvrerie verziert.963 

Die Tugendpersonifikationen trugen einheitliche Kostüme aus brabantisch und 

portugiesischen Elementen. So trugen sie eine cotte aus kermesrotem Satin, welches mit 

Eichhörnchenfell gesäumt und gefüttert war. Darüber trugen sie ein spezielles 

brabantisches Übergewand, eine Art Hemd aus sehr feinem Leinen mit goldenen 

Stickereien, durch das man das Untergewand sehen konnte. Die letzte Lage bildete ein in 

den Schriftquellen als portugiesisch beschriebener runder Mantel, welcher auf der 

Rückenpartie ebenfalls mit Goldstickereien verziert war.964 

Die farblichen Insignien des Burgunderherzogs waren ebenso wie sein bevorzugter 

Kanon aus Heldenfiguren und Tugendtopoi während des Fasanenfestes omnipräsent. Die 

Multimedialität des Festes machte ein kohärentes und immersives Erleben 

unterschiedlicher symbolischer Aussagen möglich, die von den Teilnehmern auch 

verstanden wurden.965 Während die Wände des Festsaals mit den Taten des Herkules in 

Form von Tapisserien geschmückt waren, zeigten mehrere entremets mittels szenischer 

Darstellungen die Jason-Geschichte und alludierten somit auf die Heldenhaftigkeit der 

noblen Vorgänger, in deren Fußstapfen die Ordensritter treten müssten, um die schwere 

Herausforderung eines Kreuzzugs zu bewältigen.  

Philipp und seine Bediensteten hatten den Festsaal im Palais de la Salle in einen locus 

classicus der Ritterlichkeit verwandelt, eine abgeschottete Parallelwelt, die sie in den 

Dienst der Kirche stellten.966 Anstatt von den anwesenden Rittern eine Teilnahme am 

 
962 ĂEt apr¯s eulx vint une dame vestue d'une robe de satin blanc moult simplement faicte,¨ guise de 

religieuse; et par dessus elle estoit affubl®e et habill®e dôung large manteau de damas blanc, et avoit le chief 

atourn® moult simplement dôung blanc couvre chief, mis tout ainsy qu'à une chose saincte et devote 

appertenoit; et sur son espaulle senestre portoit un rollet où estoit escript en lettres d'or: GRACE DIEU, 

signiffiant et monstrant le nom d'elle.ñ Ebd., S. 371 f. 
963 ĂEt après vindrent douze chevaliers, chascun menant une dame par la main; et estoient habillez de 

pourpoinctz cramoisys et de palletocz à manches, la moitié gris et l'aultre noir, de satin brodé de feuillage 

et chargé d'orfavrerie; et avoient chapeaux de velours noir, orfavrerisés comme lesdits palletocz. Ebd., S. 

372. 
964 Et lesdictes douze dames furent vestues de cottes simples de satin cramoisy, bordées de letices; et par 

dessus avoient en maniere d'un echemise de si fine toille, qu'on vit la cotte parmy; et avoient ung atour tout 

rond, à la façon de Portugal,dont les bourreletz estoien tà maniere de rauces; et passoient par derriere, ainsi 

que pattes de chapperons pour hommes, de deliés voletz chargez d'orfavrerie d'or branlant; et furent leurs 

visaiges couverts du volet.ñ DôEscouchy, Chronique, Bd. 2, S. 227 f; De la Marche, Mémoires, Bd. 2, S. 

371 f. 
965 Normore 2008, S. 14. 
966 Ebd., S. 149. 
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geplanten Kreuzzug herrisch einzufordern oder zu befehlen, brachte der Herzog sie 

mittels der geschickten und pathetischen Inszenierungen dazu, seinem Beispiel von sich 

aus zu folgen. Der Fürst erscheint in diesem Zusammenhang eher wie ein Animator, der 

die Gäste in der von ihm kreierten Welt zum Mitmachen aktiviert, als ein solistischer 

Selbstdarsteller, der dem Hof sein Vorhaben und darin inbegriffen seine Tugendhaftigkeit 

und Magnifizenz präsentiert bzw. aufzwingt. Als Initiator des Spektakels fallen diese 

Aspekte aber wieder auf ihn zurück. Der burgundische Herzog schaffte es bei diesem 

Fest, herrscherliche Selbstdarstellung mit identitätsstiftender Gemeinschaftsbildung 

geschickt zu verschmelzen. 

Der in burgundischen Farben, Symbolen und Textilien getauchte Festsaal bildete hierfür 

einerseits die passende reiche Kulisse. Gleichzeitig lieferten die Kostüme der entremets-

Darsteller_innen mit ihrer dezidiert burgundischen Machart und Insignienfarben 

zusätzliche Identifikationspunkte für die Banketteilnehmer. Vor allem das abschließende 

entremet führt in seiner vestimentären Ausgestaltung nochmals die zentrale Verbindung 

von Tugendhaftigkeit und burgundischer Ritterlichkeit zusammen. Dabei können die 

Tugendpersonifikationen mit ihren brabantisch-portugiesischen Gewändern als explizite 

Anspielungen auf das Herzogspaar gewertet werden. Des Weiteren macht die 

Kombination mit den in den burgundischen Livreefarben gekleideten Rittern zudem das 

am Hof propagierte Selbstbild des Herzogs und seiner Ordensritter deutlich, die sich 

selbst nicht nur als Verteidiger, sondern auch als vorbildhafte Verkörperungen des 

ritterlichen Tugendkanons verstanden.967  

Auf der anderen Seite wurde dem Publikum aber auch ein klar umrissenes Feindbild 

präsentiert, das vor allem aufgrund seiner vestimentären Charakterisierung als fremd und 

nicht dem Burgunderhof zugehörig wahrgenommen werden sollte. Es handelte sich 

hierbei um die Figur des Monsters, welches während eines der ersten entremets durch den 

Raum marschierte, sowie um die Figur des Sarazenen von Granada. Das als halb Mensch 

halb Tier beschriebene Monster mit entstellter Fratze trug laut der Beschreibung von 

Mathieu dôEschouchy ein grünes Gewand aus Seide mit weißen Streifen.968 Das Gewand 

des Sarazenen war ebenfalls aus grüner Seide gefertigt und laut Schriftquellen an 

 
967 Burkart 2020, S. 95. 
968 ĂNe demoura guaires apprez, que le grant porte fut ouverte, par laquelle sailly ung monstre en luiton, 

mout estrangement deffiguré; car il estoit depuis le faulx du corps en bas, comme les jambes et les piez d'un 

grifoin velus et grandes ongles, et depuis le faulx en amont, en fourme d'homme. Et estoit vestu de soye 

verde et royé de blanc, d'une jaquette juste, et le chapperon tenant ensamble; et avoit une estrange barbe et 

visage; et portoit en ses mains deux dars et une targe; et sus sa teste avoit ung homme les piez dessus, que 

se soustenoit aux deux mains sur les espaules dudit monstre, qui me sambla moult estrange personnage.ñ 

DôEscouchy, Chronique, Bd. 2, S. 143. 
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mehreren Stellen gestreift.969 Auf seinem Kopf trug er zudem, so Mathieu dôEscouchy, 

eine für Sarazenen übliche Kopfbedeckung, eine Betitelung, die für das Verständnis der 

damaligen Leser anscheinend ausreichend war, da keine detailliertere Beschreibung 

folgt.970  

Die Farbe Grün galt schon im Mittelalter als Symbolfarbe des Islam,971 weshalb sie in 

diesem Kontext vom Publikum als Auszeichnungsmerkmal des āAnderenó verstanden 

werden konnte. Zudem galten auch gestreifte Textilien, vor allem in der Bildkunst, als 

übliche textile Marker für nahöstliche bzw. muslimische Personen und waren mit 

negativen Konnotationen versehen.972 Dass das zu Beginn einschreitende Monster in 

einem ähnlichen Gewand gekleidet war wie der später auftretende Sarazene, kann als 

textiler Querverweis gelesen werden, mittels dessen die Figur des Sarazenen zusätzlich 

dämonisiert werden sollte. Während auf der einen Seite das Monster und der Sarazene 

vestimentär als andersartige Feinde charakterisiert wurden, bildeten auf der anderen Seite 

der Hofstaat, die Ritter und Tugenden sowie die livrierten Bediensteten eine 

Gemeinschaft, die sich diesem Feind entgegenstellte.973 Ihre Gewänder, die nach den 

Vorlieben des Herzogs bzw. der burgundischen Hofmode gefertigt waren, vereinten dabei 

die einzelnen Standespositionen im Angesicht eines gemeinsamen Feindes. 

Das Fasanenfest war mit seinem reichen Dekorationsprogramm folglich nicht nur ein 

Mittel fürstlicher Magnifizenz-Darstellung. Es war zugleich, wie schon Agathe 

Lafortune-Martel, Marie-Thérèse Caron und Christina Normore feststellten, ein äußerst 

durchdachtes politisches Vehikel und Instrument herzoglicher Machtausübung. Es 

ermöglichte Philipp dem Guten in Reihe von nonverbalen Botschaften auszusenden und 

greifbar zu machen und die Handlungen der obersten burgundischen Adelsschicht 

steuern.974 Textile Objekte und Gewänder fungierten hierbei wie auch bei den 

Ordensfesten als Medien der Gemeinschaftsbildung und Dingbarmachung abstrakter 

 
969 De la Marche, Mémoires, Bd. 2, S. 362. 
970 Vray est que, apprez toultes ces choses passéez, par la porte où les autres entremelz estoient venus, entra 

promptement ung grant geant , plus grant sans nul artiffice que homme que vis onques d'un grant pié. Cellui 

geant estoit vestu d'une longue robe de soye verde, royé en pluseurs lieux, et sur la teste avoit une tresche, 

à la guise de Sarrazin de Grenade, [é].ñ DôEscouchy, Chronique, Bd. 2, S. 152. 
971 Morabia, A.: Lawn; in: Gibb, H.A.R./Bosworth, C.E./Bearman, Peri (Hgg.): Encyclopaedia of Islam, 

Second Edition, Leiden 2012, S. 698-707. 
972 Monnas, Lisa: Merchants, princes, and painters; New Haven [u.a.] 2008, S. 227. 
973 Vgl. Caron, Marie-Th®r¯se: 17 f®vrier 1454 : le Banquet du Vîu du Faisan, f°te de cour et strat®gies de 

pouvoir.; in: Rev. Nord 78 (1996), H. 315, S. 269-288, S. 283. DOI: 

https://doi.org/10.3406/rnord.1996.5112. 
974 Normore 2008, S. 14; Caron, Marie-Thérèse: Les voeux du faisan, noblesse en fête, esprit de croisade: 

le manuscrit français 11594 de la Bibliothèque Nationale de France; Turnhout 2003, S. 31 f.; Lafortune-

Martel 1984, S. 111. 
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politischer Botschaften. Sie erschufen zudem ein persuasives Rahmensystem, dass auf 

die adligen Gäste einwirkte, indem es eine prachtvolle und zeitlich begrenzte Parallelwelt 

erschuf. In dieser wundersamen Welt existierten Tugenden und Helden, die so aussahen 

wie sie und sie wurden mit einem greifbaren Feindbild konfrontiert, das es zu vernichten 

galt. Dass dies positiv  auf die Teilnehmenden des Banketts einwirkte, zeigt wiederum der 

abschließende Schwur der Ordensritter. Gleichzeitig war das Fest auch ein Medium 

herzoglicher Prachtentfaltung, das den Reichtum und die Kunstfertigkeiten des 

Burgunderhofes und seines Fürsten zur Schau stellte. Aus diesem Grund konnte das Fest 

von Teilen der Öffentlichkeit auf erhöhten Rängen verfolgt werden und ausführliche 

Festberichte wurden im Anschluss daran in Umlauf gebracht.975 

 

Die Zurschaustellung von ritterlicher Tugendhaftigkeit und fürstlicher Magnifizenz 

bildete auch das Leitmotiv der Hochzeit Karls des Kühnen mit Margarete von York 14 

Jahre später. Die Feier, die an dritter Stelle in Georges Chastellains Auflistung der zwölf 

Magnificences Karls des Kühnen aufgeführt wird, fand Anfang Juli 1468 in Sluis, Damme 

und Brügge statt, wobei die große Feierlichkeit samt Freudigem Einzug und Turnier in 

Brügge abgehalten wurde. Von der Größe und Extravaganz der Feier berichten u. a. 

Olivier de la Marche, Jean de Haynin sowie eine Reihe weiterer Augenzeugen in Form 

von Briefen und Chroniken sowie die aufgelisteten Ausgaben im Rechnungsbuch des 

burgundischen Herzogs aus dem gleichen Jahr.976 

Aus diesen Berichten lässt sich der Ablauf der Feier wie folgt rekonstruieren: Nachdem 

die englische Prinzessin mit ihrem Schiff in Sluis ankam, fand die eigentliche 

Vermählungszeremonie mit Karl am 3. Juli 1468 statt. Im Anschluss daran zog die neue 

Herzogin und Herzog Karl der Kühne mit samt einem Gefolge aus Amtsträgern, Adligen, 

Klerikern, Musikern, Leibbognern, den Rittern des Ordens vom Goldenen Vlies und 

Vertretern der Handelsnationen durch die Straßen Brügges.977 Dieser Einzug wurde 

bereits im ersten Kapitel dieser Arbeit dargelegt. Er kann nicht nur als Freudiger Einzug 

der neuen Fürstin verstanden werden, sondern vor allem als demonstrative 

Zurschaustellung des streng hierarchisch aufgebauten Fürstenhofes, nach außen sichtbar 

 
975 Herm 2017, S. 214ï218. 
976 Für eine ausführliche Auflistung der erhaltenen Quellen siehe: Paravicini 2001, S. 331-333; Herm 2017, 

S. 70-75. 
977 De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 102 ff. 
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gemacht durch die abgestimmten Roben und Livreen der Entourage, an dessen Spitze der 

goldgewandete Burgunderherzog Karl der Kühne stand.978 

Aber nicht nur die höfische Entourage war der textilen Hofordnung des Fürsten 

unterlegen, auch die Stadt unterwarf sich den Farben des Herzogs, in dem sie ihre 

Straßenzüge mit roten und schwarzen Tüchern dekorierte.979 Zusätzlich dazu schmückten 

mehrere Tapisserien aus dem Besitz des Herzogs die Straßen und die Bewohner_innen 

von Sluis und Brügge führten jeweils eine Reihe von tableaux vivants auf. Die 

Darstellungsinhalte beider Medien sind Hochzeitsszenen bzw. können sie der Thematik 

weiblicher und ehelicher Tugenden zugeordnet werden. Beispielhaft hierfür ist etwa die 

Adam und Eva-Tapisserie sowie die tableaux vivants, die die alttestamentarische 

Geschichte von Esther und Assuerus zeigten.980 Diese Thematik wurde auch in den 

Tapisserien in den Räumen des Prinsenhofs wiederaufgenommen, in denen eine Esther 

und Assuerus-Tapisserie sowie eine Lukrezia-Tapisserie in der salle de parement der 

Herzogin hing. Des Weiteren schmückte die Gideon-Tapisserie die große Banketthalle 

und Tapisserien, die u. a. die Schlacht von Othée und die Chlodwig-Legende zeigten, 

hingen in den anderen Teilen der fürstlichen Residenz. In der Kapelle und dem Oratorium 

hingen wiederum Tapisserien mit sakralen Darstellungen.981 Die gezeigten Bildthemen 

können also einerseits dem Spektrum des ritterlich-heroischen und andererseits dem 

Spektrum weiblicher Tugendhaftigkeit zugeordnet werden.  

Während Margarete sich ein Vorbild an den treuen und tugendhaften Frauenfiguren 

Esther und Lukrezia nehmen sollte, galt es für Karl dem Ritterideal nachzustreben. 

Abgesehen davon sieht Birgit Franke in der luxuriösen und pompösen Hochzeitsfeier 

Karls des Kühnen zudem einen Versuch des Herzogs, seinen Vater und dessen 

Magnifizenz zu übertreffen. Um diese Interpretation zu untermauern, nutzt sie die 

mehrfach präsente Esther und Assuerus-Geschichte. Diese sollte, so Franke, nicht nur 

Margarete ein erstrebenswertes Vorbild einer tugendhaften Ehefrau liefern, sondern in 

der simultanen Gleichsetzung von Karl als Assuerus den immensen Reichtum des 

burgundischen Fürsten zum Ausdruck bringen.982 Bei der Hochzeitsfeier Karls des 

 
978 Siehe Kapitel 3.2.2. 
979 Goossenaerts, Jonas: Charles the Boldôs Ten Days of Marriage Celebration. Material Culture as a Means 

of Political Communication between Duke and City Council.; in: Oosterwijk, Anne van/Blockmans, 

Wim/Borchert, Till-Holger (Hgg.): Staging the Court of Burgundy : proceedings of the conference ĂThe 

splendour of Burgundy (1418 - 1482) : a multidisciplinary approachñ, London u.a. 2013 (Studies in 

medieval and early Renaissance art history 69), S. 97-104, S. 102. 
980 De la Marche, Traictié des nopces, S. 101 ff., Est 1-7. 
981 Ebd. 
982 Franke, Birgit: Assuerus und Esther am Burgunderhof: zur Rezeption des Buches Esther in den 

Niederlanden (1450 bis 1530); Berlin 1998, S. 53 ff. 
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Kühnen spielten also beide Aspekte des aristotelischen Magnifizenz-Ideals eine wichtige 

Rolle in der Selbstdarstellung des Burgunderherzogs. Diese beiden Bestandteile wurden, 

wie zu zeigen sein wird, vor allem mit Hilfe von textilen Objekten miteinander 

verbunden. 

Ein erstes Beispiel hierfür liefert eine Begebenheit während des Einzugs der Herzogin, 

die Olivier de la Marche beschreibt. So wurde die neue Fürstin bei ihrem Einritt in Brügge 

von einer Vielzahl adliger Gäste und Nobelleuten unterschiedlicher Herkunft empfangen, 

die der Chronist nur zusammenfassend wiedergibt. Das Auftreten einer Person beschreibt 

Olivier de la Marche aber eingehender. Es handelt sich hierbei um Adrian von Borsselen, 

dem Herren von Brigdamme. Als Grund dafür nennt der Chronist, dass er mit seinem 

Text den kurze Zeit darauf verstorbenen Adrian gedenken wollte.983 Andererseits und an 

erster Stelle hebt er aber das prachtvolle Auftreten des Edelmanns hervor: 

ĂMais touteffois suis je contrainct de ramentevoir ung noble chevalier 

zeelandois, qui, à celle heure et entrée, avoit six chevaulx couvers de 

parure de drap dôor, dôorfavrerie, de drap de soye et de campannes très 

richement aornées, nommé Adrian de Borselle, seigneur dem Bredam, 

[é].ñ984 

Diese kurze Beschreibung des Chronisten stellt zwei Eigenschaften Adrians heraus. Zum 

einen, dass es sich bei ihm nicht nur um einen āeinfachenó Adligen, sondern um einen 

edlen Ritter handelte und zum anderen, dass er und seine Entourage besonders kostbar 

gekleidet waren. Anhand dieser Textstelle lässt sich argumentieren, dass ritterliche 

Tugendhaftigkeit anscheinend mit einer bestimmten vestimentären Repräsentation in 

Verbindung gebracht wurde. Da der Verfasser im weiteren Verlauf des Abschnitts den 

Leser_innen auch keine weiteren Informationen über die eventuell ruhmreichen und 

tugendhaften Taten des Ritters gibt, fungiert die Beschreibung seines textilen Auftretens 

darüber hinaus auch als einziger Indikator und Beweis für seine Ritterlichkeit.  

Ähnliches lässt sich auch bei der Beschreibung des Turniers Pas de lôarbre dôor ablesen, 

das während der Hochzeitsfeier auf dem Marktplatz in Brügge abgehalten wurde. Bei 

diesem Anlass zeigten sich die einzelnen Wettstreiter samt ihrer Pagen und Paradepferde 

in kostbarsten Textilien gehüllt. Von Pferdeschabracken über Harnische und 

Waffenröcke war alles aus bunten Seiden- oder Samtstoffen gefertigt, wobei goldene 

Stickereien und orfèvrerie-Applikationen die Kostbarkeit der Gewänder und textilen 

 
983 De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 108.  
984 Ebd. 
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Objekte nochmals erhöhten.985 Olivier de la Marche beschreibt in diesem Zusammenhang 

auch wieder ausführlich die Bekleidung, Livreen und Pferdeschabracken der einzelnen 

Ritter, welche im Text dann auch direkt mit einer ritterlichen Tat, dem Tjosten, verknüpft 

werden.986 Diese Verbindung von Ritterlichkeit und kostbarer Kleidung wird vor allem 

bei den Beschreibungen des Großen Bastards Anton von Burgund deutlich. Dieser nahm 

beim Turnier die Funktion des Ritters und Verteidigers des Goldenen Baumes ein, 

weshalb sein prachtvolles Auftreten an mehreren Stellen im Text wiedergegeben wird. 

An einem Turniertag trug sein Schlachtross beispielsweise eine Decke aus weißem 

Damast, auf der große Goldtränen gestickt waren.987 Er übertraf damit zwar nicht die 

kostbaren Roben und Schabracken der im Abschnitt davor beschriebenen Teilnehmer. Im 

Gegensatz zu ihnen, betont Olivier de la Marche aber auch die herausragende Kampfkraft 

Antons.988 Dieser hªtte, so der Chronist, Ămoult bien et honnorablementñ 989 gekämpft 

und mehrere Lanzen gebrochen. 

An einer Stelle hebt der Chronist die kostbare Kleidung des Großen Bastards und seiner 

Entourage besonders hervor. Bemerkenswerterweise handelt es sich dabei um die 

Schilderung von Antons Verwundung beim Turnier. Olivier de la Marche beschreibt in 

diesem Zusammenhang, wie sich der Bruder des Herzogs am neunten Tag des Turniers 

schwer verletzte und auf einer Sänfte davon getragen wurde. Anton war an diesem Tag 

in eine kostbare Robe aus orfèvrerie gekleidet. Die Sänfte war wiederum mit 

kermesrotem Goldtuch bedeckt und die sie ziehenden Pferde mit Goldschmuck versehen. 

Begleitet wurde dieser Abtransport auch von den Rittern, Edelmännern und 

Bogenschützen Antons.990 Der Chronist beschreibt den ganzen Vorgang als Ăsi 

pompeusement et par si bel ordre, quôil ne sembloit seullement ung bastard de 

Bourgoingne, mais heritier dôune de plus grans seigneuries du monde.ñ991 Diese 

Begebenheit verdeutlicht beispielhaft, dass jeder Aspekt der Hochzeitsfeier dazu genutzt 

wurde, um die Pracht des burgundischen Herzogtums zum Ausdruck zu bringen, was sich 

vor allem in der Verwendung kostbarer Textilien zeigte. 

So nutzte Karl der Kühne die Feier, um den Brügger_innen, seinen internationalen Gästen 

und seinem Hofstaat ein Bild von sich als zeitgenössischen Assuerus zu präsentieren. Zu 

 
985De Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 114-132; De la Marche, Traictié des nopces, S. 112-144. 
986 De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 127 ff, S. 138 ff, S. 154 f, S. 159-165, S. 172 f, S. 176-180, S. 188 f. 
987 Ebd., S. 149. 
988 Ebd., S. 148 f. 
989 Ebd., S. 149. 
990 Ebd., S. 188. 
991 Ebd. Eigene Übersetzung: Ăso prunkvoll und in so schöner Ordnung, dass er nicht nur wie ein Bastard 

aus Burgund aussah, sondern wie der Erbe einer der größten Fürstentümer der Welt.ñ 
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diesem Zwecke erwarb er bei Tommaso Portinari große Mengen kostbarer Woll- und 

Seidenstoffe sowie Goldtücher, aus denen die Livreen seiner Bediensteten sowie 

Paramente für sein Hochzeitsfest gefertigt wurden. Die 14 Seiten umfassende Aufstellung 

im Rechnungsbuch von 1468 listet detailliert die Bestellung des Herzogs beim 

florentinischen Bankier auf, welcher Brokate für Kissen, schwarzen Samt für Wämser 

und diverse Stoffbahnen als Geschenke für die an der Hochzeit beteiligten Adligen zu 

beschaffen hatte.992 Darüber hinaus lässt sich in den Rechnungsbucheintragungen aus 

März und April ablesen, dass Karl ebenfalls große Summen an Goldschmiede, Sticker 

und andere Kunsthandwerker für ihre Beiträge zum Hochzeitsfest zahlte.993 

All jene Kostbarkeiten lassen sich auch in den Festberichten von Jean de Haynin, Olivier 

de la Marche sowie den Beschreibungen eines Mitglieds der englischen Gesandtschaft 

nachlesen. Ihre Berichte geben nicht nur den prunkvollen Einzug und das mehrtägige 

Turnier wieder, sondern auch die Dekoration der fürstlichen Residenz, der Bankettsäle 

sowie die während der Festessen gezeigten entremets. Die in diesen Zusammenhängen 

beschriebenen textilen Dekorationen, Gewänder und Kostüme waren ebenfalls mit 

Verweisen auf die Tugendhaftigkeit des Herzogenpaars versehen. So war beispielsweise 

die chambre der neuen Herzogin mit blauen, roten und grünen Tüchern bespannt und ihre 

Bettstatt aus Goldtuch gefertigt.994 Birgit Franke sieht in dieser speziellen 

Farbkombination einen symbolischen Verweis auf sowie auch einen Appell an 

Margaretes Tugendhaftigkeit, die sich bis zu ihrem Tod wie eine ehrbare Ehefrau 

verhalten sollte.995 Die chambre des Herzogs war wiederum mit scharlachroten Tüchern 

ausgestattet und eine große goldene Sonne prangte an seinem Betthimmel.996 Diese 

Farbkombination kann, wie im Kapitel zuvor anhand des Etikettenbuchs von Éléonore 

von Poitiers gezeigt, einerseits als Standeskennzeichen verstanden werden. Andererseits 

war die Farbe Rot, wie im vierten Kapitel dieser Arbeit dargelegt, auch eine 

Auszeichnungsfarbe von Rittern und im besonderen Fall der Ritter des Ordens vom 

Goldenen Vlies. 

 
992 Greve/Lebailly (Hgg.), Comptes de lôargentier de Charles le Téméraire, le registre B2068, S. 523-536. 
993 Ebd., S. 81-143. 
994 Ă[é] et la chambre de madicte dame eschecqu®e toute de quarreaux blancz, rouges et verdz, de la coleur 

de la marguerite; et le lict de drap d'or à un P. et N. sur chascun quarreau.ñ De Haynin, Mémoires, Bd. 1, 

S. 109. 
995 Franke 1998, S. 58. 
996 ĂLa chambre du parement de monseigneur le duc, tapiss®e richement de vermeil, et au ciel du lict ung 

soleil d'or, et au dossier une royne estant en un jardin et baignant ung esprevier.ñ De Haynin, Mémoires, 

Bd. 1, S. 109. 
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Dieser Aspekt wurde bei der Dekoration des großen Bankettsaals wieder aufgegriffen. 

Dessen Wände waren mit der Gideon-Tapisserie geschmückt sowie mit blauen und 

weißen Leinentüchern.997 Die Ehrentafel, an der beim ersten Festessen die Herzogin samt 

ihrer Hofdamen und Isabella von Portugal speisten, war mit Überwürfen, Tischdecken 

und einem Himmel aus Goldtuch geschmückt, darüber hinaus waren alle Banketttische 

mit kostbarem Geschirr und Tafelaufsätzen aus Silber und Edelsteinen eingedeckt.998 Von 

der Decke hingen zudem mehrere große und kostbare Kronleuchter, die zusammen mit 

Fackeln und Kerzen den ganzen Raum in ein schimmerndes Licht tauchten.999 Dieses 

Licht hob den schillernden Glanz des Goldes und der anderen kostbaren Materialien 

hervor. Laut Birgit Franke handelte es sich hierbei um den bewussten Einsatz einer am 

burgundischen Hof etablierten Ästhetik, die die Magnifizenz der Herzöge verdeutlichen 

sollte.1000 

Dass sich Karl der Kühne als āschillernder Ritteró inszenieren wollte, zeigt auch seine 

Kleidung, die er im Anschluss an das Mittagessen auf dem Weg zum Turnierplatz trug. 

Der Herzog hatte zuvor getrennt von seiner neuen Ehefrau sowie allen anderen Gästen 

allein in seinen Räumlichkeiten gespeist.1001 Für den Weg zum Turnierplatz auf dem 

Brügger Marktplatz hatte er seine Bekleidung gewechselt und er trugt nun, so Olivier de 

la Marche, eine Ălongue robe dôorfavrerie, ¨ grandes manches ouvertsñ1002. Die Robe war 

zudem mit kostbarem Marderfell gefüttert und wurde deswegen vom burgundischen 

Chronisten als Ămoult princial et richeñ1003 angesehen. Am zweiten Turniertag trug der 

 
997 ĂLadicte salle estoit tendue par hault de drap de layne bleu et blanc, et par les costez tapiss®e et tendue 

d'une riche tapisserie faicte de l'istoyre de Jason, o½ estoit emprins lôadvenement du mistaire de la Thoison 

d'or. Celle tapisserie estoit toute d'or, d'argent et de soye, et ne croys pas que l'on ait veu si grant et si riche 

tapisserie ensemble. Ladicte salle fut aidée de candelabres de bois peinctz de blanc et de bleu, et ès deux 

boutz de ladicte salle pendoient deux chandeliers moult soubtivement faictz [é].ñ De la Marche, 

Mémoires, Bd. 3, S. 118. 
998 ĂEn celle salle avoit trois tables dress®es, dont l'une fut au bout de dessus, traversant ¨ potence, et estoit 

la table pour l'honneur. Celle table estoit plus haulte que les aultres, et y montoit on par marches de degrez; 

et tout du long d'icelle salle avoit ung riche ciel, et dossier si grant qu'il faisoit tappis au banc, tout de très 

riche drap d'or. [é] les aultres deux tables dress®es, moult belles et moult longues; et au millieu de ladicte 

salle avoit ung hault et riche buffet, fait à maniere d'une losange. Le dessoubz dudit buffet estoit cloz à 

maniere d'une lice, et tout tapissé et tendu des armes de monseigneur le duc; et de là en amont 1 

commençoient marches de degrez chargez de vaisselle, dont par les plus bas estoit la plus grosse, et par le 

plus hault estoit la plus riche et la plus mignote; c'est assavoir par bas la grosse vaisselle d'argent dorée, et 

par l'amont estoit la vais selle d'or garnye de pierrerie, dont il y avoit ¨ tr¯s grant nombre.ñ Ebd., S. 119 f; 

Bentley, Samuel (Hg.): Excerpta Historica or, Illustrations of English History; London 1831, S. 234. 
999 De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 118 f. 
1000 Franke 1998, S. 55. 
1001 De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 117. 
1002 Ebd., S. 122. 
1003 Ebd., S. 123. 
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Herzog wiederum eine kurze, mit Perlen, Rubinen und Diamanten bestickte, Robe.1004 

Die Schabracken seiner Pferde waren an beiden Tagen auf das Gewand des Herzogs 

abgestimmt und ebenfalls mit Goldfäden sowie Edelsteinen bestickt.1005 Am letzten 

Turniertag steigerte der Herzog nochmals seine textile Pracht. Er ritt zusammen mit dem 

Wappenkönig des Ordens vom Goldenen Vlies sowie einer Entourage aus Dienern und 

Edelleuten auf den Platz. Er selbst trug eine kostbare Rüstung und saß auf einem Pferd, 

dessen kermesrote Samtschabracke mit goldenen Feuerstahlinsignien bestickt war.1006 

Die ihn begleitenden Ritter und Edelmänner trugen allesamt Ăpalletotz dôorfavrerieñ.1007 

Hinter ihm folgten neun Pagen, die alle in schwarze Livreen gekleidet waren.1008 Die 

Schabracken ihrer Pferde unterschieden sich wiederum bezüglich ihrer Farbe und 

Stoffart, wie Olivier de la Marche ausführlich darlegt: 

ĂIl avoit apr¯s luy neuf paiges, sur neuf chevaulx couvers, le premier, 

de velours cendré, la couverte toute batue de grans fuillaiges d'or 

eslevez, moult riche. La seconde fut de drap d'or noir; la tierce, de drap 

dôor cramoisy; la quatriesme, de drap d'or violet; la cinquiesme, toute 

couverte d'orfavrerie d'or moul triche; la sixiesme, d'ung drap d'or 

vermeil, toute chargée de fusilz d'or, avecques cailloux et estincelles de 

feu eslevez, moult riche. La septiesme fut d'orfavrerie blanche; la 

huitiesme fut d'orfavrerie dorée; et la neufiesme d'orfavrerie meslée, 

blanche et dorée.ñ1009 

Bereits bei der Hochzeitsfeier von Philipp dem Guten und Isabella von Portugal wurde 

festgestellt, dass der Herzog seine eigene Person und umfassende Präsenz mittels 

goldener Tücher in Kombination mit goldenen Objekten herausstellte. Gleiches kann in 

diesem Zusammenhang für seinen Sohn festgestellt werden. Vergleicht man die 

Beschreibung seiner Gefolgschaft mit der der anderen Ritter, wird deutlich, dass seine 

Entourage zahlenmäßig als auch in vestimentärer Hinsicht die der anderen übertraf. Die 

 
1004 ĂA shorte gowne of goldesmythe werke, the base oft hat gowne mervelusly riche me to wryte oft he 

diamantis perles and soo grett balas, merevelous to me soo grett richez in soo litill a space.ñ Excerpta 

Historica, S. 235. 
1005 De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 122; Excerpta Historica, S. 235 f. 
1006 ĂIl estoit arm® de toutes armes, le heaulme en la teste, lôescu au col, lequel escu estoit tout couvert de 

florins de Rin branlans, et seoyt sur ung cheval couvert de velours cramoisy, broud® dôorfavrerie, à maniere 

de fusilz.ñ De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 189. 
1007 Ebd. 
1008 Ebd. 
1009 Ebd. Eigene ¦bersetzung: ĂUnd nach ihm kamen neun Pagen auf neun Pferden mit Schabracken, die 

erste Pferdedecke war aus aschgrauem Samt, vollständig mit Blättern aus geschmiedetem Gold bestickt 

und sehr kostbar, Die Zweite war aus schwarzem Goldtuch; die Dritte, aus kermesrotem Goldtuch; die 

Vierte aus violettem Goldtuch; die Fünfte war vollständig mit orfèvrerie aus sehr kostbarem Gold übersät; 

die Sechste aus scharlachrotem Goldtuch, bestickt mit sehr kostbaren goldenen Feuerstählen, Feuersteinen 

und Funken. Die Siebte war aus weißer orfèvrerie; die Achte aus vergoldeter orfèvrerie; und die Neunte 

aus gemischter orfèvrerie, weiÇ und vergoldet.ñ  
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Livreen und Schabracken der anderen Teilnehmer zeichneten sich in erster Linie durch 

bestimmte Farbkombinationen aus, die goldenen Stickereien und Goldschmiedearbeiten 

aufgewertet wurden. Die Gefolgschaft des Herzogs zeichnete sich wiederum durch 

verschiedene Goldtücher samt goldenen Stickereien und Applikationen aus Edelmetall 

aus. Der Herzog machte somit seine Position an der Spitze der Ritterschaft und der 

höfischen Gesellschaft deutlich und brachte gleichzeitig seinen Reichtum und darin 

inbegriffen seine Magnifizenz zum Ausdruck. 

Wie bereits kurz erwähnt, beschränkte sich die textile Pracht aber nicht nur auf den 

Körper des Herzogs und seiner Gefolgsleute, sondern sie war dem gesamten Fest 

eingeschrieben. Goldene und andere kostbare Tücher schmückten beispielweise auch den 

Turnierplatz sowie die Räumlichkeiten der fürstlichen Residenz.1010 Während der 

Festbankette kam es zudem zu einer steten Steigerung der gezeigten Pracht und 

Dekorationen. Hierzu gehörten auch eine Reihe von entremets, die sich ebenfalls durch 

ihre textile Ausgestaltung auszeichneten. Sie reichten von āeinfachenó Tischdekorationen 

hin zu ganzen Zelten und Pavillons.1011 Diese waren im eigens für die Feier gebauten 

hölzernen Festsaal für das dritte Bankett aufgestellt worden und bestanden Seidenstoffen. 

Sie sollten laut Olivier de la Marche die einzelnen Städte des Herzogtums darstellen, 

deren Namen auf Schriftrollen über den Zelten abgelesen werden konnten. Die 

Bankettteilnehmer speisten in diesen Zelten, während sich in der Mitte des Raumes ein 

entremets mit einem eigens errichteten Turm abspielte.1012  

Metaphorische Verweise auf die Macht des Herzogs und der neuen Herzogin lassen sich 

auch bei anderen entremets ablesen. So wurden während der Bankette mehrere lebende 

und künstliche Tiere und Phantasiewesen gezeigt, wie beispielsweise ein Löwe und ein 

Leopard, ein Einhorn sowie ein Greif. Diese waren mit kostbaren Überwürfen aus Seide 

und Goldtuch geschmückt, auf denen die Wappen und Insignien des Herzogenpaars 

gestickt waren.1013 Abgesehen davon waren Tugendallegorien auch hier wieder das 

zentrale Thema der szenischen Einlagen, deren Aussagen mithilfe ihrer kostbaren 

 
1010 Ebd., S. 130 f, S. 148. 
1011 Ebd., S. 133 f. 
1012 ĂCelluy mardi fut faict le troisiesme bancquet, et furent tous couvers les platz de grandes tentes de soye, 

richement peinctes et estoffées d'or et d'argent diversement; et pareillement furent les pastez couvers de 

pavillons, et pardessus lesdictes tentes et pavillons avoit bannieres des armes de mondit seigneur de 

Bourgoingne; et par les goutieres avoit escript, d'or et d'argent, le mot de mondit seigneur et celluy de 

madame, dont le mot de mondit seigneur estoit: «Je l'ay emprins,» et celuy de madame: «Bien en advienne;» 

et par dessus chascune tente et chascun pavillon avoit escript en ung rollet le nom d'une ville close, subgecte 

à mondit seigneur; parquoy furent monstrées à celle fois soixante villes closes subgectes, oultre et par 

dessus les trante du premier bancquet.ñ Ebd., S. 151. 
1013 Ebd., S. 134 f, S. 147. 
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Kostüme unterstrichen wurden. Ein Beispiel hierfür liefert ein entremets des ersten 

Festbanketts. Bei diesem führte eine Schäferin einen großen Goldenen Löwen in den Saal. 

Der Löwe trug einen seidenen Überwurf, auf dem das Wappen des Herzogs gemalt war. 

Die Schäferin trug wiederum ein Gewand aus Goldtuch. Die Schäferin und der Löwe 

sollen in diesem Zusammenhang, so erklärt es eine Ansprache des maitre dôhôtel, die 

glückliche Verbindung des Herzogenpaars zum Ausdruck bringen. Während der Löwe 

als Symbol der burgundischen Ländereien verstanden werden soll, fungierte die 

Schäferin-Figur hier als symbolischer Appell an Margarete von York, die darum gebeten 

wird, sich wie eine gute Hirtin um das Land und seine Bewohner zu kümmern.1014 

Hervorzuheben ist an dieser Stelle auch wieder die Beschreibung der Kleidung der 

Schäferin im Vortrag des maitre dôh¹tel. Dieser spricht davon, dass die Schäferin mit 

Ăvertueulx habillemensñ1015 bekleidet sei. Ihr goldenes Gewand wird hier als dezidiert 

tugendhaft beschrieben, was sich mit den zuvor angeführten Beobachtungen bezüglich 

der Gewänder der Ritter deckt. 

Die weiteren entremets und Vorstellungen zielten in erster Linie auf die Tugendhaftigkeit 

bzw. Ritterlichkeit Karls des Kühnen. Sie lassen sich zudem mit einigen entremets des 

Banquet du Faisan vergleichen. Hierzu gehörten beispielsweise der Riese und der Zwerg, 

die am ersten Tag das Turnier eröffneten. Wie beim Banquet du Faisan zeichneten sich 

beide durch ihre dezidiert andersartige Kleidung aus. Im Text von Olivier de la Marche 

lässt sich zwar ablesen, dass das Gewand des Riesen aus Goldtuch gefertigt ist, der 

Chronist beschreibt es in seiner Machart aber als Ădôung estrange fa­onñ.1016 Der Zwerg 

trug wiederum ein mi-partie Gewand aus gemustertem roten Samt und weißem Damast. 

Mit ihrer reichen Kleidung fügten sie sich zwar in das textile Gesamtkonzept der 

Hochzeitsfeier ein, bildeten aber dennoch einen Kontrast zu den Rittern und der 

Hofgesellschaft. Als āexotischeó Einlage kann auch das lebensecht gestaltete Dromedar 

samt Reiter verstanden werden, welches beim Festbankett des ersten Abends in den Raum 

geführt wurde. Das Geschirr des Dromedars wird als sarazenisch beschrieben und die 

Kleidung seines Reiters wieder als Ădôestrange fa­onñ.1017 Obwohl Olivier de la Marche 

 
1014 Ebd., S. 135 ff; Franke, Birgit/Welzel, Barbara: Kulturgeschichte, Hofforschung und die Kunst der 

burgundischen Niederlande.; in: Opitz, Claudia (Hg.): Höfische Gesellschaft und Zivilisationsprozess. 

Norbert Eliasô Werk in kulturwissenschaftlicher Perspektive, Kºln [u.a.] 2005, S. 59-86, S. 78. 
1015 De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 137. 
1016 Ebd., S. 127. 
1017 ĂLe tiers et derrenier entremectz pour celluy jour fut ung grant dromadaire qui entra parmy la salle, 

faict aupr¯s lee vif par tel artificie [é] et estoit harnach® en la maniere sarrasinoise, à grandes campannes 

dorées, moult riches, et sur son doz avoit deux grans paniers, et entre iceulx paniers assis ung homme, 

habill® dôestrange fa­on [é].ñ Ebd., S. 137. 



256 

 

in seiner Darlegung der Feier keine direkten Bezüge zum Fasanenfest oder der 

burgundischen Kreuzzugspropaganda anspricht, können in dieser Beschreibung die 

gleichen Mechanismen vestimentärer Inszenierung herausgelesen werden. Hinzu kommt 

die prominente Hängung der Gideon-Tapisserie im Bankettsaal, welche als permanenter 

Verweis auf die Kreuzzugsbestrebungen der Herzöge gewertet werden kann.1018 

Unterstützt wird diese Lesart durch das entremets des Herkules. Es wurde als fortlaufende 

Einlage an drei Tagen der Hochzeitsfeier aufgeführt und zeigte insgesamt zwölf Taten 

des griechischen Helden. Zwei Episoden lassen sich hierbei besonders herausstellen. Bei 

der ersten handelt es sich um das sechste Herkules-entremets, welches am fünften Tag 

aufgeführt wurde. Bei diesem wurde der Halbgott zusammen mit Theseus von reich und 

kostbar gekleideten Amazonen zu einem Schlachtfeld geführt.1019 Die Rüstung der zwei 

Helden wird von Olivier de la Marche ebenfalls als sehr reich und kostbar beschrieben. 

Dieser bewertet auch den anschließenden Kampf als sehr tugendhaft und ehrenhaft.1020 

Bei der zweiten Episode handelt es sich um die zwölfte Tat des Herkules, die am achten 

Festtag aufgeführt wurde und als Höhepunkt angesehen werden kann. Hierbei wurde der 

Held auf einem Schiff auf die Bühne gezogen und als Reisender auf See dargestellt. Er 

trug dabei eine lange Robe aus Goldstoff sowie eine goldene Krone auf dem Kopf. Auf 

einem Schriftbanner unter der Bühne wurde seine Heldenhaftigkeit nochmals 

zusammengefasst, an der sich andere ein Beispiel nehmen sollten.1021 

Während bei den zuvor genannten Beispielen kostbare und prachtvolle Kleidung die 

Tugendhaftigkeit der burgundischen Ritter und des Herzogs hervorhob, war sie hier auch 

ein Auszeichnungsmerkmal eines antiken und vorbildhaften Helden. Im direkten 

Vergleich mit den Goldroben des Herzogs wird deutlich, dass diese vestimentäre Parallele 

darauf abzielte, Karl den Kühnen in direkten Bezug zu seinem antiken Vorbild setzen, 

der mit der Propagierung eines Kreuzzugs eine genauso große und ruhmreiche Tat 

vollbringen würde wie sein Idol. Dass sich der burgundische Herzog als Erbe des antiken 

Helden inszenieren wollte, zeigt auch seine bereits beschriebene prachtvolle Entourage, 

mit der er am Tag darauf am Turnier teilnahm. 

In diesem Sinne kann das Hochzeitsfest Karls des Kühnen mit Margarete von York als 

Paradebeispiel burgundischer Magnifizenz angesehen werden, in dem die beiden Seiten 

des aristotelischen Begriffs ï Freigiebigkeit und Hochsinn ï auf kunstvolle Weise 

 
1018 Ebd., S. 118. 
1019 Ebd., S. 167 f. 
1020 Ebd., S. 169. 
1021 Ebd., S. 187. 
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miteinander verwoben wurden. Hierbei fungierten textile Objekte zum einen als 

Zeugnisse des herzoglichen Reichtums und seiner Liberalitas, betrachtet man die großen 

Summen, die für die Kleiderlieferungen an seinen Hofstaat ausgab. Darüber hinaus 

verfestigten sie das Bild einer idealen burgundischen Tugendhaftigkeit, die sich durch 

eine prachtvolle vestimentäre Repräsentation auszeichnete. Wie auch bei der 

Hochzeitsfeier Philipps des Guten und dem Banquet du Faisan muss an dieser Stelle 

nochmals die umfassende und die dadurch auch vereinnahmende Eigenschaft der textilen 

Dekoration und vestimentären Organisation der Feier betont werden. 

Während sich das textile Gesamtprogramm beim Banquet du Faisan lediglich an den 

burgundischen Hochadel richtete, waren bei der Hochzeitsfeier Karls des Kühnen auch 

hochrangige internationale Gäste Teil des Publikums. Diesen galt es nicht nur die Pracht 

des Herzogs, sondern auch dessen Macht vorzuführen. Einen wesentlichen Bestandteil 

dazu lieferten die mit den Insignien und Devisen des Herzogs versehenen Banner und 

textilen Überwurfe. Birgit Franke interpretiert unter Rückgriff auf Horst Wenzel den 

ubiquitªren Insigniengebrauch wªhrend der Feier als Ămediale Erweiterung des 

Herrschaftskºrpers im Raumñ.1022 Die vorangegangene Analyse konnte jedoch aufzeigen, 

dass sich diese Funktionsweise noch deutlicher bei den Textilien verorten lässt. Die 

kostbaren Stoffe und Gewänder verdeutlichten aufgrund ihres Wertes zum einen 

Reichtum und darin inbegriffen die Macht des Herzogs. Zum anderen stellte das Goldtuch 

zusammen mit den goldenen Stickereien, der goldenen orfèvrerie sowie den anderen 

Dekorationselementen, die aus dem Edelmetall gefertigt waren, ein alles miteinander 

verknüpfendes Gebilde her, das in der goldgewandeten Person des Herzogs sein Zentrum 

fand.  

Wie auch Philipp der Gute bei seiner Hochzeit inszenierte sich Karl der Kühne hier 

mithilfe dieses textilen Systems als quasi Erschaffer einer kostbaren Umwelt. Von seinem 

herzoglichen, mit Goldtüchern und Edelsteinen bekleideten Körper ging im übertragenen 

Sinn aber auch tatsächlich die ganze textile Magnifizenz aus. Dieser Umstand war auch 

den Anwesenden der Hochzeitsfeier bewusst. Obwohl der Herzog beim Turnier nicht die 

meisten Lanzen gebrochen hatte, stimmten die anwesenden Edeldamen dafür, dass dem 

Herzog als Veranstalter der Turnierpreis gebührte. Dieser lehnte ihn jedoch ab und gab 

ihn, was wiederum als Zeichen der Großzügigkeit gewertet werden kann, dem jungen 

Ritter und Bruder der englischen Königin, John Woodville.1023  

 
1022 Franke 1998, S. 56; Wenzel, Horst: Hören und Sehen, Schrift und Bild: Kultur und Gedächtnis im 

Mittelalter; München 1995, S. 136. 
1023 De la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 199. 
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Ein weiteres und abschließendes Beispiel aus dem Festkalender der burgundischen 

Herzöge, welches einerseits wieder die herzogliche Magnifizenz zum Ausdruck brachte 

und andererseits die Intersubjektivität der fürstlichen symbolischen Kommunikation 

verdeutlichte, war der Akt des Freudigen Einzugs. Der Historiker Peter Arnade befasst 

sich in mehreren Publikationen mit dem Einfluss niederländischer Bürger_innen auf die 

burgundische Festkultur und stellt in diesen v. a. ihre Beteiligung an den Freudigen 

Einzügen heraus.1024 Das in diesem Kontext von den Bürger_innen entworfene 

umfassende Dekorationsprogramm war aufgeladen mit symbolischen Botschaften, 

welche auf der einen Seite Akzeptanz und Huldigung, auf der anderen aber auch subtile 

Bitten und Ansprüche der Städter an den Herzog zum Ausdruck brachten ï zwei Aspekte, 

die bereits in den Hochzeitseinzügen Philipps des Guten und Karls des Kühnen zu sehen 

waren. Dieser Punkt spielte bei den beiden nachfolgend zu betrachtenden Freudigen 

Einzügen in Gent und Utrecht eine noch bedeutendere Rolle, da bei diesen dezidiert 

macht-politische und ökonomische Sachverhalte die Gründe für die Einzüge lieferten.

 Der Freudige Einzug fand am Sankt-Georgs-Tag am 23. April 1458 statt.1025 Als 

der Herzog samt seinem Gefolge dann am Sonntagnachmittag vor den Toren der Stadt 

eintraf, wurde er von der städtischen Delegation empfangen, welche komplett in Schwarz 

gekleidet war und ihn durch das reich geschmückte Waalpoort-Tor geleitete. Laut 

Georges Chastellain handelte es sich bei den schwarzen Kleidern um Büßergewänder, die 

die Demut der Städter und das Eingeständnis ihrer vergangenen Verfehlungen zum 

Ausdruck bringen sollten.1026 Das Tor selbst war mit kostbaren Wolltüchern behangen 

und die sich daran anschließenden Straßenzüge waren mit Behängen in den Farben des 

Fürsten ï Rot, Schwarz und Grau ï dekoriert, auf denen in großen silbernen Buchstaben 

die Worte ĂVeni nobis, pacificus dominus; utere servitio nostro, sicut placuerit tibiñ 

 
1024 Arnade 1997, S. 306. 
1025 Das Verhältnis zwischen Philipp dem Guten und Gent war nach seiner Hochzeitsfeier angespannt und 

gipfelte 1453 in einer Revolte der Bürger_innen gegen den Herzog. Dieser konnte den Aufstand 

niederschlagen und belegte in der Folge die Stadtverwaltung mit sehr hohen Reparationszahlungen und 

entzog ihnen eine Reihe von Privilegien und Rechten. In den folgenden vier Jahren mied Philipp der Gute 

Gent, obwohl der Stadtrat ihn wiederholt um einen Besuch bat, welcher einerseits als Ausdruck seines guten 

Willens gewertet hätte werden konnte und andererseits den Städtern die Möglichkeit geboten hätte, ihre 

Loyalität und Unterwürfigkeit zu ihm zu beweisen. In erster Linie erhofften sich die Städter, den Herzog 

mit einem herausragenden Empfang erweichen zu können, sodass er ihre aus dem Krieg stammende 

Schuldlast reduzierte oder ganz erließ. Arnade 1996, S. 131 f. 
1026 ĂLes notables et nobles de la ville alloient au -devant de lui en très -grant nombre, tous vestus de noir 

comme gens eux humilians et recognoissans leurs fautes passées, et venus devant lui enmy les champs, 

descendirent à pié ceux qui à ce estoient députés, et lui firent la révérence avec la présentation des clefs de 

toutes leurs portes, [é].ñ Chastellain, Chronique, Bd. 3, S. 413. Laut Gordon Kipling wird Philipp der Gute 

von Städtern hier als Adventus inszeniert. Peter Arnade sieht im Programm des Einzugs wiederum die 

Präsentation des Herzogs als Victor. Kipling 1998, S. 61; Arnade 1996, S. 131. 
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standen.1027 Die Städter forderten den Herzog also auf die Stadt zu betreten und boten 

ihm sich selbst und ihre Dienstleistungen an.  

Begleitet vom jubelnden Publikum bewegte sich der herzogliche Tross hin zu einem 

weiteren Stadttor. Vor diesem war ein großer Himmel aufgebaut worden, auf dem die 

Wappen aller Ordensritter zu sehen waren. Das darauffolgende Schlachthaus sowie der 

Fischmarkt waren mit goldenen Verzierungen und kostbaren Behängen versehen, die im 

Schein von zahlreichen Fackeln leuchteten.1028 An mehreren Stationen wurden von 

Nachbarschaftsvereinigungen und Gilden tableaux vivants dargestellt, die hauptsächlich 

biblische und antike Themen behandelten, wie beispielsweise die Geschichte des 

verlorenen Sohnes oder eine Cäsar-Darstellung, bei der der römische Kaiser einer Rede 

Ciceros beiwohnte, in welcher dieser seine politische Liberalität lobt.1029  

Darüber hinaus wurde in zwei tableaux vivants auch das Motiv der Ehe dargestellt, 

welches, so Peter Arnade, die politische Einheit Gents mit seinem Herzog symbolisieren 

sollte.1030 Diese Verbindung wurde durch die Behänge der Schaubühnen und Gerüste 

verstärkt, welche aus Stoffen in bunten Farben gefertigt waren und auf denen die 

Insignien des Herzogs sowie die der Gilden und städtischen Vereinigungen 

nebeneinander positioniert wurden.1031 Die Textilien fungierten in diesem 

Zusammenhang nicht nur als Trägerstoff der herzoglichen, sondern auch der städtischen 

Insignien, welche im Textil miteinander verwoben wurden. Die Städter versuchten aber 

nicht nur über die herzogliche Symbol- und Heldenwelt mit Philipp dem Guten Kontakt 

aufzunehmen, sondern auch mithilfe von kostbaren Tüchern, die dem luxusgewohnten 

Herzog imponieren sollten.1032 

Des Weiteren verdeutlichen die mit den Farben und Insignien des Burgunderherzogs 

versehenen Textilien hierbei einerseits die von den Bewohner_innen bereitwillig 

vollzogene Unterwerfung und Burgundisierung ihrer Stadt. Textile Magnifizenz fungierte 

 
1027 Chastellain, Chronique, Bd. 3, S. 413. 
1028 ĂOn vint après à la porte seconde là où il y avoit un grant ciel devant, et tout le front d'icelle depuis le 

sommet du toit jusques au bas de la terre estoit armoi® des armes de tous les chevaliers de lôordre, [é]. 

Avoit là emprès une maison toute couverte, toit, muraille, huis et fenestres jusques en terre, d'or reluisant, 

et depuis le haut jusques en bas toute pleine de torches verdes. La boucherie qui est grande et spacieuse, 

estoit tant pleine de torches que l'on ne vit onques telle chose; tout le marché du poisson , tant décoré et tant 

plein de riches paremens et de personnages et de torches que à dur se pourroit réciter tout sinon en gros; 

tout le marché du Vendredi pareillement et si bien là où on ne passoit point que là où on passoit; [é].ñ 

Ebd., S. 413 f. 
1029 Martens, Maximiliaan P.J.: Art and Politics. Festive Decorations for Triumphant Entries in the 

Burgundian Netherlands.; in: Veen, Henk Th. van (Hg.): Polyptiek: een veelluik van Groninger bijdragen 

aan de kunstgeschiedenis, Zwolle 2002, S. 27-31, S. 29-31. 
1030 Arnade 1996, S. 136. 
1031 Ebd., S. 138. 
1032 Chastellain, Chronique, Bd. 3, S. 113 ff. 
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hier also als Kommunikationsmittel, mit dem die Genter_innen in Kontakt zu ihrem 

Herzog treten wollten. Anders als bei den herzoglichen Feiern konnten sie aber nicht auf 

den diesen Zeichen zugrundliegenden Unterbau an fürstlicher Macht und 

Herrschaftsgewalt zugreifen und für sich einsetzen. Sie konnten lediglich auf die 

Überzeugungskraft ihrer symbolischen Botschaften und die Angemessenheit und 

Akzeptanz ihrer Kommunikationsform bauen. Diese konnten zwar das Verhältnis 

zwischen dem Fürsten und der Stadt verbessern, bewirkten aber schließlich nicht den 

herbeigesehnten Schuldenerlass sowie die Wiedereinführung früherer Privilegien.1033  

Die Ehrerweisung, die die Genter_innen seinem Herzog entgegenbrachten, wird von 

Georges Chastellain zwar anerkennend festgehalten, bemerkenswert ist aber die Kürze, 

mit der er den ganzen Einzug wiedergibt. Auch bei den anderen zuvor angeführten 

Schriftquellenbeispielen ist die Kürze, mit der die höfischen Autoren die städtischen 

Dekorationen wiedergeben, zu erkennen. Jonas Goossenaerts und Peter Arnade merken 

ebenfalls die einseitige Berichterstattung der Quellen aus dem höfischen Umfeld an und 

ziehen für ihre Analysen die Selbstzeugnisse der Bürger_innen an.1034 Ein Grund für diese 

Diskrepanz kann möglicherweise darin gesehen werden, dass die Chronisten die kostbare 

textile Prachtentfaltung als explizites Merkmal der Burgunderfürsten und nicht der 

Bürger_innen ansahen. Eine explizite Beschreibung der von den Bürger_innen 

organisierten und finanzierten Dekorationen würde sodann einer Anerkennung ihres 

Status und ihrer Machtposition gleichkommen, die man sich in den Hofchroniken 

vermutlich nicht eingestehen wollte. 

 

Ein Beispiel für die Koppelung von textiler Magnifizenz und fürstlicher Macht liefert der 

Freudige Einzug von Utrecht. Die Stadt und das dazugehörige Hochstift befanden sich 

bis zum Jahr 1456 nicht im Besitz des Fürsten, welcher mit der Ernennung seines 

Bastardsohnes David zum Bischof des Stiftes seinen Einfluss geltend machen wollte.1035 

Die Utrechter wehrten sich zunächst gegen diese Ernennung und die Vereinnahmung der 

Stadt durch den Burgunderherzog. Als Philipp der Gute aber im Sommer 1456 mit einem 

Heer vor den Toren der Stadt aufwartete und seinen Gegner finanzielle Abfindungen 

versprach, brach ihr Widerstand und sie empfingen ihn untertänig in ihrer Stadt.1036 

Anders als bei dem Einzug in Gent gab es in Utrecht aber kein von langer Hand geplantes 

 
1033 Arnade 1996, S. 142. 
1034 Goossenaerts 2013, S. 98; Arnade 1996, S. 28; Arnade 1997, S. 306. 
1035 Vaughan 1970, S. 135. 
1036 Ebd., S. 228 f. 
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umfassendes Dekorationsprogramm. Dies war der Tatsache geschuldet, dass der Herzog 

überraschenderweise kriegsbereit vor den Toren Utrechts aufwartete, um, falls nötig, 

seinen Willen mit Waffengewalt durchzusetzen. Diesen Umstand beschreibt auch 

Georges Chastellain im 30. Kapitel seiner Chronik, in dem er seinen Fokus explizit auf 

die Kleidung und kostbare Aufmachung des herzoglichen Trosses lenkt und über etwaige 

Dekorationen in den Straßen Utrechts kein Wort verliert.1037 

Laut Georges Chastellains Beschreibung tragen die Kapitäne der Bogenschützen 

Gewänder aus Samt und Seide, die Leibbogner des Herzogs wiederum bestickte Wämser 

und die Kapitäne des Heeres ebenfalls Gewänder aus kostbaren Stoffen.1038 Die 

vorherrschenden Gewandfarben der Beamten und Berater des Herzogs waren Blau, 

Kermesrot, Violett, Grün und Schwarz, wie im Falle des Gefolges des Herren von 

Croy.1039 Philipp der Gute und seine ihn begleitenden Pagen trugen allesamt Gewänder 

aus Goldstoff mit orfèvrerie und hoben sich somit vom Rest des Gefolges ab.1040 Auch 

der voranreitende Karl, zu diesem Zeitpunkt noch Graf von Charolais, trug mitsamt 

seinen drei Pagen reich bestickte Gewänder aus violettem Goldtuch.1041 

Die Heerschar Philipps des Guten samt ihrer pompösen Aufmachung hatte den 

Utrechtern, so lässt es sich in Chastellains Beschreibung herauslesen, so sehr imponiert, 

dass sie von einem weiteren Widerstand abließen.1042 Eingeschüchtert von all dieser 

fürstlichen Pracht baten die Stadträte und der Domprobst den Herzog auf Knien um 

Vergebung und versicherten ihm, David von Burgund als ihren Bischof anzuerkennen. 

 
1037 Chastellain, Chroniqe, Bd. 3, S. 141-151. 
1038 ĂApr¯s cestes gens pass®s, vinrent ¨ cheval devant, les capitaines des archers ¨ estandart desploi® et 

richement couvers de drap de veloux et de soye, et vinrent les archers après eux en ordre et en ranc deux à 

deux tout de pié, et avoient leur salade en teste, bouclée dessous la gorge, l'arc en corde et la fiesche en la 

main pour prestement tirer, [é]. Vinrent après les archers du corps du duc bien et fièrement montés, portans 

leurs belles brigandines et les palletos brodés dessus, la salade en teste et garnies la plus part, et puis ceux-

là passés, vinrent les roys d'armes et les héraux vestus de leurs cottes d'armes, desquels il y avoit grant 

nombre pour cause de la multitude des seigneurs qui avoient leurs pour sievans et héraux emprès eux, 

comme il est séant en guerre.ñ Ebd., S. 145. 
1039 ĂCes quatre capitaines pass®s ainsi par ordre et tousjours paire ¨ paire, arm®s ¨ bani¯re close et lance 

en poing, vint le seigneur de Croy tout seul devant sans compagnon et portoit-on devant luy l'estandart du 

duc tout desploié, qui estoit grant et moult riche en la vue. Cestui estoit couvert de veloux noir et deux 

pages de mesme, et portoit un baston de capitaine en sa main comme celui qui estoit chef et capitaine de 

tous les chambellans et nobles hommes de l'hostel, [é], et vinrent après les autres chambellans et grans 

seigneurs paire à paire, quatre et quatre, montés et armés et couvers de diverses couleurs de veloux, l'un 

cramoisy, l'autre violet, l'autre noir, l'autre vert, l'autre bleu, ainsi que leurs devises portoient, entre lesquels 

messire Jehan de Croy et le seigneur de Lannoy, messire Simon de Lalaing et le seigneur de Haubourdin 

estoient samblables et d'une couleur.ñ Ebd., S. 145 ff. 
1040 Ă[é] vint le duc lui septième de pages couvers de couvertures diverses l'une de l'autre de drap d'or, de 

brodure et d'orfavrie, atout une barde tant seulement, moult belle, et lui armé tout tellement comme s'il dust 

entrer en bataille de visière, et de tout portant une petite hachette en sa main.ñ Ebd., S. 148 f. 
1041 Ă[é] et droitement devant le duc vint le conte de Charolois, couvert d'un drap dôor violet moult riche 

et moult bel atout trois pages couvers richement aussi, [é].ñ Ebd., S. 148. 
1042 Ebd., S. 149 f. 
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An dieser Stelle muss auch erwähnt werden, dass hier nicht das erste Mal die 

Zurschaustellung fürstlichen Reichtums als machtpolitisches Druckmittel eingesetzt 

wurde. Philipp der Gute hatte bereits mit dem im Mai abgehaltenen Ordensfest in Den 

Haag versucht, den Utrechtern seine Finanzstärke und somit auch seine militärische 

Kampfkraft unter Beweis zu stellen.1043 Das pompöse Auftreten des Fürsten kann in 

diesem Kontext nicht nur als Magnifizenz-Gebärde verstanden werden, sondern als 

aussagekräftiger Beweis seiner Finanzkraft ï zum Ausdruck gebracht durch die kostbaren 

Gewänder seines Gefolges. Während seine reiche Selbstdarstellung in Den Haag nur als 

indirekter Verweis auf eine mögliche Heeresstärke fungierte, wurde sie beim Einmarsch 

in Utrecht damit dann direkt in Verbindung gebracht. 

 

Fasst man abschließend all die vorgenannten Punkte zusammen, ergibt sich zum Einsatz 

textiler Objekte bei den Hoffeiern und Freudigen Einzügen der Burgunderherzöge 

folgendes Bild: Ob textile Dekorationselemente, Tapisserien, Kostüme oder kostbare 

Gewänder, sie alle fungierten in den jeweiligen Kontexten als Erzeuger von 

Außergewöhnlichkeit und Außeralltäglichkeit. Wie gezeigt wurde, war die dabei 

entstandene Aura der fürstlichen Magnifizenz nicht so sehr Endzweck, sondern ein Mittel 

zur Erschaffung eines persuasiven Rahmens, in dem und durch das eine Vielzahl an 

Botschaften und Diskursen verhandelt wurden. An dieser Stelle lässt sich nun eine 

Parallele zu der Funktionsweise von textilen Objekten im vierten Kapitel dieser Arbeit 

ziehen. Genau wie dort waren die textilen Objekte bei den Festen und beim 

Hofzeremoniell der Herzöge nicht nur visualisierende Projektionsflächen, sondern auch 

haptisch erfahrbare Manifestationen der herzoglichen Macht und Propaganda. Kostüme 

und Gewänder trug man am Körper; man interagierte mit Kissen, Tischdecken und auch 

Standarten. Behänge und Tapisserien waren berührbar. Darüber hinaus diktieren 

Hofzeremoniell und Etikette unter Verwendung von Kleiderregeln und der Zuteilung 

vestimentärer Objekte das Verhalten, die Bequemlichkeit und den Rang einer Person. All 

diese Punkte wurden in den soeben dargelegten Hoffeiern miteinander verknüpft und 

mithilfe des fürstlichen Reichtums nochmals gesteigert. Das dabei beabsichtigte Ziel, so 

kann mit einem Verweis auf die material-ästhetischen und sinnlichen Qualitäten der 

Textilien argumentiert werden, war es, die Macht des Fürsten und seine politischen 

Ambitionen und Ziele aus der Gedankenwelt des Herzogs in eine physisch erfahrbare 

Welt zu transformieren.  

 
1043 Vaughan 1970, S. 151. 
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5.3. Der Hochsinnige: Von Herzögen zu Königen 

5.3.1. Helden aus Gold und Seide: Die Tapisseriezyklen 

Bereits an mehreren Stellen in dieser Arbeit wurde auf die Ubiquität von Tapisserien als 

portable grandeur hingewiesen, die nicht nur unabdingbare Ausstattungsgegenstände in 

den Gemächern der Herzöge waren, sondern auch im Kontext von Hoffesten an 

verschiedenen Orten außerhalb der fürstlichen Residenz gezeigt wurden. Die Tapisserien 

fügten sich dabei in eine übergeordnete Dekorationsprogrammatik ein, die sich am 

jeweiligen Anlass der Feierlichkeit orientierte. Aus diesem Grund umfasste die 

Tapisseriensammlung der burgundischen Herzöge eine Vielzahl an Bildthemen ï von 

Schlachtendarstellungen über sakrale Themen bis hin zur berühmten Verdüre Philipps 

des Guten ï um für jeden Hängungskontext eine passende Darstellung liefern zu 

können.1044 Es sind aber vor allem die Zyklen, die sich dem Leben und den Taten antiker 

bzw. christlicher Heroen widmen, welche sich am Burgunderhof außerordentlicher 

Beliebtheit erfreuten und aufgrund dessen im Fokus der nachfolgenden Analyse stehen.

 Wie gezeigt werden soll, handelte es sich bei diesen Tapisserien nicht nur um 

Zeugnisse der fürstlichen Heldenverehrung, die sie so sichtbar wie möglich zur Schau 

stellen wollten. Das textile Medium erlaubte es den Herzögen darüber hinaus die Präsenz 

der dargestellten Helden in eine sinnlich erfahrbare Ebene zu rücken, welche etwaige 

Inbezugsetzungen bzw. inszenierte Parallelen zwischen Herzog und Held nochmals 

verstärkte. Anders als etwa die Darstellungen von Buchmalereien wirkten bei den 

Tapisserien zusätzlich zum Bild auch die ästhetischen Qualitäten des verwendeten 

Materials auf den Betrachter ein. So waren Tapisserien nicht nur Träger von 

Textildarstellungen, sondern gleichzeitig auch textile Darstellungsträger, deren 

materialästhetischer Aspekt noch mehr als bei den Werken der Buch- und Tafelmalerei 

von sinnstiftender Bedeutung war. Wie zu zeigen sein wird, ist es vor allem diese doppelte 

textile āNatur' der Tapisserien, welche in Kombination mit den anderen textilen 

Ausstattungsgegenständen und den Gewändern der Hofgesellschaft eine zusätzliche und 

tiefgreifendere Ebene der fürstlichen Selbstdarstellung erschließt.1045 

 
1044 Bereits Philipps Großvater Philipp der Kühne hatte eine große Sammlung an Tapisserien akkumuliert, 

die er seinen Nachfahren vermachte. Siehe hierzu: De Winter 1976, S. 134ï158. 
1045 Hennig von Lange, Saskia: Die ĂRauheitñ der Fªden. Prªsenz und Reprªsentation auf dem Berner 

Trajan- und Herkinbaldteppich.; in: Böse, Kristin/Tammen, Silke (Hgg.): Beziehungsreiche Gewebe: 

Textilien im Mittelalter, Frankfurt am Main 2012, S. 139-162; Buri/Stucky-Schürer 2001, S. 420. 
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Die reiche Sammlung der Herzöge ist heute nur noch in Fragmenten erhalten. Hierzu 

zählen der bereits erwähnte Tausendblumenteppich Philipps des Guten in Bern sowie die 

Assuerus- und Esther Tapisserie, die heute in Zaragossa zu sehen ist. Bei den ebenfalls 

im Historischen Museum in Bern verwahrten Trajan- und Herkinbald-Tapisserien sowie 

dem Cäsar-Tapisserie handelt es sich um Teppiche, die zwar im Dunstkreis des 

burgundischen Hofs entstanden sind, aber nicht zu den Besitztümern der Herzöge 

gehörten.1046 Da der Cäsar-Tapisserie jedoch von einem burgundischen Höfling namens 

Guillaume de la Baume in Auftrag gegeben wurde, soll er in der folgenden Betrachtung 

miteinbezogen werden.1047 Die zuvor erwähnten Herkules- und Gideon-Tapisserien sind 

ebenfalls nicht mehr erhalten, genauso wie der im vorherigen Kapitel erwähnte Cleopatra 

und Alexander-Tapisserie sowie die Schlachtenteppiche mit Ausnahme der Tapisserie 

des Trojanischen Kriegs. Dieser ist zusammen mit seinen petit patrons sowie seinen 

Entwurfszeichnungen noch in diversen Fragmenten erhalten.1048 Dank einiger 

Schriftquellen ist die Existenz dieser sowie anderer Tapisserien bekannt. Anhand derer 

können in einigen Fällen das Bildthema, die Größe der Tapisserien, ihr Ankaufspreis 

sowie ihre Hängung bei Festen und Feierlichkeiten rekonstruiert werden. Diese 

Schriftquellen sollen zusätzlich zu den noch erhaltenen Tapisserien den 

Analysegegenstand bilden, während die zu Beginn dieses Kapitels vorgestellten 

Konzepte von Magnifizenz und Ritterlichkeit den moral-ethischen Referenzrahmen 

liefern. 

 

Zunächst soll die Tapisserie des Trojanischen Krieges betrachtet werden. Diese 

Geschichte war nicht nur aufgrund der Heldentaten Hektors eine beliebte Historie am 

burgundischen Hof; wie in Kapitel 5.1.2. aufgezeigt wurde, spielte sie zudem eine 

wichtige Rolle bei der Herstellung von genealogischer Legitimität für den burgundischen 

Herzog sowie auch den französischen König. In diesem Sinne besaßen die Herzöge von 

Burgund auch eine Reihe prachtvoller Handschriftenausgaben der Geschichte, deren 

Darstellung der Ereignisse auch teilweise als Vorlagen für den Tapisserie-Zyklus 

fungierten. Der Zyklus, welcher ursprünglich elf Teppiche umfasste, basierte laut Adolfo 

Salvatore Cavallo vermutlich auf einer Übersetzung von Benoît de Sainte-Maures 

Versroman ĂRoman de Troieñ. Das zweibändige Werk ĂRecueil des Histoires de 

 
1046 Buri/Stucky-Schürer 2001, S. 41ï62. 
1047 Ebd., S. 71. 
1048 Asselberghs, Jean-Paul: Les tapisseries tournaisiennes de la Guerre de Troie; in: Rev. Belge 

DôArch®ologie DôHistoire LôArt (1970), H. 39, S. 93-183. 



265 

 

Troieñ,1049 welches von Philipp dem Guten in Auftrag gegeben wurde, kann ebenfalls als 

literarische Quelle in Erwägung gezogen werden.1050  

Karl der Kühne erhielt seine Edition des Zyklus als Hochzeitsgeschenk von der Stadt 

Brügge. Die Teppiche wurden vermutlich ab 1468 von Pasquier Grenier in Tournai 

angefertigt und dem Herzog um 1472 übergeben.1051 Bei den heute noch erhaltenen 

Fragmenten handelt es sich nicht um einzelne Bestandteile des herzoglichen Zyklus, 

sondern um Fragmente verschiedener Editionen unterschiedlicher Besitzer. Hierzu 

gehören der französische König Karl VIII., der englische König Heinrich VII. sowie auch 

Herzog Ferdinand I. von Neapel.1052 Aufgrund des hohen Ähnlichkeitsgrads der 

Fragmente sowie der ihnen zugrunde liegenden Entwürfe sollen sie im Kontext dieser 

Arbeit dennoch als Substitut bzw. Exemplifikation des Zyklusó der Burgunderf¿rsten 

analysiert werden.  

Jean-Paul Asselberghs rekonstruierte anhand der petit patrons und Tapisserie-Fragmente, 

dass jeder Teppich eine Etappe des Krieges darstellte, begonnen beim Raub der Helena 

bis hin zur Zerstörung der Stadt. Deskriptive Schriftbanner am unteren Teppichrand 

fassen zudem das Dargestellte zusammen, während die einzelnen Figuren anhand von 

Schriftzügen auf ihren Gewändern identifiziert werden.1053 Der Zyklus zeichnet sich 

durch eine erzählerische und figürliche Dichte aus, beispielhaft zu sehen auf dem sog. 

Fragment 13a, welches die fünfte Schlacht des Trojanischen Krieges zeigt.1054 Darauf ist 

eine Vielzahl von Kriegern zu sehen, welche übereinander angeordneten und mit Pferden 

und diversen Waffen einen unübersichtlichen Kampf austrägt. Im Kontrast hierzu und 

sozusagen als erzählerische und optische Ruhepole finden sich auf diesem sowie anderen 

Fragmenten Dialogszenen zwischen einer kleineren Personengruppe. Diese Gruppe ist 

auf den Darstellungen entweder durch eine Burgarchitektur oder durch ein Zelt vom 

Kampfgeschehen abgeschottet, wie beispielhaft auf den Fragmenten, die das sog. ĂZelt 

des Achillesñ darstellen, zu sehen ist. So zeigen diese im Metropolitan Museum 

erhaltenen Teppichfragmente in der linken unteren Bildecke das namensgebende Zelt des 

Achilles, in dem der griechische Halbgott und der trojanische Held Hektor miteinander 

 
1049 Brüssel, KBR, Ms. 9261 und MS. 9262. 
1050 Cavallo, Adolfo Salvatore: Medieval Tapestries in The Metropolitan Museum of Art; New York 1993, 

S. 234. Mit der Umsetzung der Kartons beschäftigt sich gerade Nina Reiss in ihrer Dissertation: Reiss, 

Nina: Die Troja-Zeichnungen im Louvre und ihre Umsetzung für Tapisserien, unveröffentlichte 

Dissertation (noch in Bearbeitung); Freie Universität Berlin. 
1051 Asselberghs 1970, S. 162 f; Brassat 1992, S. 165 ff. 
1052 Asselberghs 1970, S. 93. 
1053 Cavallo 1993, S. 233 ff. 
1054 Ebd., S. 230. 
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verhandeln. Darüber hinaus ist in der oberen rechten Bildecke eine Szene am trojanischen 

Hof dargestellt, bei der Priamus sowie seine Schwiegertochter Andromache versuchen, 

Hektor davon abzuhalten, in den Krieg zu ziehen. Verbunden wird beides durch das oben 

beschriebene Kriegsgetümmel. 

Obwohl die Darstellung mittels exotischer und antikisierender Elemente einen Eindruck 

von zeitlicher und örtlicher Distanz schaffen will, können einige der dargestellten 

Textilien auch am burgundischen Hof des 15. Jahrhunderts verortet werden. Hierzu 

gehören z. B. der hellblaue Goldbrokat von Hektors Pferdeschabracke sowie auch die 

Brokatgewänder der trojanischen Adligen mit ihren großformatigen Granatapfelmustern 

auf dem sog. Fragment 13c (Abb. 61).1055 Brokatgewänder gehörten zum textilen 

Repertoire der burgundischen Adelsschicht und wurden so oder so ähnlich bereits mit 

Referenz auf diverse Schriftquellen und auch andere Darstellungen thematisiert. Der 

Unterschied zu zeitgenössischen Mode bildete in erster Linie der Schnitt der Gewänder 

sowie auch die Accessoires.1056  

Aufgrund dieser textilen Parallelen lassen sich vor allem im Fragment 13c Bezüge zum 

burgundischen Herzogspaar herstellen. Gemeint sind dabei die Darstellungen Hektors 

und Andromaches, auf deren Gewänder man Verweise auf Karl den Kühnen und seine 

Frau Margarete ablesen kann. Am augenscheinlichsten ist einerseits die stilisierte weiße 

Rose, die in Form einer großen Brosche prominent unter dem Ärmelausschnitt auf 

Andromaches rechter Seite angebracht ist. Des Weiteren zieren die weißen Rosen auch 

ihren Hals und ihre Krone sowie den roten Waffenrock Hektors. Die weiße Rose, ein 

Emblem des Hauses York, galt als Insigne Margaretes, welche auf mehreren 

Porträtdarstellungen sowie Realien aus ihrem Besitz zu finden ist. So zeigt eine im Jahr 

ihrer Vermählung mit Karl entstandene Porträtdarstellung die englische Prinzessin mit 

einem großen goldenen Collier, welches ebenfalls mit weißen sowie roten Rosen verziert 

ist und an dem goldene und rote Anhänger in Form von Margaretes und Karls Initialen 

hängen (Abb. 62).1057 Dieses breite goldene Collier mit roten und weißen Rosen findet 

sich wiederum in abgewandelter Form auf der roten Brigantine Hektors, welchem in der 

gleichen Szene gerade seine Rüstung angelegt wird. 

Der kurze rote Waffenrock des trojanischen Helden sowie das goldene Wams darunter 

aber auch die goldene Rüstung, deren Teile links vor ihm auf einem Tisch zu sehen sind, 

 
1055 Ebd., S. 232. 
1056 Siehe Kapitel 2.2.3. 
1057 Anonymer Künstler, Porträt der Margarete von York, Öl auf Leinwand, ca. 1468-1470, Paris, Musée 

du Louvre, Inv. RF 1938 17. Ausst. Kat. 2008, Kat.6. 
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lassen wiederum Bezüge zu den Darstellungen Karls des Kühnen zu. Dieser ließ sich, wie 

bereits dargelegt, auf mehreren Miniaturen in rot-goldenen Brokatroben darstellen; 

diverse Schriftquellen berichten zudem von seiner prunkvollen goldenen Rüstung.1058 

Gleiches gilt für die Szene darunter, in der der nun vollständig ausgerüstete trojanische 

Held auf seinem Schlachtross mit goldener Brokatschabracke seinem Vater Priamus 

gegenübersteht. Der auf der Tapisserie dargestellte ritterliche Glanz lässt sich mit den 

Beschreibungen diverser Turniere aus der Herrschaftszeit Philipps des Guten sowie Karls 

des Kühnen vergleichen.1059  

Dass keines der erhaltenen Fragmente eindeutig dem Besitz des Burgunderherzogs 

zuordenbar ist, relativiert aber diese Interpretation. Genauso wie die Tatsache, dass die 

Verbreitung der Serie an mehreren Fürstenhöfen eine so persönliche Inbezugsetzung 

schwierig macht. Andererseits lässt sich auf die zu Beginn festgestellten 

Übereinstimmungen der einzelnen Fragmente verweisen, demzufolge argumentiert 

werden kann, dass die Edition Karls des Kühnen höchstwahrscheinlich zu einem hohen 

Grad den Darstellungen der anderen Tapisserien ähnelte. Darüber hinaus ließe sich auch 

anführen, dass die auf der Tapisserie gezeigten Schmuckstücke und Stoffe nicht 

unbedingt durch eine fürstliche Auftraggeberschaft oder gesicherte Dedikation unterstützt 

werden müssen, um beim zeitgenössischen Betrachter entsprechende Assoziationen zu 

wecken. So können trotz der antikisierenden und exotisierenden Darstellungsweise der 

Gewänder, Bestandteile sowie Stoffarten auch in anderen Bildwerken wiedergefunden 

werden. Beispielhaft ist hier wieder der blaue Brokat der Pferdedecke, welcher 

Baldachindarstellungen aus den Widmungsminiaturen Philipps des Guten ähnelt, und 

auch die roten Goldbrokate mit großformatigem Granatapfelmuster wurden bereits 

anhand mehrerer Frontispizdarstellungen beschrieben. 

 

Diese Vermischung antikisierender und zeitgenössisch-burgundischer Elemente wird in 

der Forschung als āburgundische Antikeó bezeichnet.1060 Dieser Begriff beschreibt die 

 
1058 Siehe hierzu beispielsweise die goldenen Gewänder bzw. Roben mit orfèvrerie Karls des Kühnen bei 

seiner Hochzeitsfeier mit Margarete von York und beim Einzug der Ordensritter in Valenciennes sowie der 

mit Goldbrokat verkleidete Harnisch, den der Herzog bei seinem Treffen mit Friedrich III. in Trier trug. De 

Haynin, Mémoires, Bd. 1, S. 120, S. 219; Vischer, Wilhelm (Hg.): Libellus de magnificentia ducis 

Burgundiae in Treveris visa; in: Basler Chroniken, Bd. 3, o. O. 1887, S. 332-363, S. 340 f. 
1059 Vergleich hierzu die Beschreibungen des Turniers in Charny sowie der im Zuge der 

Hochzeitsfeierlichkeiten Karls des Kühnen mit Margarete von York abgehaltene Pas de lôarbre dôor 

Beaune, Henri/DôArbaumont, J. (Hgg.): M®moires dôOlivier de la Marche, Bd. 1; Paris 1883, S. 290 ff; De 

la Marche, Mémoires, Bd. 3, S. 108 ff. 
1060 Siehe hierzu: Warburg, Aby: Luftschiff und Tauchboot in der mittelalterlichen Vorstellungswelt; in: 

o. Hg.: Gesammelte Schriften, Bd. 1, Leipzig 1932; Franke 1998.  
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sich am burgundischen Hof vor allem unter Karl dem Kühnen etablierte Wiederbelebung 

der römischen sowie griechischen Antike in Form einer ausgeprägten Heldenreminiszenz 

sowie der Übernahme bestimmter Stil-Elemente, welche mit zeitgenössisch-

burgundischen Ausdrucksformen vermischt wurde.1061 Birgit Franke analysiert dieses 

Phänomen und dessen Ausprägungen in mehreren Publikationen u. a. auch anhand der 

Troja-Tapisserie. Darin stellt sie fest, dass es sich bei den Gewändern und Rüstungen 

nicht um komplette Ausführungen allôantica, sondern ebenfalls um eine Kombination aus 

antiken und zeitgenössisch-burgundischen Elementen handelt.1062 Diese vestimentäre 

Darstellungsweise beschränkte sich laut Franke auf die Kostüme des trojanischen sowie 

griechischen Adels, während das einfache Fußvolk mit Elementen nahöstlicher, sprich 

sarazenischer oder osmanischer Kleidung, versehen wurde. Franke führt dies auf das 

gesteigerte Interesse der Europäer am Nahen Osten zurück, welches sich durch die vielen 

immigrierten Flüchtlinge nach dem Fall Konstantinopels 1453 verstärkt hatte. Eine 

Kreuzzugsmetaphorik oder auch Abwertung der Figuren durch diese Gewänder sieht sie 

nicht, im Gegenteil sollte damit eher die Schaulust der Betrachter_innen und ihr Wunsch 

nach Exotik gestillt werden.1063  

Ein weiteres Beispiel für die Burgundisierung antiker Themen liefern die vier Teppiche 

der Cäsar-Folge. Ihre Provenienz ist ebenfalls kontrovers diskutiert worden, wobei die 

derzeitige Forschung davon ausgeht, dass die Tapisserien nicht den burgundischen 

Herzögen, aber einem ihrer Höflinge namens Guillaume de la Baume gehörten.1064 Die 

Tapisserien waren höchstwahrscheinlich am burgundischen Hof bekannt und sollen aus 

diesem Grund stellvertretend für eine nicht mehr erhaltene Cäsar-Folge der Herzöge 

analysiert werden.1065 Darüber hinaus kann diese Folge zudem einerseits als Beweis für 

die Popularität der Lebensgeschichte des römischen Kaisers am burgundischen Hof 

angebracht werden. Andererseits zeigt sie auch, dass die Burgundisierung antiker Topoi 

nicht exklusiv von den Herzögen ausging. Da Guillaume de la Baume jahrelang als 

Kämmerer und Berater Philipps des Guten sowie auch Karls des Kühnen tätig war, ist 

 
1061 Vgl. Studt, Birgit: Lorbeer, Vlies und Feuerstahl. Antikenrezeption als Herrscherheroisierung ï die 

Bildpolitik der Herzöge von Burgund; in: Aurnhammer, Achim/Bröckling, Ulrich (Hgg.): Vom 

Weihegefäß zur Drohne. Kulturen des Heroischen und ihre Objekte, Baden-Baden 2016 (Helden-

Heroisierungen-Heroismen 4), S. 85-102, S. 85. 
1062 Franke 2013, S. 153. 
1063 Ebd., S. 164. 
1064 Buri/Stucky-Schürer 2001, S. 71. 
1065 Es handelte sich hierbei aber auch nicht um eine Auftragsarbeit für die burgundischen Herzöge, sondern 

um eine Tapisserie aus dem Nachlass des Grafen de St. Pol ebd., S. 111. 
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davon auszugehen, dass die Vorlieben der beiden auch ihren Diener beeinflusste, was 

sich dann in seiner eigenen Handschriften- und Kunstsammlung äußerte.1066 

Die Tapisserien, welche die Feldzüge Cäsars während seiner Zeit als Imperator bis zu 

seiner Ermordung zeigen, wurden zwischen 1465 und 1479 in Tournai hergestellt und 

stützen sich ikonografisch auf die am burgundischen Hof verbreiteten Cäsar-Viten.1067 

Wie auch bei der Troja-Tapisserie können die Miniaturen der Handschriften eher als 

Inspirationsquelle angesehen werden und der eigentliche Erzähltext als Grundlage für die 

Tapisseriedarstellungen, so Anna Rapp Buri und Monica Stucky-Schürer.1068 Dessen 

ungeachtet verweisen die beiden Forscherinnen auf die Ähnlichkeiten zwischen den 

Darstellungen auf den Tapisserien und den Handschriftenminiaturen der burgundischen 

Herzöge, obwohl diese ja nicht die Besitzer der Teppiche waren. In erster Linie weisen 

sie dabei auf ikonografische Gemeinsamkeiten einzelner Szenen, aber hauptsächlich auf 

die Gewänder der Römer hin, welche sie als dezidiert burgundisch einstufen.1069 

Es sind aber auch wieder vor allem die Darstellungen der Hauptfiguren, allen voran Julius 

Cäsars, welche vestimentäre Querverweise auf die Darstellungen Karls des Kühnen und 

seines Vaters erkennen lassen. Beispielhaft dafür ist eine Darstellung auf der ersten 

Tapisserie, welche in der linken Hälfte Cäsar beim Besteigen seines Pferdes zeigt 

(Abb. 63). Er trägt einen kurzen roten Brokatmantel mit Granatapfelmuster und mit 

Hermelinpelz verbrämten Säumen. Auf seiner Brust ist eine große, mit Edelsteinen 

besetzte Kette zu sehen und auf dem Kopf trägt er einen ausladenden Hut, ebenfalls mit 

Hermelinbesatz und einer goldenen Feder. Weiter rechts auf der gleichen Tapisserie ist 

er wiederum zweimal in seiner goldenen Rüstung dargestellt, ebenfalls wieder mit dem 

federbesetzten Hut. In beiden Fällen lassen sich Vergleiche zu Darstellungen Philipps des 

Guten in diversen Handschriftenminiaturen herstellen. Hierzu zählen die Darstellungen 

auf den Miniaturen der Rechte und Privilegien von Gent1070 sowie auf einer Miniatur aus 

dem Advis pour faire le passage deôoutre mer1071. Auf diesen ist der Herzog einmal in 

einer metallgrauen und einmal in einer goldenen Rüstung samt großem Fürstenhut zu 

sehen. 

Das kurze rote Gewand wiederum lässt sich bezüglich der Art des Stoffes und des Schnitts 

vor allem mit Gewanddarstellungen Karls des Kühnen vergleichen. Es gibt, wie bereits 

 
1066 Ebd., S. 71 ff. 
1067 Ebd., S. 77. 
1068 Ebd., S. 105. 
1069 Ebd., S. 77. 
1070 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 2583, fol. 349v. 
1071 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 9087, fol. 152v. 
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dargelegt, mehrere Miniaturen, die ihn in rotem Brokat zeigen. Weitere vestimentäre 

Ähnlichkeiten zu den Darstellungen der Burgunderfürsten sind zudem auf der letzten 

Tapisserie der Folge auszumachen, die Cäsar bei seinem Triumphzug in einer Sänfte 

sowie in einer runden Architektur im Senat mit seinen Mördern zeigt. Der Kaiser trägt 

einen langen goldenen Brokatmantel sowie darüber einen goldenen Brokatumhang und 

erinnert damit an die Darstellungen Karls des Kühnen in langen goldenen Gewändern auf 

den Frontispizen seiner Hofordnung für den ersten Stallmeister1072, seiner 

Militärordonnanz1073 sowie einer seiner Fassungen von Cäsars De Bello Gallico1074. Des 

Weiteren ließe sich auch das komplette rote Gewand des Senatsvorsitzenden Pompejus 

auf der ersten Tapisserie zum einen mit dem roten Ornat des Ordens vom Goldenen Vlies 

vergleichen. Zum anderen erinnert es auch Frontispizdarstellungen Karls, wie 

beispielsweise in einer Fassung der Histoires du grant Alexandre1075, die ihn ebenfalls in 

einem vollständig roten Gewand zeigt.  

Es waren u. a. diese Bezüge, welche in Kombination mit der am Burgunderhof 

praktizierten Antikenrezeption und Heldenverehrung Robert L. Wyss dazu veranlassten, 

die Tapisseriefolge der Sammlung Karls des Kühnen zuzuschreiben. Laut Wyss wurden 

die Wappen Guillaume de la Baumes erst nachträglich angebracht, als die Tapisserien 

nach dem Tod des Herzogs in seinen Besitz kamen.1076 Vestimentäre Gemeinsamkeiten 

hatten in der Provenienzforschung einer anderen Tapisserie ebenfalls ihren Anteil an eine 

später als falsch verworfenen Zuschreibung. Es handelt sich hierbei um die im Palazzo 

Doria Pamphilj  in Rom hängenden Alexander-Teppiche, die das Leben und die 

Heldentaten des makedonischen Königs zeigen. So geht die neueste Forschung zwar 

immer mehr davon aus, dass die Reihe dem Hof bzw. der Auftraggeberschaft der Sforza 

zuzuordnen ist, es waren aber vor allem die Gewänder Alexanders sowie eine in den 

Schriftquellen dokumentierte Alexanderreihe, die lange dafür sorgten, dass die Teppiche 

am burgundischen Hof verortet wurden.1077 Und in der Tat sind die rot-goldenen 

 
1072 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. Ser. n. 2616, fol. 1v. 
1073 London, British Library, Add. Ms. 36619, fol. 5r. 
1074 London, British Library, Ms. Royal 16 G VIII, fol. 14r. 
1075 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 22547, fol. 1r. 
1076 Buri/Stucky-Schürer 2001, S. 111; Wyss, Robert Ludwig: The Dukes of Burgundy and the 

encouragement of textiles in the Netherlands; in: The connoisseur 194 (1977), S. 165-177. 
1077 Lestocquoi, Jean: Deux si¯cles de lôhistoire de la tapisserie: (1300 - 1500) ; Paris, Arras, Lille, Tournai, 

Bruxelles; Arras 1978 (Mémoires de la Commission départementale des monuments historiques du Pas-de-

Calais 19), S. 73; Joubert, Fabienne: La tenture dôAlexandre de la collection Doria-Pamphilj : le 

cheminement des hypothèses, les questions ouvertes; in: Barbe, Françoise/Stagno, Laura/Villar, Elisabetta 

(Hgg.): LôHistoire dôAlexandre le Grand dans les tapisseries au XVe siècle. Fortune iconographique dans 

les tapisseries et les manuscrits conservés, Turnhout 2013, S. 11-23, S. 12-14. 
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Brokatroben Alexanders durchaus mit Gewanddarstellungen sowie -beschreibungen 

Karls des Kühnen vergleichbar.  

Sichtbar wird dies beispielsweise auf der ersten Alexandertapisserie in der linken Hälfte 

(Abb. 64). Sie zeigt die Übergabe des Hengstes Bukephalos an Philipp von Makedonien 

in Anwesenheit seines Sohnes, seiner Frau rechts sowie anderer Hofmitglieder. Die 

Darstellung dieser Übergabezeremonie lässt sich mit den vielen Widmungsminiaturen 

aus der Auftraggeberschaft Philipps des Guten vergleichen, obwohl das zu Übergebene 

in diesem Fall ein Pferd und kein Buch ist. Der junge Alexander trägt auf dieser Szene 

sowie auf der nachfolgenden, welche ihn auf dem Rücken des Pferdes zeigt, ein kurzes 

Goldbrokatgewand mit Pelzsäumen und roten Beinlingen und erinnert damit an die 

Darstellungen Karls des Kühnen als junger Burgunderprinz auf den Widmungsminiaturen 

seines Vaters.1078  

In der Szene, in der Alexander die Königswürde erlangt, wechselt seine Figur ihre 

Gewänder und trägt nun einen langen taillierten Brokatmantel sowie einen 

breitkrempigen Hut mit Hermelinpelz und der königlichen Bügelkrone auf dem Kopf. 

Dieses vestimentäre Detail veranlasste Birgit Franke dazu, diese Darstellung mit dem 

Kleiderwechsel Karls des Kühnen während seines Treffens mit Kaiser Friedrich III. in 

Trier in Verbindung zu bringen.1079 Karl der Kühne trug an einem Punkt während des 

Treffens ebenfalls einen langen Mantel aus Goldtuch sowie einen ausladenden Hut, 

welchen Zeitgenossen mit einer Königskrone verglichen. Darüber hinaus empfing er laut 

den Schriftquellen den deutschen Kaiser an einem Verhandlungstag in einem mit einer 

Alexander-Tapisserie geschmückten Raum.1080  

 

Obwohl es sich schließlich nicht um diese Tapisserie handelte, verweist Franke in ihrer 

Analyse auf eine fundamentale Gemeinsamkeit zwischen den Gewändern der 

dargestellten Personen auf den Tapisserien und denen des Fürsten und seines Hofstaats ï 

nämlich dass sie allesamt aus den gleichen Rohstoffen gefertigt wurden.1081 So wurden 

die Stoffe, aus denen die Gewänder des Herzogs geschneidert wurden, aus den gleichen 

Seiden-, Woll- und Goldfäden gewebt wie auch die Tapisserien. Dies erklärt einerseits 

ihren hohen Wert und trägt andererseits auch zu ihrer materialästhetischen Wirkung bei, 

 
1078 Siehe Kapitel 3.2.3. 
1079 Franke, Birgit: Herrscher über Himmel und Erde. Alexander der Große und die Herzöge von Burgund; 

in: Marbg. Jahrb. Für Kunstwiss. 27 (2000), S. 121-169, S. 137. 
1080 Siehe Kapitel 5.3.2. 
1081 Franke 2000, S. 143. 
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eine besondere Kombination, die bei der Assuerus und Esther-Tapisserie zur Geltung 

kommt. Wie bereits im vorherigen Kapitel erwähnt wurde, kann die Hängung der 

Tapisserie während der Hochzeitsfeier Karls des Kühnen mit Margarete von York nicht 

nur als Tugendappell verstanden werden, sondern auch als Proklamation burgundischen 

und im Speziellen des Reichtums und der Magnifizenz Karls des Kühnen. Dies 

funktioniert, so Birgit Franke, über die Geschichte der dargestellten Personen, namentlich 

des persischen Königs Assuerus. Dieser wird im Buch Esther sowie in diversen 

Verserzählungen von u. a. Christine de Pizan und Jean Mansel als überaus reicher 

Herrscher charakterisiert wird.1082 So ist auf den heute noch erhaltenen drei Teppichen 

der ursprünglich vier Tapisserien umfassenden Reihe u. a. ein Hoffest des Assuerus 

dargestellt, welches den überbordenden Reichtum des Herrschers veranschaulicht 

(Abb. 65).  

Die durch diverse Raumkästen einer Palastarchitektur unterteilten Szenen zeigen, wie 

auch schon die der Troja-Tapisserie, eine Vielzahl an Objekten und interagierenden 

Personen, die fast den gesamten Bildraum ausfüllen. Evident ist hierbei die 

Mannigfaltigkeit an textilen Objekten sowie die Luxuriösität der dargestellten Gewänder, 

welche mit ihren Farben, Stoffqualitäten und Schnitten wieder Vergleiche zur Mode des 

burgundischen Hofes zulässt. So entsprechen die langen taillierten Gewänder der Männer 

aber auch einige Robe der Frauen dem aktuellen Zeitgeschmack und die roten und 

goldenen Brokatstoffe erfreuten sich, wie bereits mehrfach erwähnt, einer großen 

Beliebtheit am Hof sowie in der Garderobe der Herzöge. An diesem Punkt kann 

argumentiert werden, dass nicht so sehr die genaue Spiegelung burgundischer 

Bekleidungsgewohnheiten, sondern die schier überwältigende Menge an 

Textildarstellungen auf den Tapisserien einen besonderen Eindruck beim Betrachter 

erzeugt haben muss. Anders als bei der Buch- und Tafelmalerei beruhte diese Wirkkraft 

auch auf der materiellen Qualität der Tapisserien, welche die Vielzahl der dargestellten 

kostbaren Gewänder fast mimetisch wiedergeben konnte. Wie wirkte sich dies nun auf 

den Betrachter und den jeweiligen Hängungskontext aus?  

Birgit Franke vergleicht etwa die Szenen der ersten Tapisserie, die das Hoffest zeigt, mit 

dem burgundischen Hofzeremoniell und in diesem Zusammenhang auch mit der 

Hochzeitsfeier Karls des Kühnen. Sie sieht hierbei zwar keine genaue Umsetzung des 

burgundischen Zeremoniells in der Tapisseriedarstellung, aber eine bewusste 

Eingliederung der alttestamentarischen Geschichte in die zeitgenössische Logik eines 

 
1082 Est, 1,1-8; Franke 1998, S. 31ï44. 
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burgundischen Hoffestes.1083 In diesem Setting nahmen die Tapisserien aufgrund ihrer 

spezifischen Materialästhetik eine besondere Stellung ein. Sie waren einerseits 

Dekorationsmittel, das die sonst kahlen Wände des Festsaals buchstäblich auskleidete 

und somit eine Aura der Angemessenheit erzeugte, welche durch die jeweiligen 

Bildinhalte noch verstärkt bzw. mit zusätzlichen Sinnebenen aufgeladen werden konnte.

 Diese besondere, auf der Materialität der Tapisserien beruhende Aura thematisiert 

auch Wolfgang Brassat. Er verweist darauf, dass die Tapisserien auch im Hinblick auf 

eine besondere Lichtsituation geschaffen wurden. So erzeugten die glänzenden Seiden- 

und Edelmetallfäden im Schein von Kerzen und Fackeln einen bewegten Schimmer, der 

ihren Hängungsort atmosphärisch auflud und den dargestellten Personen und Szenen eine 

zusätzliche Dynamik verlieh.1084 Dieser textile Schimmer verstärkte nochmals die 

mimetische Wirkung der dargestellten Gewänder und somit auch des dargestellten 

Personals. Hofgesellschaft und Bildpersonal verschmolzen miteinander und der 

ursprünglich durch Wände begrenzte Raum wurde durch den Bildraum der Tapisserien 

erweitert.1085 Hierbei spielen nicht nur die haptisch-visuellen Aspekte der Tapisserien 

eine wichtige Rolle, sondern auch ihre besondere Größe, welche es möglich machte, 

ganze Räume auszufüllen und somit eine komplette Immersion des Betrachters in den 

Bildinhalt zu erreichen. Das zeitgenössische Publikum konnte die Darstellungen 

abschreiten und sie aus unterschiedlichen Positionen betrachten und in der Anwesenheit 

des Bildpersonals zeremonielle Handlungen vollführen, was schließlich ein Gefühl der 

Zeitgenossenschaft evozierte. 

Diesen mimetisch-performativen Effekt legt James J. Bloom in seinem Aufsatz 

ĂPerformance as Paradigm: the Visual Culture of the Burgundian Courtñ ausf¿hrlich 

dar.1086 Laut Bloom schufen die kostbaren Tapisserien nicht nur einen umfassenden 

Rahmen für die zeremoniellen Handlungen und Feierlichkeiten, sie spiegelten 

gleichermaßen mit ihren Darstellungen das Zeremoniell des burgundischen Hofes und 

affirmierten somit die davor stattfindenden Handlungen.1087 Diese Tatsache zeigt, so 

Bloom, die Hauptfunktionen der gerade besprochenen Tapisserien für die 

 
1083 Franke, Birgit: Alttestamentliche Tapisserie und Zeremoniell am burgundischen Hof.; in: Rahn, 

Thomas/Berns, Jörg Jochen (Hgg.): Zeremoniell als höfische Ästhetik in Spätmittelalter und Früher 

Neuzeit, Tübingen 2011 (Frühe Neuzeit 25), S. 332-353, S. 337. 
1084 Brassat 1992, S. 95. 
1085 Weigert 2008, S. 326. 
1086 Bloom, James J.: Performance as Paradigm: the Visual Culture of the Burgundian Court.; in: Borchert, 

Till -Holger/Oosterwijk, Anne van/Blockmans, Wim (Hgg.): Staging the Court of Burgundy : proceedings 

of the conference ĂThe splendour of Burgundy (1418 - 1482) : a multidisciplinary approachñ, London u.a. 

2013 (Studies in medieval and early Renaissance art hhistory 69), S. 143-148. 
1087 Ebd., S. 144. 
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Repräsentations- bzw. Inszenierungspolitik der burgundischen Herzöge auf. Einerseits 

betonten sie mit ihren Darstellungen des burgundischen Zeremoniells den performativen 

Charakter adligen Verhaltens, was schließlich, so Bloom, den agierenden Körper als 

Hauptmedium der visuellen Hofkultur herausstellte.1088 Daran anknüpfend betonten die 

oben dargelegten vestimentären Parallelen zwischen dem Herzog und den auf den 

Tapisserien dargestellten Heroen die propagierte Verbindungen der beiden zueinander, 

was die Identifikation des Herzogs mit seinen antiken Vorbildern noch weiter verstärkte.

 So konnte es für einen Festteilnehmer durchaus erscheinen, als ob der Fürst in 

seinen reichen Brokatgewändern direkt aus der Tapisserie heraustrete, in der er zuvor die 

Figur des Alexanders oder eines anderen Helden verkörpert hatte.1089 Der dadurch 

entstandene Effekt zielte nicht nur darauf ab, einen der dargestellten antiken Heroen in 

der Lebenswelt der Burgunder zu manifestieren, sondern vor allem den burgundischen 

Herzog als Reinkarnation und somit direkten Erben der von ihm verehrten Helden zu 

inszenieren. Dieses Oszillieren zwischen eigener Person und verehrungswürdiger 

Heldenfigur wurde bereits am Anfang dieser Arbeit in Bezug auf das Montpellier-

Pergament Karls des Kühnen thematisiert. Hierbei sahen einige Forscher in der 

bimorphen Figur Karls physiognomische Gemeinsamkeiten und somit beabsichtigte 

Verweise zu seinem Namensvetter Karl dem Großen. Und auch andere Darstellungen in 

der Buchmalerei alludieren vor allem aufgrund vestimentärer Parallelen auf diverse von 

den Herzögen verehrte Vorbilder.  

Im Fall Karls des Kühnen kann auf zwei Miniaturen (siehe Abb. 38 und Abb. 66)1090 aus 

seinem Gebetbuch verwiesen werden. Auf diesen trägt er wie der ebenfalls dargestellte 

Heilige Georg jeweils einen blauen Waffenrock. Der Burgunderfürst wird hier also 

mithilfe seiner Gewandung als Gefolgsmann seines Idols und Schutzpatrons präsentiert. 

Antoine de Schryver sieht im Porträt Karls des Kühnen zudem eine absichtliche 

physiognomische Ähnlichkeit zur Darstellung des Ritterheiligen.1091 Wie auf dem 

Montpellier-Pergament kommt also auf diesen beiden Miniaturen zu einer bewussten 

Angleichung des Burgunderfürsten an sein Tugendidol.  

Gleiches lässt sich auch für Philipp den Guten feststellen. Dieser ließ sich, wie in Kapitel 

4.3.1. dargelegt, auf einigen Miniaturen unter Verwendung der roten Ordenstracht als 

Richterfigur darstellen und rief somit Bezüge zum alttestamentarischen Richter Gideon 

 
1088 Ebd., S. 145. 
1089 Ebd., S. 144. 
1090 Los Angeles, Getty Museum, Ms. 37, fol. 67v und 68r.  
1091 De Schryver 2007, S. 17. 
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hervor. Ein weiteres Beispiel liefert das Frontispiz einer Prachtausgabe von Martin le 

Francs Fürstenspiegel Le champion des dames (Abb. 67)1092 aus dem Besitz Philipps des 

Guten. Der burgundische Herzog ist auf dieser Miniatur samt drei bezeugender Mitglieder 

seines Hofes sowie dem Verfasser auf einer grünen Wiese angesiedelt. Der 

Burgunderherzog sitzt auf einem Thron im Bildzentrum in einer nach vorne geöffneten 

Burgarchitektur. Sein Platz ist mit einem roten Baldachin geschmückt, während Philipp 

selbst einen langen dunkelblauen Mantel mit schwarzem Hut und schwarzen Pelzsäumen 

sowie die obligatorische Ordenskette um den Hals trägt. Links und rechts neben Philipps 

Thronraum sind zwei weitere von der Übergabe unabhängige Szenen dargestellt. Im 

linken Bilddrittel ist Gideon in einer Rüstung und rotem Waffenrock zu sehen, wie er auf 

Knien dem Vlieswunder beiwohnt. Im rechten Bilddrittel ist wiederum Jason zu sehen, 

ebenfalls in einer Rüstung, aber mit einem blauen Waffenrock. Er steht mit dem Goldenen 

Vlies auf dem Arm vor einem Turm und blickt zu Medea hoch, welche aus einem 

Turmfenster zu ihm hinabschaut.  

Die Komposition ordnet den Burgunderfürsten bewusst in eine Reihe mit seinen 

alttestamentarischen bzw. antiken Vorbildern ein und die textil-farblichen Bezüge 

zwischen ihren Waffenröcken und dem Gewand sowie Baldachin Philipps des Guten 

untermauern zudem ihre Verbindung. Bemerkenswert an dieser Darstellung ist außerdem, 

dass die Gewandfarbe des Herzogs nicht mit der Gideons übereinstimmt, sondern mit 

dem blauen Waffenrock Jasons. Philipp selbst bezog sich bei der Gründung des Ordens 

vom Goldenen Vlies auf den antiken Helden, welcher mit seiner Gruppe von Argonauten 

das Vorbild für den Fürsten und seinen Ritterbund lieferte. Erst auf Druck geistlicher 

Berater, denen die Referenz an den heidnischen Helden missfiel, bezog Philipp der Gute 

den biblischen Richter Gideon aus dem Alten Testament als Vorbild und inspirierende 

Galionsfigur in das Programm des Ordens mit ein.1093  

 

Aus diesem Grund gab er 1449 die Gideon-Tapisserie in Auftrag, eine achtteilige 

Tapisserieserie, welcher bei den Ordensfeiern und anderen Festen in Kombination mit 

einer Jason-Folge gezeigt wurde, beide sind heute nicht mehr erhalten. Die Serie wurde 

wie auch die anderen Teppiche aus der burgundischen Sammlung in Tournai angefertigt 

und erstmals beim Kapiteltreffen des Ordens vom Goldenen Vlies im Jahr 1456 gezeigt. 

Darüber hinaus erwarb Philipp der Gute auch die Kartonzeichnungen, eine eher unübliche 

 
1092 Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 12476, fol. 1v.  
1093 Burkart 2020, S. 114. 
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Praxis, um so sicher zu stellen, dass seine Folge einzigartig blieb. Die insgesamt wohl 98 

Meter lange und 5,6 Meter hohe Tapisseriefolge war laut Zeitgenossen aus Wollfäden 

und venezianischen Silber- und Goldfäden gefertigt und sogar mit Edelsteinen 

versehen.1094 Jeffrey Chipps Smith trªgt in seinem Aufsatz ĂPortable Propagandañ alle 

wichtigen Überlieferungen zu den Jason- und Gideon-Folgen Philipps des Guten 

zusammen und verweist darin auch auf zeitgenössische Berichte, die die Hängung und 

die dadurch beim Betrachter hervorgerufenen Assoziationen festhalten.1095  

So sieht Chipps Smith in der Beschreibung des Ordensfestes von 1461 durch den 

milanesischen Botschafter Prospero da Camogli einen Beweis dafür, dass sich 

zeitgenössische Betrachter durchaus der Analogien bewusst waren, die Philipp mit der 

Hängung des Zyklus und seiner Position davor im Bankettraum hervorrufen wollte. Der 

burgundische Herzog inszenierte sich damit als neuer Jason respektive Gideon und 

reklamierte somit auch ihre Eigenschaften für sich.1096 Den Argonauten gleich umgab er 

sich mit einem Zirkel von Eliterittern in Form seiner Ordensmitglieder, die sich auf eine 

gefährliche Reise, nämlich dem Kreuzzug, aufmachen wollten. Während die Tapisserien 

den Ort der jeweiligen Feier mit den Geschichten und Taten der antiken und 

alttestamentarischen Helden aus bzw. einkleideten, bekleidete sich der Herzog ebenfalls 

gleichzeitig mit der Essenz, sprich der Tugendhaftigkeit seiner Vorbilder.  

Die Tugenden und das heldenhafte Verhalten dieser Heroen wurden mittels Gewändern 

als burgundisch konnotiert und in der Person des Herzogs verankert, der dies dann 

wiederum bei diversen Festakten unter Beweis stellte. Hierzu zählte das Turnier des Pas 

de lôarbre dôor bei der Hochzeitsfeier Karls des Kühnen ebenso wie der feierliche Schwur 

zur Rückeroberung Jerusalems während des Banquet du Faisan Philipps des Guten. Die 

Frequenz, mit der diese Aussagen in Form von Tapisserien und sich davor abspielender 

Handlung nicht nur am Hof, sondern auch in den Städten gezeigt wurden, verstärkte ihre 

Verankerung im Gedächtnis der Rezipienten.1097 Philipp und Karl wollten nicht nur als 

Erben, sondern als zeitgenössische und explizit burgundische Versionen ihrer antiken 

Vorbilder verstanden werden, um so legitimierendes Rüstzeug für ihr größtes Vorhaben 

zu erzeugen ï die Etablierung eines burgundischen Einheitsstaates. Und auch dieses Ziel 

hielten sie ostentativ in der Tausendblumen-Tapisserie Philipps des Guten fest.  

 
1094 Chipps Smith 1989, S. 123. 
1095 Ebd., S. 124ï127. 
1096 Ebd., S. 124. 
1097 Borkopp-Restle, Birgitt/Leysieffer, Jonas: Mobile Räume ï Mobile Bilder: Tapisserien als Medien 

der politischen Kommunikation; in: Gºttler, Christine u. a. (Hgg.): Reading Room. Re-Lektüren des 

Innenraums, Berlin 2018, S. 161-168, S. 162. 
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Führt man nun diese Erkenntnisse mit den Ergebnissen des vorangegangenen Kapitels 

zusammen, lässt sich Folgendes feststellen: Das tägliche Hofzeremoniell, die 

turnusmäßigen Ordenstreffen sowie auch die Hochzeitsfeiern, Feste und Freudigen 

Einzüge verstärkten immer wieder das vom Herzog etablierte Selbstbild eines 

tugendhaften Herrschers im Sinne der beiden zu Beginn vorgestellten Bedeutungsebenen 

der Magnifizenz. Cäsar, Alexander und Gideon erschienen den burgundischen Höflingen 

und Betrachtern im Medium der Tapisserie als lebensgroße, berührbare Heroen einer 

längst vergangenen Zeit und dennoch spielten sich ihre Heldentaten inmitten ihrer 

Lebenswelt ab. Sie wurden in eine Blickachse gerückt mit burgundischen Wappen und 

Devisen und nicht zuletzt dem Herrscher selbst, welcher die gleiche Kleidung trug wie 

seine gewirkten Vorbilder. Ein sprichwörtlicher roter Faden zog sich durch die 

Selbstdarstellung der Burgunderherzöge und verwob ihr Umfeld, ihre Körper, ihre 

Symbole, Idole und Ambitionen miteinander zu einem umfassenden und greifbaren 

Gewebe der Macht.  

5.3.2. Textile Legitimationsstrategien: Vom Vertrag von Arras zum Treffen mit Kaiser 

Friedrich III 

In den vorherigen Kapiteln dieser Arbeit wurde der Frage nachgegangen, auf welche Art 

und Weise textile Objekte die machtpolitischen Implikationen der herzoglichen 

Selbstdarstellung zum Ausdruck brachten. Wie dabei aufgezeigt wurde, nutzten die 

Herzöge textile Ausstattungsgegenstände und Gewänder, um sich als idealtypische 

Herrscher zu inszenieren und ihren Anspruch auf eine eigene Königskrone zu 

legitimieren. Das oberste Ziel dieser Repräsentationsstrategie brachten die Herzöge aber 

nicht nur im Rahmen höfischer Feste und Zeremonien zum Ausdruck, sondern auch 

gegenüber wichtigen politischen Handlungsträgern, von denen das Gelingen ihrer Pläne 

abhing. Es handelte sich dabei um die französischen Könige sowie den deutschen Kaiser, 

mit denen die Herzöge immer wieder aufeinandertrafen. Diese Begegnungen waren, wie 

zu sehen sein wird, vom komplexen Verhältnis der Fürsten zueinander geprägt, das 

zwischen Konkurrenz, Abhängigkeit und Unterlegenheit schwankte. Da bei diesen 

Aufeinandertreffen indirekt und direkt die Position der burgundischen Herzöge 

verhandelt wurde, gilt es sie ebenfalls unter dem Blickwinkel der textilen Repräsentation 

Philipps des Guten und Karls des Kühnen zu untersuchen. Zu diesem Zweck werden im 
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Folgenden die wichtigsten Begegnungen zwischen den Herzögen und dem französischen 

König und den deutschen Kaiser in chronologischer Reihenfolge betrachtet. 

Den Anfang der hierbei zu betrachtenden Ereignisse machen die im Sommer des Jahres 

1435 stattfindenden Friedensverhandlungen zwischen den Vertretern der englischen und 

der französischen Krone sowie dem Burgunderfürsten, welche schließlich im sog. Vertrag 

von Arras kulminierten. Dieser Vertrag versöhnte einerseits Philipp den Guten mit Karl 

VII . und führte somit zum Ende des Hundertjährigen Kriegs. Darüber hinaus versah der 

Vertrag den burgundischen Herzog mit so vielen Freiheiten, dass er als eigentlicher 

Grundstein burgundischer Machtexpansion und Souveränitätsansprüche gewertet werden 

kann.1098 Die Friedenskonferenz fand vom 5. Juli bis zum 21. September in der Abtei 

Saint-Vaast bei Arras statt und wurde von Vertretern des Papstes sowie des Konzils von 

Basel geleitet. Bestandteil der Konferenz waren nicht nur Verhandlungen zwischen den 

Parteien, sondern auch mehrere zeremonielle Akte wie etwa die feierlichen Einzüge der 

Landesvertreter, Festbankette sowie ein Turnier. Der französische sowie der englische 

König ließen sich durch Gesandte und Unterhändler vertreten, lediglich Philipp der Gute 

war als einziger der drei Fürsten persönlich vor Ort.1099 

Die Verhandlungen wurden von französisch-burgundischer Seite zum einen von 

Enguerrand de Monstrelet und Jean le Fèvre festgehalten.1100 Am detailliertesten wird der 

Ablauf und die textile Programmatik des Treffens wird am detailliertesten im ĂJournal de 

la paix dôArrasñ wiedergegeben.1101 Die Schrift zeigt, wie kunstvoll Philipp der Gute 

persönliche Selbstdarstellung im Sinne des Magnifizenz-Ideals, burgundische 

Identitätskonstruktion und politische Propaganda miteinander verknüpfte. Relativ am 

Anfang beschreibt der Autor Antoine de la Taverne, ein Mönch von Saint-Vaast, die 

prachtvollen Wandbehänge und Tapisserien, mit denen zwei Säle der Abtei behangen 

waren: 

ĂLa grande salle de mondit Seigneur Abbé auoit esté tendue & parée 

tout au tour de draps de haulte lice, esquels estoir figurée la bataille 

deconsiture de Liegeois faicte par Monseigneur le Duc Ian, per de 

Monseigneur le Duc de Bourgogne, & par Guillaume Comte de 

Hollande, en lôan mil quatre cent huict.ñ1102  

 
1098 Vaughan 1970, S. 99 ff. 
1099 Ebd., S. 98.  
1100 Douet-DôArcq, L. (Hg.): La chronique dôEnguerrand de Monstrelet, Bd. 5; Paris 1861, S. 129ï200; 

Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 305ï327. 
1101 Taverne, Antoine de la: Journal de la paix dôArras (1435), hg. von Bossuat, Andr®; Paris 1936. 
1102 Ebd., S. 6. 
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Es handelt sich hierbei höchstwahrscheinlich um die Schlacht von Othée-Tapisserie. Sie 

thematisiert den Sieg Johanns Ohnefurcht über den Aufstand der Lütticher im Jahre 1408, 

die eine Ausdehnung des burgundischen Einflussgebiets zur Folge hatte.1103 Die 

prominente Hängung dieser Tapisserie in einem der Konferenzsäle der Abtei kann als 

demonstrativer Machtverweis der burgundischen Herzöge gewertet werden. Des 

Weiteren waren laut dem Verfasser auch das Refektorium der Kirche sowie die Residenz 

des Herzogs mit prachtvollen Goldtüchern behangen.1104 Noch bevor die Ankunft 

Philipps des Guten im Text thematisiert wird, begegnet dem Leser hier bereits ein 

Ausdruck und Vorbote der fürstlichen Prachtentfaltung.  

Im weiteren Textverlauf schildert der Verfasser zudem, dass die einzelnen Räume in der 

Abtei, die jeweils die englische und die französische Delegation beherbergten, vom 

Herzog ebenfalls mit goldenen Tüchern und einem Paradebett ausgestattet worden 

waren.1105 Sophie Jolivet sieht darin sowie in den vom Herzog abgehaltenen 

Festbanketten den Versuch Philipps des Guten sich als guten Gastgeber und zeitgleich 

wichtigsten Verhandlungspartner der Konferenz zu inszenieren.1106 Es handelt sich bei 

der prachtvollen Ausstattung und den Banketten also um angemessene ehrenvolle 

Aufwendungen im Sinne des aristotelischen Magnifizenz-Ideals. In der Bewertung 

Antoine de la Tavernes wird ebenfalls deutlich, dass er die textilen Kostbarkeiten und das 

Verhalten des Herzogs als ehrerweisend ansieht, da er sie an mehreren Stellen mit den 

Wºrtern Ăhonorablementñ bezeichnet.1107 

Anhand der Beschreibungen in den Schriftquellen lassen sich zudem weitere Aspekte 

erkennen, die bereits als konstituierend für die fürstliche Selbstdarstellung vorgestellt 

wurden. Hierzu zählt zum einen das während der Konferenz abgehaltene Turnier, das 

ausführlich von Enguerrand de Monstrelet und Jean le Fèvre beschrieben wird. Philipp 

der Gute war der Schirmherr und Schiedsrichter der Veranstaltung,1108 deren 

Wappenkönig den Namen ĂThoison dôorñ1109 trug. Der Burgunderfürst präsentierte sich 

hier als Vorsteher und Förderer von Ritterlichkeit. Dass diese in Silber- und Goldtuch 

 
1103 Vaughan 1966, S. 63. 
1104 De la Taverne, Journal de la paix dôArras, S. 6 f, S. 12 f. 
1105 Ă[é] les Ambassadeurs du Roy se retirent en la chambre au bout de la grande Salle de mondit Seigneur 

Abbé, laquelle pour l'honneur de leurs personnes estoit parce & richement aornée de moult precieux draps 

tant d'or comme de soye, & de haute-lice moult honorablement avec yn moult riche lict de parement. Les 

Ambassadeurs du Roy Henry d'Angleterre se retirerent en la chambre nommée la chambre d'Anchin, 

laquelle pareillement estoit richement ornée & tenduë de drap de haute-lice battus dor, & d'un moult riche 

liet de parement. Ebd., S. 50. 
1106 Jolivet, Sophie: Se vêtir pour traiter; in: Ann. Bourgogne 69 (1997), S. 5-35, S. 10. 
1107De la Taverne, Journal de la paix dôArras, S. 50, S. 56, 61. 
1108 De Monstrelet, Chronique, Bd. 5, S. 138. 
1109 Ebd., S. 141. 
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gekleideten Ritter auch als ein den Herzog schmückendes Attribut aufgefasst wurden, 

zeigt eine Bankett-Beschreibung von Antoine de la Taverne: 

ĂAudit disner les susdits furent seruis honorablement, Monseigneur le 

Comte dóEstampes cousin de mondit Seigneur le Duc , le seruit audit 

disiur, & le Damoiseau de Cleves nepveu de modit Seigneur le Duc, 

seruit ledit Cardinal, & mondit Seigneur le Duc audit iour fut 

accompagn® moult honorablement de haute & ǩonorable chevalerie de 

ses paµs de Bourgogne, Flandre, Artois Hollande, & Ģelande, & estoient 

lesdits Chevaliers & Esccuyers vestus & aornez moult richement, tant 

de draps dóor comme dóargent [é].ñ1110 

Im weiteren Textverlauf beschreibt der Verfasser auch das kostbare Collier, das Philipp 

der Gute bei dem Bankett um seinen Hals trägt.1111 Die reiche Kleidung des 

Burgunderfürsten hat auch Sophie Jolivet herausarbeiten können. So trug der Fürst, wie 

auch sein Gefolge Gewänder aus schwarzen und grauen Stoffen mit Silber- und 

Goldstickereien und machte sich so bei seinem feierlichen Einzug in die Stadt als 

burgundischer Herrscher kenntlich.1112 Das einheitliche Schwarz und Grau wurde durch 

orfèvrerie sowie durch das blau-weiße Andreaskreuz Philipps des Guten, das auf den 

Livreen appliziert war, durchbrochen.1113 Diese Livreen verteilte er auch als Geschenke 

an Teile der französischen Gesandtschaft, welche die Gewänder gleich ihren 

burgundischen Gegenparts am 21. September zur Andachtsfeier des Friedensschlusses 

trugen. Diese Tatsache macht deutlich, welchen Einfluss der burgundische Herzog auf 

die gesamte Konferenz hatte, als deren größter Nutznießer er ja auch hervorging.1114  

Dass es sich bei den kostbaren und uniformen Livreen aber auch um eine etablierte Form 

der ostentativen Standesrepräsentation handelt, zeigt die Beschreibung der französischen 

Gesandtschaft unter der Leitung des Herzogs von Bourbon, deren reiche und ebenfalls 

mit orfèvrerie versehene Kleidung in der Chronik von Jean le Fèvre wiedergegeben wird: 

 

 
1110 De la Taverne, Journal de la paix dôArras, S. 70. 
1111 Ebd., S. 70 f. 
1112 Jolivet 1997, S. 11ï16. 
1113 Ebd., S. 16. Christian de Mérindol konnte hierzu feststellen, dass Philipp der Gute die Devisenfarben 

Blau und Weiß von Karls VII. übernommen hatte, der sie ab ca. 1421 nicht mehr verwendete. Mérindol, 

Christian de: Couleur, ®toffe et politique ¨ la fin du Moyen ©ge, les couleurs du roi et les couleurs dôune 

cour ducale; in: Congr¯s National des Soci®t®s Savantes (Hg.): Recherches sur lô®conomie de la France 

médiévale: les voies fluviales - la draperie ; actes du 112e Congr¯s National des Soci®t®s Savantes ; section 

dôhistoire m®di®vale et de philologie., Paris 1989, S. 221-250, S. 241. 
1114 Jolivet 1997, S. 16. 



281 

 

ĂItem, avec lesdiz ambassadeuts de France, assavoir le duc de Bourbon, 

et conte de Richement, y avoit, pour chascun, xxiiij archiers, bien monté 

et armé, vestus de robes de livrée à orfavreire; et, avec de, y avoit roys 

dôarmes, h®raulx, pouruyvans, trompettes, ménestreux, chappelains, et 

tous officiers qui apperteinnent à estat de prince, moult noblement et 

richment habilli®s.ñ1115 

Letztlich sei noch auf einen weiteren Punkt verwiesen, der bereits als Hauptbestandteil 

der herzoglichen Selbstdarstellung vorgestellt wurde und auch im Rahmen der 

Friedenskonferenz zum Ausdruck kam. So beschreibt Antoine de la Taverne eine Messe 

Philipps des Guten, die er am 7. September zusammen mit dem Herzog von Bourbon und 

einer Reihe von kirchlichen Würdenträgern feierte. Diese soll ebenfalls reich ausgestattet 

worden sein und die anwesenden Herren waren allesamt in kostbare Goldstoffe 

gekleidet.1116 Das lange Gewand Philipps des Guten vermag der Verfasser kaum zu 

beschreiben. Die Silber- und Goldapplikationen machen es ihm unmöglich, die Farbe des 

Stoffes zu erahnen.1117  

Dieses ostentative Feiern der Messe kann als bewusste Inszenierung der fürstlichen 

Frömmigkeit gewertet werden, mit seiner herausragenden Kleidung wollte Philipp der 

Gute sich hier auch als herausragender Christ präsentieren. Dieser Umstand wird 

besonders evident, betrachtet man die zuvor stattgefunden Verhandlungsgespräche, bei 

denen dem burgundischen Herzog vorgeworfen wurde, für die Verwüstung des 

französischen Reiches, die Zerstörung seiner Kirchen und den Mord und die Schändung 

seiner Einwohner_innen verantwortlich zu sein.1118 Diesen Vorwürfen und dem sich 

daraus resultierenden negativen Bild des Herzogs sollte, so kann argumentiert werden, 

mithilfe der prachtvollen Messefeier entgegengewirkt werden. 

Die Friedenskonferenz von Arras kann demnach in gewisser Weise als Startpunkt der 

späteren macht- und repräsentationspolitischen Entwicklungen der Burgunderfürsten 

gelesen werden. Der Friedensvertrag von Arras lieferte den Burgunderfürsten zum einen 

die nötigen rechtlichen und machtpolitischen Spielräume, zum anderen bot die Konferenz 

Philipp dem Guten ein international bedeutendes Setting, bei dem er als einziger 

Souverän der drei miteinander in Konflikt stehenden Parteien persönlich vor Ort war. 

 
1115 Le Fèvre, Chronique, Bd. 2, S. 311. 
1116 De la Taverne, Journal de la paix dôArras, S. 86 f. 
1117 ĂMondit Seigneur le Duc fut audit iour vestu moult richement d'yne Robbe longue toute batuë d'or & 

d'argent d'ouvrage d'orfeverie, laquelle Robbe estoit longue iusques aux pieds, & eut on a grande peine iugé 

de quelle couleur ladite Robbe eȓtoit, par la grand multitude d'or & d'argent dequoy elle eȓtoit batu±.ñ Ebd., 

S. 87. 
1118 Ebd., S. 85. 
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Sophie Jolivet sieht in der ganzen fürstlichen Selbstdarstellung während der 

zweimonatigen Friedenskonferenz ganz deutlich die Emanzipationsabsichten des 

burgundischen Herzogs durchscheinen; ein Umstand, der wohl auch von der Abwesenheit 

des französischen und des englischen Königs profitierte.1119 Diese Gelegenheit nutzte er, 

um sich und seinen Hof in Szene zu setzen und allen Anwesenden, sprich den 

Zuschauer_innen, Vertretern der Kurie und des Basler Konzils, den Gesandten Englands 

und Frankreichs sowie Zeug_innen anderer Fürstenhofe, seinen in schwarzer 

Einheitlichkeit durchorganisierten Hofstaat zu präsentieren. 

 

In den Folgejahren wurde diese textil aufgeladene Form der Repräsentation zu einem 

Markenzeichen des Burgunderhofs, welches, wie die vorangegangenen Analysen 

dargelegt haben, in unterschiedlichen Bildmedien, Zeremoniellen und Hoffesten 

verankert wurde. Dass diese Art der fürstlichen Repräsentation am burgundischen Hof 

normalisiert und so auch von Zeitgenossen eingefordert wurde, zeigen drei weitere 

Begebenheiten aus der Regierungszeit Philipps des Guten, bei denen er ebenfalls auf 

ausländische Würdenträger traf. Es handelt sich hierbei zum einen um den Empfang des 

gerade neu gekrönten römisch-deutschen Königs Friedrich III. in Besançon, zum anderen 

um die Teilnahme Phillipps des Guten am Reichstag von 1454 in Regensburg sowie um 

seine Teilnahme bei den Krönungsfeierlichkeiten Ludwigs XI. in Paris. 

Philipp der Gute versuchte sich auch bei seinem ersten Aufeinandertreffen mit Friedrich 

III. am 29. Oktober 1442 als vorbildlicher Gastgeber zu präsentieren. Aus diesem Grund 

ließ er die Unterkunft des Königs, den Palast des Erzbischofs, mit neuem textilen Dekor 

ausstatten und empfing ihn mit einem prachtvollen Tross vor der Stadt: 

Ă[é] et fit preparer pour le Roy ou palays de laôrachevesque moult 

honnorablement de riches chambres de soye, de brodure et de tapisserie, 

et manda le duc les seigneurs du pays, lesquelx y vinderent pour 

accompangner leur; et disoit on par extime que le duc de Bourgoingne 

fut accompaigné à cell fois de mille nobles hommes, ses subjectz; 

[é].ñ1120 

Teil dieses Empfangskomitees waren auch eine Reihe edel gekleideter Ritter.1121 Olivier 

de la Marche, der dieses Treffen detailreich wiedergibt, betont einerseits die respektvolle 

Ehrerbietung, die Philipp der Gute Friedrich III. entgegenbrachte, legt andererseits aber 

 
1119 Jolivet 1997, S. 30. 
1120 De la Marche, Mémoires, Bd. 1, S. 271. 
1121 Ebd., S. 272 f. 
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auch dar, dass die Unterwürfigkeit des Herzogs nur bis zu einem gewissen Punkt ging. 

So stieg der burgundische Fürst bei der Begrüßung nicht von seinem Pferd, was Olivier 

de la Marche mit zwei Erklärungsversuchen begründet: Bei der ersten und laut dem 

Chronisten wohl am zutreffendsten, verweist er auf die eigene königliche Abstammung 

Philipps des Guten, die der Herzog dem römischen König gegenüber zum Ausdruck 

bringen wollte. Die zweite Begründung beruft sich auf den Umstand, dass Friedrich zum 

Zeitpunkt des Treffens nur König und noch nicht Kaiser des Römischen Reiches war und 

ihm deshalb die höchste Ehrerweisung in Form des Absteigens noch nicht 

zuteilwurde.1122  

Dieses Spannungsverhältnis zwischen burgundischer Herrscherrepräsentation und 

angemessener Herrscherwürdigung wird im Text auch anhand der Beschreibungen der 

Gewänder Philipps des Guten und Friedrichs III. deutlich. So versieht Olivier de la 

Marche die Gewänder des Herzogs an mehreren Stellen im betreffenden Kapitel mit 

Superlativen und Komplimenten.1123 Das Gewand des Königs gibt er nur an einer Stelle 

ausführlicher und nüchtern wieder. Es handelt sich um das erste Aufeinandertreffen des 

Königs mit dem burgundischen Herzog: 

ĂLe Roy des Rommains estoit habillé d'ung pourpoint à gros cul, à la 

guise de Behaigne, et d'une robe de drap bleu brun; et avoit ung 

chapperon par gorge, dont la patte venoit jusques à la selle, et estoit 

decouppé à grans lambeaulx; et portoit en son chief ung petit chappel 

gris, à court poil, et sur son chappel avoit une petite et estroitte couronne 

d'or, [é]. Et quant à la personne du duc dessus-dit, il estoit vestu d'une 

robe noire, et portoit le collier de son ordre à son col, et certainnement 

il sembloit aussi bien prince et grand maistre que nulz que veisse 

deppuis.ñ1124 

Philipp der Gute trägt hier seine charakteristische schwarze Robe und ähnelt in seiner 

Erscheinung, so Olivier de la Marche, allen großen Herrschern und Prinzen.  

Das schwarze Gewand Philipps des Guten steht hier im Gegensatz zu der weiter oben 

beschriebenen prachtvollen langen Goldrobe, die der Herzog während des 

Friedenskongresses von Arras trug. Lediglich eine teure Schärpe aus Gold mit Perlen- 

 
1122 Ebd., S. 276 ff. 
1123 Ebd., S. 276, S. 278. 
1124 Ebd., S. 276. Eigene Übersetzung: ĂDer römische König war in ein Wams mit großem Kragen nach 

böhmischer Art gekleidet sowie in eine Robe aus blau-braunem Stoff.; und er hatte ein um die Kehle 

festgebundenes Käppchen, dessen Gugel bis zum Sattel reichte, und auf seinem Haupt trug er eine kleine 

er eine kleine Goldkrone. Und was die Person des oben genannten Herzogs betrifft, so war er mit einem 

schwarzen Gewand bekleidet und trug die Kette seines Ordens an seinem Kragen, und gewiss glich er so 

sehr einem Prinzen und groÇem Herren wie ich ihn noch nie gesehen habe.ñ  
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und Edelsteinbesatz, die der Herzog bei einem prachtvollen Festbankett mit dem König 

trug, ähnelt in ihrer Beschreibung der vormals dargelegten vestimentären Pracht.1125 

Sophie Jolivet sieht darin einen Beweis für den veränderten Modegeschmack des 

Herzogs.1126 Andererseits können die politischen Implikationen des Treffens den Anlass 

für die zurückgehaltene Kleidung des Herzogs liefern. Es hatte bereits einige Gespräche 

zur Rangerhöhung des burgundischen Fürsten hin zu einem König gegeben, die aber an 

der mangelnden Kompromissbereitschaft des Kaisers Sigismund II. und Philipps des 

Guten scheiterten. Darüber hinaus befand man sich im Streit um die burgundischen 

Reichslehen Holland, Brabant und Luxemburg, über die auch beim Treffen in Besançon 

verhandelt wurde.1127 Anders als bei der Friedenskonferenz von Arras befand sich Philipp 

der Gute hier nicht in einer vorteilhaften Machtposition, sondern in einer für seine 

Expansionspläne kritischen Abhängigkeit von seinem Verhandlungspartner. Vor diesem 

Hintergrund kann angeführt werden, dass Philipp der Gute sich mit seiner schwarzen 

Gewandung einerseits als treuer Vasall seinem Lehnsherrn präsentieren wollte und ihm 

im Rahmen von Banketten und einer prachtvoll ausgestatteten Unterkunft die nötige Ehre 

erweisen wollte. Andererseits machte er mit seiner goldenen Schärpe im Wert von Ăplus 

de cent mille escuzñ1128 auch mehr oder weniger subtil auf seinen Reichtum und daran 

gekoppelt, seine Macht aufmerksam. 

 

Während Olivier de la Marche die textile Prachtentfaltung des burgundischen Herzogs 

bewunderte, wurde sie vom deutschen Kaiser jedoch nicht nur mit Staunen 

aufgenommen, sondern sie soll auch der Grund für zwei spätere Fluchtaktionen gewesen 

sein. Das erste Mal ereignete sich während des Reichstags von Regensburg im Jahre 1454. 

Philipp der Gute war explizit vom Kaiser eingeladen worden, dem Reichstag als 

Reichsfürst beizuwohnen.1129 Die Versammlung fand am 23. April, nur gut zwei Monate 

nach dem Fasanenfest von Lille statt und Philipp der Gute war bestrebt, die neugefassten 

Kreuzzugspläne in Regensburg zu präsentieren und sich die Unterstützung des deutschen 

Kaisers zuzusichern. So gestaltete Philipp bereits seine Anreise als prunkvolles 

 
1125 Ă[é] le dimenche suyvant, fit le duc ung grand et riche disner o½ le Roy et les seigneurs de sa 

compaignie disnerent, et ay bien souvenance que le duc porta celluy jour une echarpe d'or garnye de balais 

et de perles, que lôon extimoit valoir plus de cent mille escuz.ñ Ebd., S. 278 f. 
1126 Jolivet 2003, S. 236. 
1127 Ehm, Petra: Burgund und das Reich. Spätmittelalterliche Außenpolitik am Beispiel der Regierung Karls 

des Kühnen (1465-1477); München 2014, S. 118. 
1128 De la Marche, Mémoires, Bd. 2, S. 279. 
1129 Müller 1993, S. 64. 
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Spektakel, als langen Freudigen Einzug, mit dem sich die anderen Reichsfürsten nicht 

messen konnten.1130 

Mathieu dôEscouchy vergleicht in seiner Chronik die dabei zur Schau gestellte 

Magnifizenz sogar mit der eines Kaisers, dem die Bewohner der einzelnen Städte auf der 

Route nach Regensburg mit der höchsten Ehrerbietung aufwarteten und ihn freudig in 

Empfang nahmen.1131 Näheres zur fürstlichen Garderobe sowie zur Ausstattung des ihn 

begleitenden Hofstaates lässt sich aus Mathieu dôEscouchys Beschreibung nicht 

herauslesen. Der Autor betont aber, mit welch Ehren Philipp der Gute in Regensburg vom 

päpstlichen Legaten sowie den Vertretern Friedrichs III. empfangen wurde; der Kaiser 

selbst ging einer Begegnung mit dem burgundischen Fürsten aus dem Weg und reiste 

unter dem Vorwand, dringende Angelegenheiten erledigen zu müssen, nicht nach 

Regensburg.1132 

Mathieu dôEscouchy gibt hierzu selbst keine Bewertung ab. Olivier de la Marche 

hingegen erklärt das Fortbleiben des Kaisers mit der Tatsache, dass dieser, 

eingeschüchtert vom burgundischen Reichtum sowie dem Umstand, dass das Volk sowie 

die Abgesandten in Regensburg Philipp den Guten so freudig in Empfang nahmen, die 

Konfrontation mit diesem scheute und sich in die hintersten Teile seines 

Herrschaftsgebiets zurückzog.1133 In der heutigen Forschung wird der Grund für das 

Wegbleiben des Kaisers an anderer Stelle vermutet. So ist davon auszugehen, dass Philipp 

der Gute sich nicht nur deutsche Unterstützung für seinen neuen Kreuzzug zusichern 

wollte, sondern dass er das Gespräch auch auf eine Königskrone für Burgund lenken 

wollte. Friedrich III. fürchtete sich angeblich vor dem immer stärker werdenden 

Nachbarn, dem eine Königskrone zu noch mehr Macht verholfen hätte, und entging somit 

bewusst jeglichen Verhandlungen in dieser Richtung, als er dem Reichstag fernblieb.1134 

 
1130 Ebd., S. 64 f. 
1131 Or, en passant parmy cesdictes bonnes villes, fut partout sy grandement et honnourablement receu et 

festoié, que on ne porroit mieulx. Et joyssoit par tout où il passoit de touttes prerogatives, comme se eust 

esté l'empereur en personne; car ceulx desdictes bonnes villes aloient au devant de lui en grant honneur et 

reverence, rendoient les villes aux bannis, et desfr®oient lui et tous ses gens.ñ DôEscouchy, Chronique, Bd. 

2, S. 247. 
1132 Ebd., S. 256. 
1133 ĂQuant LôEmpereur Frederich dóAustrice sceut la venue du duc Philippe de Bourgoingne en 

Allemaigne, luy, craintif de sa personne, et veant que tous les princes dóAllemaigne faisoient grant honneur 

audit duc et le festeioyent honnorablement, se retira ès dernieres parties de son empire, et manda au duc 

quôil nôallast plus avant pour celle fois, et quôil envoyeroit devers luy pour eulx entendre lôung lôaultre; 

[é].ñ De la Marche, Mémoires, Bd. 2, S. 399. 
1134 Lacaze, Yvon: Philippe le Bon et lôEmpire: bilan dôun r¯gne (Deuxième partie); in: Francia 10 (1982), 

S. 167-227. 
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Obwohl Olivier de la Marches Beschreibungen und Bewertungen als idealisierende 

burgundische Propaganda aufgefasst werden können, verraten sie aber auch viel über die 

Selbsteinschätzung des Burgunderhofes.1135 Abgesehen davon ist in einigen 

Schriftquellen aber auch nachzulesen, dass sich die deutschen Adligen, die den 

Burgunderfürsten während seiner Reise beherbergten, ihrer einfacheren und 

ungeschliffeneren Art bewusst waren und diese gegenüber dem Herzog 

entschuldigten.1136 In Frankreich und Burgund hatte sich in diesem Zusammenhang 

bereits das Vorurteil etabliert, die deutschen Fürsten seien eher ungehobelt in ihren 

Umgangsformen und weniger stilsicher als ihre Nachbarn, was Philipps Gastgeber nicht 

widerlegen konnten.1137 Demgegenüber sahen sich die französischen und burgundischen 

Fürsten in ihren Umgangsformen, ihrem Zeremoniell und ihrer Repräsentation als 

elegante Vorreiter, die ein Mindestmaß an fürstlicher Magnifizenz festsetzten, von dem 

es nicht abzuweichen galt.1138 

 

Dass es im franko-burgundischen Raum einen bekannten und geforderten Standard 

angemessener (textiler) Herrscherrepräsentation gab, lässt sich auch anhand einer 

weiteren Gegenüberstellung, nämlich der von Philipp dem Guten und Ludwig XI., 

verdeutlichen. Philipp der Gute hatte Ludwig als Dauphin als Dauphin einige Jahre 

beherbergt und wollte, so Olivier de la Marche, seine Großzügigkeit dem neuen 

französischen König auch während der Krönungsfeier unter Beweis stellen.1139 Die 

Krönung fand am 15. August 1461 in Reims statt, anschließend zog der König am 30. 

August samt seinem Gefolge in Paris ein.  

Georges Chastellain beschreibt den Einzug in Reims in seiner Chronik und stellt mit 

mehreren Vergleichen die besondere Rolle Philipps des Guten bei der Krönungsfeier 

heraus. So beschreibt er ihn als eine Art beschützender Pate, der die ganze Feier erst 

möglich gemacht habe und als immerwährende Stütze an der Seite Ludwigs zu finden 

sei.1140 Anhand der Beschreibungen des Chronisten wird deutlich, dass sich der Herzog 

samt seiner Ritter auch bei dieser Gelegenheit wieder vestimentär in Szene setzte. So 

 
1135 Müller 1993, S. 65. 
1136 Ebd. 
1137 Ebd. 
1138 Lacaze 1982, S. 176 f; Müller 1993, S. 66 ff. 
1139 De la Marche, Mémoires, Bd. 2, S. 423. Ludwig war 1456 nach einem Streit mit seinem Vater Karl 

VII. zum burgundischen Herzog geflohen. Dieser stellte ihm sein Jagdschloss in Genappe als Residenz zur 

Verfügung und zahlte ihm eine jährliche Pension für seine Kosten. Vaughan 1970, S. 353 f. 
1140 Lettenhove, J.B. Baron Kervyn de (Hg.): Chronique de Georges Chastellain; in: íuvres de Georges 

Chastellain, 8 Bdd., Bd. 4, Brüssel 1864, S. 60. 
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trugen die Männer allesamt Gewªnder aus Ădrap d'or, d'orfèvrerie ou de velours sur 

veloursñ.1141 Bei der eigentlichen Krönungszeremonie trugen Philipp, sein Sohn Karl, der 

Herzog von Geldern sowie die anderen anwesenden burgundischen und französischen 

Grafen lange Roben aus Goldtuch oder Samt mit goldenen Stickereien oder orfèvrerie. 

Laut Chastellain handelte es sich hierbei um eine einem pair von Frankreich angemessene 

Gewandung.1142  

Georges Chastellain beschreibt zwar ebenfalls das Gewand Ludwigs ï eine Robe aus 

weißem und rotem Satin sowie ein Hut aus kermesrotem Samtï und die Aufmachung 

seiner Entourage, die Schabracke seines Pferdes ist aus Goldtuch gefertigt und die ihn 

begleitenden Ritter und Hofmeister tragen ebenfalls weiße Livreen. Die Beschreibung 

wirkt aber im Vergleich zu der Schilderung der Aufmachung der burgundischen 

Delegation wie eine nüchterne Aufzählung.1143 Das Auftreten des Herzogs und seiner 

Entourage wird von Georges Chastellain mit mehreren bewundernden Superlativen 

belegt und der Verfasser hebt deutlich hervor, dass das burgundische Gefolge nicht nur 

zahlenmäßig, sondern auch in seiner ganzen Magnifizenz den französischen König 

übertraf.1144  

 
1141 Ebd., S. 56. 
1142 ĂLe duc de Bourgongne qui estoit en habit royal, tel qu'il y s®oit, moult riche et moult bel, comme doyen 

des pairs, atout le chapeau d'or en teste, large plus d'une palme et le plus riche que on vit oncques, fait de 

grosses et resplendissantes pierres, descendy devant le portail de Nostre-Dame, [é].ñ Ebd., S. 57. 
1143 Ă[é] le roy, ¨ trompes et clairons et ¨ multitude de torches, entra ¨ Reims, son cheval couvert de drap 

d'or, et luy vestu de satin rouge et blanc, pareil à ses gens, une amuchette de velours cramoysi en teste; 

[é].ñ Ebd., S. 54. 
1144 ĂLe duc de Bourgongne portoit une plume à son cha peau, de pris non extimable; et estoit garnie ycelle 

de neuf gros balais, cincq gros diamans, trois des plus gros ses perles de la terre et claires à l'advenant, de 

soixante deux autres perles de sorte et de grand pris; et au chanfrain de son cheval y avoit pareillement neuf 

gros balais autres, entresem®s de perles sans nombre. [é] Par quoy sous ceste générale manière de parler, 

je couvre et com prens la pompe et richesse de tous les autres qui en en sieuvant le chef d'eux tous, leur 

duc, estoit haute et grande par extr°me. Mais tant en trouve par vray record quôoncques en nul lieu jusques 

à celle heure tant de drap d'or ne vola par rue pour un jour, ne n'avoit esté coupé à cyseaux, ne tant de riche 

brodure, ne d'orfèvrie mise en îuvre que pour celle fois, ne tant de velours cramoisy et de toutes couleurs 

mis en employ, ne en revestement de chair de bestes.ñ Ebd., S. 76 ff. Abgesehen von der vestimentären 

Pracht, sorgten auch die Geschenke des burgundischen Herzogs für den neu gekrönten König für Staunen 

und Aufsehen bei den Festteilnehmern. Es handelte sich dabei um eine Reihe kostbarer Tafelaufsätze sowie 

Geschirr aus Silber und Gold, die die Bediensteten des Herzogs während des Banketts nach der 

Krönungszeremonie in den Festsaal trugen: ĂEt alors le roy disnant et accompagné ainsi que avez oy, 

vinrent aucuns députés de par le duc de Bourgongne là assis, qui appor tèrent deux grandes nefs, l'une 

grande à merveilles et l'autre moindre, laquelle estoit de fin or et garnie de riches pierres. Apportoient aussi 

deux riches drageoirs, lôun plus grand que l'autre, et dont l'un estoit de fin or aussi garni de pierres à tout 

lez, bas et haut. Et avoit une ymage de pucelle par dessus, en façon d'un dieu d'amour qui tenoit un dart 

entre ses mains et avoit chappel d'or en teste garny de riches et grosses pierres; et avecques ce, moult d'autre 

vaisselle d'or et d'argent, en pots, en coupes, en flaquons et grosses tasses, en pris et en estime bien mille 

escus. En fist faire présent au roy, et lui donna tout pour son joyeux couronnement. Donc, et yeux et 

entendement de tous les voyans, prélats, princes et barons, furent sur pris et entrepris d'admiration, et 

comme tout effrontés et esbahys de la grandeur du cas se continrent taisans sans parole; car n'avoient vu 

cas semblable oncques, ne de telle réputation.ñ Ebd., S. 61. 
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Auffallend bei diesen Beschreibungen ist Chastellains Betonung der angemessenen 

Kleidung der Beteiligten, die er als imperativ für ihre Standesposition ansieht. Bereits 

einige Abschnitte zuvor hatte er treffend den Zweck der vestimentären Prachtentfaltung 

der Feierlichkeiten dargelegt, nämlich die Herausstellung des ritterlichen 

Zeremoniells,1145 in dem jeder seine eingestandene Position einzunehmen hatte: 

Ă[é] dont les diverses qualit® et mani¯res tournent toutes ¨ une fin: 

côest en soy monstrer bel et richement, et estre bien en point l¨ o½ les 

puissans ont lôavantage sur les moins riches, et les plus haux en vouloir, 

sur ceux qui sont tenans et nôy acomptent.ñ1146 

Verantwortlich für diese ausgeklügelte und magnifizente Choreografie war, so formuliert 

es Georges Chastellain weiter, Philipp der Gute. Diesen sieht er nicht nur als 

Hauptverantwortlichen für die Organisation der Zeremonie, sondern auch für die 

Inthronisation Ludwigs, weshalb die Herausstellung seiner Person v. a. in vestimentärer 

Hinsicht als nur folgerichtig erscheint.1147 So ist es auch der burgundische Herzog, der 

dem neuen König die Krone aufsetzt.1148 Philipp der Gute wird hier von Georges 

Chastellain also dezidiert als Vertreter und Bewahrer von Ritterlichkeit und Magnifizenz 

proklamiert sowie als wichtige Stützte des französischen Königs ï eine Position, die es 

auch nach außen mittels reicher Gewänder anzuzeigen galt. 

Dieser Eindruck wird auch durch die Beschreibungen von Olivier de la Marche bestätigt. 

Laut Olivier de Marche übertraf der Freudige Einzug des neu gekrönten Königs in Paris 

alle vorherigen Krönungszeremonien. Grund dafür war das reiche und prachtvolle 

Auftreten Philipps des Guten und seines Gefolges, das der Chronist wie folgt beschreibt: 

Ă[é] car le duc de Bourgoingne avout amn®, pour accompaigner le 

Roy, une noblesse si bien accoustr¯e de pompes et dôabillemens, que 

côestoit belle chose ¨ les veoir; et estoit le duc de Bourgoingne 

richement par® dôor et de pierreries, et son filz le conte de Charrolois 

semblamblement.ñ1149 

 
1145 Bryant, Lawrence M.: ĂWhat Face to put onñ: Extravagance and Royal Authority in Louis XIôs 

Ceremonies; in: Casciani, Santa/Contreni, Jojn J. (Hgg.): Word, image, number: communication in the 

Middle Ages, Tavarnuzze (Firenze) 2002, S. 319-350, S. 334. 
1146 Chastellain, Chronique, Bd. 4, S. 52.  
1147 ĂDonc, et pour ce que le bruit et tout effet de ce couronnement d®pendoit et se mouvoit du duc de 

Bourgongne, comme ayant mené le roy jusques là, pour ceste cause aussi tout ce qu'il y avoit de gloire, de 

bruit et de riche appareil en ceste entrée et du surplus de la feste, tout ce tant seulement mouvoit et dépendoit 

de la maison du duc pour la plus singuli¯re part.ñ Ebd. 
1148 Ebd., S. 59. 
1149 De la Marche, Mémoires, Bd. 2, S. 424. 
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Die Feier in Paris wurde durch eine Reihe von Banketten und einem Turnier begleitet, 

bei dem sich der junge Burgunderprinz Karl in Gold und Seide gekleidet als Ritter 

beweisen konnte.1150 Obwohl Georges Chastellain und Olivier de la Marche in ihren 

Texten jeweils die vestimentäre Pracht und den Reichtum Philipps des Guten 

hervorheben, betonen sie, dass der Zweck ihrer Liberalitas in der Ehrerweisung ihrem 

König gegenüber lag.1151  

 

Ludwig XI. selbst gab sich den Beschreibungen nach nicht so prachtvoll, ein Umstand, 

der zuletzt von Lawrence M. Bryant, Jacques Heers und Werner Paravicini beleuchtet 

wurde.1152 Ersterer führt in diesem Zusammenhang die Kritik von Thomas Basin, seines 

Zeichens Bischof von Lisieux, an, der Ludwig XI. aufgrund seiner mangelhaften 

Repräsentation als schlechter König kritisiert.1153 Wie auch Georges Chastellain betont 

Basin die Wichtigkeit des Zeremoniells und dessen notwendige luxuriöse Ausstattung, 

welche die Ernsthaftigkeit des Aktes zum Ausdruck bringen sollte, bei dem staatstragende 

Traditionen und Rechte jedes Mal aufs Neue bestätigt wurden. In diesem Kontext schätzte 

er das Verhalten sowie die Gewandung des neuen Königs während der Zeremonie für 

ungenügend und eines Königs nicht würdig ein.1154 Das Verhalten sowie die 

Repräsentation Ludwigs sollten sich in den Augen Basins während seiner gesamten 

Regierungszeit nicht ändern; ganz im Gegenteil verschärfte der Bischof sein schlechtes 

Urteil über den französischen Regenten dahingehend, als dass er ihn mit den schlimmsten 

antiken Tyrannen verglich.1155  

Basins Kritik macht in diesem Kontext deutlich, dass die an den König herangetragene 

Erwartungshaltung bezüglich seines Verhaltens sowie seiner äußeren Erscheinung nicht 

nur oberflächliche repräsentative Implikationen hatte, sondern auch als ausdrückliche 

Verweise auf die innere Haltung des Fürsten und seinen Charakter gewertet wurden. 

Wurde er den Erwartungen nicht gerecht, sprach man ihm genau jene essenziellen 

Herrschertugenden ab, die die burgundischen Herrscher unter Verwendung textiler und 

 
1150 Ebd., S. 425. 
1151 Chastellain, Chronique, Bd. 4, S. 62. 
1152 Bryant 2002; Heers, Jacques: Louis XI. Le métier de roi; Paris 1999; Paravicini, Werner: Schlichtheit 

und Pracht: Über König Luwig XI. von Frankreich und Herzog Karl den Kühnen von Burgund; in: Nolte, 

Cordula (Hg.): Principes: Dynastien und Höfe im späten Mittelalter; interdisziplinäre Tagung des 

Lehrstuhls für Allgemeine Geschichte des Mittelalters und Historische Hilfswissenschaften in Greifswald 

in Verbindung mit der Residenzen-Kommission der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen vom 15. - 

18. Juni 2000, Stuttgart 2002 (Residenzenforschung 14), S. 63-86. 
1153 Bryant 2002. 
1154 Ebd., S. 339. 
1155 Samaran, Charles: Thomas Basin: Histoire de Louis XI. 3, 1477 - 1483, Bd. 3; Paris 1972 (Les 

classiques de lôhistoire de France au Moyen Ąge 30), S. 293. 
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vestimentärer Objekte so deutlich nach außen zu tragen versuchten. Laut Jan Keupp 

handelt es sich dabei um eine im mittelalterlichen Verständnis essenzielle 

Verweisfunktion von Kleidung.1156 Abgesehen von ihrer Rolle als Standes- und 

Identitätsmarker waren Kleider auch Mittel, mit denen ihre Träger bestimmte persönliche 

Charaktereigenschaften nach außen hin sichtbar machen konnten. In Keupps Worten 

konnte Kleidung dem Betrachter also ein ĂGarantieversprechen ¿ber das zuk¿nftige 

Verhalten des Trªgersñ1157 vermitteln, was demzufolge dabei helfen sollte, sein 

Gegenüber und dessen Verhaltensweisen besser einzuschätzen. Vor diesem Hintergrund 

erscheint Basins Kritik an Ludwig XI. als nachvollziehbar und es eröffnet auch eine 

weitere Verständnisebene in Bezug auf die ostentative Selbstdarstellung Philipps des 

Guten und Karls des Kühnen. So kann in diesem Zusammenhang argumentiert werden, 

dass sich diese nicht nur als geeignete Anwärter auf eine Königskrone zu inszenieren 

versuchten, sondern dass ihre königliche Herrschaft auch allen gängigen 

Erwartungshaltungen und Idealen entsprechen würde.  

Jacques Heers kommt in seiner Monografie ĂLouis XI. Le métier du roiñ zu einer anderen 

Bewertung.1158 Anhand ausgewählter Beispiele legt Heers dar, dass Ludwig durchaus zur 

Prachtentfaltung neigte und sich bei bestimmten Gelegenheiten in Szene zu setzen 

wusste. Dass er sich im Alltäglichen eher einfacher kleidete, sei der damaligen Mode 

geschuldet.1159 Laut Werner Paravicini ziele Heers Argumentation bei diesen Beispielen 

nicht darauf ab, die von Thomas Basin attestierten Charakterschwächen des Königs zu 

entkräften, sondern das Bild des französischen Hofs im Vergleich zu dem oft als 

übertrumpfend stilisierten Burgunderhof zu korrigieren.1160 Letztlich beweise Heers mit 

seiner Arbeit aber nur, so Paravicini, dass ein gewisses Maß an materieller 

Selbstinszenierung und ostentativer Pracht imperativ für die Machtausübung eines 

Königs und die sozial-politischen Interaktionen seiner Zeit waren.1161 

Obwohl Paravicini Heers Beobachtungen für nicht vollständig überzeugend hält, teilt er 

aber Heers Meinung, dass Ludwig XI. zwar nicht mit dem Pomp seiner Vorgänger und 

den Burgunderfürsten mithielt, aber durchaus darauf achtete, als Staatsoberhaupt nicht 

von seinen Bediensteten oder Höflingen vestimentär oder repräsentativ übertroffen zu 

 
1156 Keupp 2010, S. 33. 
1157 Ebd. 
1158 Heers 1999. 
1159 Ebd., S. 96 ff, S. 101 ff. 
1160 Ebd., S. 131 ff; Paravicini 2002, S. 64. 
1161 Paravicini 2002, S. 76. 
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werden.1162 Während er jegliche Formen der Selbstüberhöhung an seinem eigenen Hof 

nicht duldete, reagierte Ludwig XI. jedoch gelassen auf die überbordende 

Selbstdarstellung der Burgunderfürsten. So war ihm durchaus bewusst, welche 

machtpolitischen Ambitionen sie mit ihrer Repräsentationspolitik verfolgten. Da er aber 

als König von Frankreich bereits über eine Krone verfügte, ließ er sich durch seine 

burgundischen Verwandten nicht einschüchtern.1163 So konkludiert Werner Paravicini 

seine komparative Betrachtung der Repräsentation des französischen Königs und der 

burgundischen Herzöge mit dem Satz: ĂEin Kºnig kann unkºniglich sein, ein F¿rst, der 

Kºnig werden will, nicht.ñ1164 Die burgundischen Herzöge hatten in diesem Sinne also 

keine Wahl, wollten sie ihre Ziele erreichen, mussten sie sich als āungekrºnteó Kºnige 

präsentieren. 

Darüber hinaus zeigen die Einschätzungen von Heers und Paravicini zudem die 

kontextabhängigen Implikationen herrscherlicher Selbstdarstellung in Relation zur 

jeweiligen Machtposition auf. Während Ludwig XI. keine (vestimentäre) Überhöhung 

seiner Höflinge duldete, betrachtete er das prunkvolle Verhalten seiner burgundischen 

pairs mit Gelassenheit. In beiden Fällen hatte er als französischer König die höhere 

Machtposition inne, diese sah er aber nur vonseiten seiner Höflinge gefährdet. Aus den 

burgundischen Schriftquellen geht wiederum nicht hervor, dass die Herzöge jemals einen 

Bediensteten oder Höfling wegen anmaßender Gewandung oder Lebensführung 

sanktioniert hätten. Wie die vorherigen Analysen gezeigt haben, kann davon ausgegangen 

werden, dass ein gewisses prachtvolles Auftreten auch von den Höflingen und Rittern des 

Burgunderhofes erwartet wurde. Die Herzöge selbst stellten mit ihren Kleiderlieferungen 

und Livreenverteilungen die angemessene und in vielen Fällen kostbare Gewandung ihrer 

Entourage und ihrer Bediensteten sicher. Sie versuchten damit zwar auch den 

französischen Königshof zu übertrumpfen, gleichzeitig kann dies aber auch als Zeichen 

einer anders gelagerten textilen Hoforganisation und Form der textilen Kommunikation 

gewertet werden. 

 

Ein anschauliches Beispiel dafür liefert auch das letzte Analysebeispiel, das 

Aufeinandertreffen Karls des Kühnen mit dem deutschen Kaiser in Trier im Jahr 1473. 

Da Philipps Verhandlungen um einen neuen Kreuzzug sowie eine Königskrone aufgrund 

des Nichterscheinens des römisch-deutschen Kaisers 1454 gescheitert waren, versuchte 

 
1162 Ebd., S. 77. 
1163 Ebd., S. 80. 
1164 Ebd. 
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es sein Sohn Karl 1473 beim Aufeinandertreffen in Trier erneut.1165 Das als siebte 

Magnificence in Georges Chastellains Auflistung betitelte Treffen hatte neben den 

Verhandlungen um eine Königskrone auch wieder den burgundischen Kreuzzug zum 

Inhalt sowie die mögliche Vermählung von Karls Tochter Maria von Burgund mit 

Friedrichs Sohn Maximilian.1166 Die fast einen Monat andauernden Verhandlungen waren 

geprägt von gegenseitigen Besuchen und Festbanketten sowie geheimen Verhandlungen.

 In der Forschung wird die Prachtentfaltung des burgundischen Herzogs während 

des Treffens unterschiedlich bewertet. Sie wird einerseits als Grund für das Scheitern der 

Verhandlungen und die fluchtartige Abreise Friedrichs III. angesehen. Karl der Kühne 

hätte mit seinem überbordenden Reichtum seine Rangerhöhung vorweggenommen, den 

deutschen Kaiser übertrumpft und so die Hierarchie des Zeremoniells missachtet.1167 

Andererseits werden die kostbaren Gewänder als Kostümargument bewertet, mit dem 

Karl der Kühne seine Eignung als König unter Beweis stellen wollte.1168 Das textile 

Dekor diente in diesem Zusammenhang zudem als Ehrerweisung gegenüber dem Kaiser 

und potenziellen zukünftigen Schwiegervater.1169 Klaus Oschema hingegen sieht in der 

gescheiterten Verhandlung eher ein Zeichen kultureller Unterschiede als ein Unvermögen 

Karls, seine Repräsentation den Umständen entsprechend anzupassen. Als Argument 

dafür verweist er auf die Aussagen französischer und italienischer Berichterstatter, die 

den Prunk und die Magnifizenz des Burgunderfürsten in Trier lobend anerkennen.1170

 Als Grundlage für diese Einschätzungen dienen die vielen Schriftquellen, 

hauptsächlich aus deutscher bzw. schweizerischer Hand, die den Ablauf der 

Verhandlungen darlegen und auch die textile Pracht des Herzogs thematisieren. Hinzu 

kommen die nur noch in Fragmenten erhaltenen Rechnungsbucheinträge, die die 

Ausgaben des Herzogs für dieses Treffen dokumentieren.1171 Sie sollen auch im 

 
1165 Für eine extensive Analyse der Abläufe siehe: Ehm 2014. 
1166 Paravicini 2001, S. 322. 
1167 Ehm 2014, S. 153. 
1168 Fischer, Luka: Alexandres de leurs temps: Heroisierungsprozesse und politische Instrumentalisierung 

Alexanders des Großen im spätmittelalterlichen Burgund; Baden-Baden 2019, S. 134. 
1169 Scott 2006, S. 52. 
1170 Oschema, Klaus: Repräsentation im spätmittelalterlichen Burgund: Experimentierfeld, Modell, 

Vollendung?; in: Z. Für Hist. Forsch. 32 (2005), H. 1, S. 71-99, S. 96. 
1171 Ausführliche Gewandbeschreibungen finden sich vor allem im sog. ĂLibellus de magnificentiañ sowie 

in der Chronik des Johannes Knebel. Bernoulli, August (Hg.): Der Libellus de magnificentia ducis 

Burgundiae in Treveris visa conscriptus; in: Basler Chroniken, Bd. 3, Leipzig 1887, S. 332ï364; Buxtorf-

Falkeisen, Karl (Hg.): Chronik des Kaplans Johannes Knebel aus den Zeiten des Burgunderkriegs; Basel 

1851. Siehe hierzu auch: Paravicini 2001, S. 348ï358. 
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Folgenden als Analysegrundlage dienen sowie die Rekonstruktion der Ereignisse durch 

Petra Ehm.1172  

Betrachtet man den Einritt des Herzogs in die Stadt samt seines 1003 Mann starken 

Gefolges, kann festgestellt werden, dass es sich hier um einen für die burgundischen 

Herzöge üblichen Einzug handelte. Der Herzog hatte sein Gefolge mit neuen Gewändern 

ausstatten lassen, deren Beschaffenheit mit denen des herzoglichen Trosses seiner 

Hochzeitsfeier in Brügge verglichen werden kann. So trugen die obersten Beamten, Ritter 

und Kammerdiener lange und kurze Roben aus kermesroten und schwarzen Samt- und 

Seidenstoffen, während die Bediensteten und Trompeter kurze Wämser und Mäntel aus 

schwarzem Kamelottstoff trugen. Der Kapitän der Bogenschützen, die Leibgarde des 

Herzogs sowie 25 der ranghöchsten Edelmänner erhielten Gewänder aus Goldstoff oder 

Goldbrokat.1173 Wie auch bei seinem Hochzeitseinzug wurde hier eine vestimentär 

genauestens durchhierarchisierte und organisierte burgundische Gefolgschaft präsentiert, 

deren Ordnung auch in den Schriftquellen anerkannt und bewundert wurde.1174 

Karl der Kühne trug beim Einzug in die Stadt einen goldenen Harnisch sowie einen 

langen goldenen Mantel darüber, der mit Rubinen und Perlen bestickt gewesen sein soll 

und für große Bewunderung sorgte.1175 Der Kaiser selbst soll auch ein goldenes Gewand 

getragen haben.1176 Vergleicht man die Gewänder beider Männer, lässt sich feststellen, 

dass der Kaiser im Gegensatz zu seinem letzten Aufeinandertreffen mit Philipp dem 

Guten nun eine prächtigere Gewandung ausgewählt hatte. Karl der Kühne wiederum trug, 

obwohl für die Anwesenden außergewöhnlich, ein für burgundische Herzöge 

charakteristisches kostbares Gewand. An dieser Stelle sei nochmal auf das mit 

Edelsteinen bestickte Goldgewand Philipps des Guten bei den Verhandlungen von Arras 

erinnert sowie an die goldenen Roben, die Philipp und Karl bei ihren Hoffesten trugen. 

In diesem Kontext gilt es aber die Beschaffenheit von Karls Mantel noch etwas genauer 

zu betrachten. Wie bereits in Kapitel 3.2.3. dargelegt, besaß die Farbe Gold eine Reihe 

von positiven Konnotationen, die sie zu einer distinguierenden Auszeichnungsfarbe von 

Adligen und Herrschern machte.  

Zusätzliche Bedeutungsebenen lassen sich über die darauf applizierten Rubine und Perlen 

erschließen. In der Edelsteinallegorese wird die Perle mitunter als Sinnbild für die 

 
1172 Ehm 2014. 
1173 Lille ADN B20098, zitiert nach Vaughan 1973, S. 141ï144. 
1174 Libellus de magnificentia, S. 340. 
1175 Ebd., S. 340 f. Für die Goldstickereien und Edelsteinapplikationen war der persönliche Goldschmied 

Karls des Kühnen, Gerard Loyet zuständig. Velden/van der 2000, S. 59 f. 
1176 Libellus de magnificentia, S. 340. 
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Fleischwerdung Christi verstanden sowie für die Unbefleckte Empfängnis Mariens. In 

diesem Sinne und aufgrund ihrer Form und Farbe galten Perlen auch als Symbol für 

Reinheit und Harmonie. Im Neuen Testament werden Perlen auch als Gleichnis für den 

Glauben erwähnt. Darüber hinaus waren sie aufgrund ihres Wertes auch beliebter 

Schmuck auf Herrscherinsignien und liturgischen Objekten.1177 Der Rubin vereinigte in 

sich wiederum Konnotation des Blutes und der Apokalypse und wurden als Symbol für 

die Passion Christi sowie den Märtyrertod gesehen.1178 Die lange Robe Karls des Kühnen 

kann demnach nicht nur als Ausdruck seines Reichtums verstanden werden, sondern als 

Mittel der vestimentären Selbstinszenierung, das den Glauben und die Tugendhaftigkeit 

des Herzogs verdeutlichen sollte. Diese Aspekte lassen sich auch bei den anderen 

Gewändern des Herzogs sowie den textilen Ausstattungsgegenständen erkennen. 

Am 2. Oktober besuchte Karl samt seinem Gefolge den Kaiser in seinem Palast. Der 

Herzog trug zu diesem Anlass eine wadenlange Robe aus Seidensamt, die mit diversen 

Edelsteinen bestickt war. In der Chronik des Johannes Knebel ist von Diamanten, 

Topasen, Rubinen, Saphiren und Beryllen die Rede.1179 Diese Edelsteine waren, zum 

einen, wieder prachtvoller Ausdruck des burgundischen Reichtums und luden zum 

anderen das Gewand wieder mit zusätzlichen symbolischen Verweisen auf. So wurde der 

Diamant im Mittelalter aufgrund seiner Unzerstörbarkeit als Jesus-Symbol sowie 

Ausdruck der Glaubensfestigkeit angesehen.1180 Zusammen mit dem Topas, Saphir und 

Beryll stellt er zudem die zwölf Edelsteine dar, aus denen in der Offenbarung nach 

Johannes das neue himmlische Jerusalem bestehen wird.1181 Der Saphir als solcher besaß 

im Mittelalter auch die Zuschreibung als Thronstein und wurde als Symbol göttlicher 

sowie weltlicher Macht eingesetzt.1182 Das kostbare Gewand Karls kann somit einerseits 

als anmaßende Prachtinszenierung verstanden werden, in diesem speziellen Kontext aber 

auch als eine besondere Form der vestimentären Inszenierung. Wie vorherige Beispiele 

 
1177 V.H. Elbern, 'Perle', in Lexikon des Mittelalters, 10 vols (Stuttgart: Metzler, [1977]-1999), vol. 6, cols 

1891-1892, in: Brepolis Medieval Encyclopaedias - Lexikon des Mittelalters Online (Stand: 23.09.2022). 

Meier, Christel: Gemma spiritalis: Methode und Gebrauch der Edelsteinallegorese vom frühen Christentum 

bis ins 18. Jahrhundert; München 1977 (Münstersche Mittelalter-Schriften 34), S. 94 ff. 
1178 Ebd., S. 148, S. 150. 
1179 Johannes Knebel, Chronik, S. 17. 
1180 G. Jüttner, 'Diamant', in: Lexikon des Mittelalters, 10 vols (Stuttgart: Metzler, [1977]-1999), vol. 3, 

col. 967, in: Brepolis Medieval Encyclopaedias - Lexikon des Mittelalters Online (Stand: 25.9.2022) 
1181 G. Jüttner, 'Edelsteine, 1. Allgemein', in Lexikon des Mittelalters, 10 vols (Stuttgart: Metzler, [1977]-

1999), vol. 3, cols 1561-1563, in Brepolis Medieval Encyclopaedias - Lexikon des Mittelalters Online 

(Stand 25.9.2022); Offb 21. 
1182 V.H. Elbern, 'Edelsteine, 2. Verwendung', in: Lexikon des Mittelalters, 10 vols (Stuttgart: Metzler, 

[1977]-1999), vol. 3, cols 1564-1565, in: Brepolis Medieval Encyclopaedias - Lexikon des Mittelalters 

Online (Stand: 25.09.2022). 
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zeigen konnte, griff der Herzog zum Zwecke seiner Selbstdarstellung nicht nur auf sein 

eigenes Gewand zurück, sondern richtete seine ganze textile Umwelt darauf aus. Dies war 

ihm im Rahmen des Besuchs beim Kaiser nicht aber nicht möglich. Aus diesem Grund, 

so kann argumentiert werden, musste der Herzog in seinem Gewand alle von ihm 

beabsichtigten symbolische Verweise und Aussagen vereinigen und setzte deswegen auf 

die sinntragenden Eigenschaften der oben erwähnten Edelsteine. 

In diesem Sinne können noch zwei weitere besondere Roben des Herzogs angeführt 

werden. Bei der ersten handelte es sich um ein schwarze Samtrobe, die der Herzog bei 

einem weiteren Besuch am 4. Oktober trug. Diese Robe war auch wieder mit kostbaren 

Diamanten, Rubinen und Saphiren bestickt und Karl trug darüber einen geöffneten langen 

Goldmantel.1183 Das Übereinandertragen von Mantel und Rock stellte eine übliche 

Bekleidungspraxis im Mittelalter dar, es ist aber die Farbkombination und die geöffnete 

Tragweise, die einer genaueren Untersuchung bedarf. So trug der Herzog seinen Mantel 

nach vorne hin offen, sodass jeder die kostbare schwarze Robe darunter sehen konnte. 

Darüber hinaus kann in der dadurch ebenfalls sichtbaren schwarzen Farbe des Wamses 

eine weitere Bedeutungsebene erschlossen werden. Wie bereits dargelegt, kann für die 

Garderobe Karls des Kühnen eine Hinwendung zum Goldtuch festgestellt werden, 

ungeachtet dessen blieb Schwarz aber das farbliche Insigne des Hofes.  

Während Karl mit dem Goldmantel seine machtpolitischen Ambitionen zum Ausdruck 

brachte, präsentierte er sich mit seinem schwarzen Rock gleichzeitig als Vertreter und 

Souverän seiner Herrschaftsgebiete ï sprich als Herzog von Burgund. Dieser Herzog war 

es nun, der sich nach Jahren der Verhandlungen endlich am Ziel seiner Anstrengungen ï 

die Erlangung einer burgundischen Königskrone ï wähnte. Diese lag, das zeigen die 

Aufzeichnungen zur Vorbereitung einer Krönungsfeier, eigentlich in unmittelbarer 

Reichweite.1184 Diesen Schwebezustand kann man nun auch in seiner Gewandung 

verdeutlicht sehen. So kann der goldene Mantel als Anspielung auf einen burgundischen 

Königsmantel gelesen werden, den sich Karl als Zeichen seiner Anstrengungen selbst 

umgelegt hatte. Die gleichzeitige Sichtbarkeit beider Gewandteile sowie ihr 

Übereinandertragen machen demnach nicht nur einen Schwebezustand zwischen zwei 

Titeln deutlich, sondern sie bringen auch den damit verbundenen Kraftakt des Herzogs 

zum Ausdruck, nämlich die Krönung eines vormaligen französischen Fürsten zu einem 

eigenständigen Landesherren.  

 
1183 Libellus de magnificentia ducis, S. 343. 
1184 Paravicini 2001, S. 354. 
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Die zweite in diesem Zusammenhang noch zu erwähnende Robe ist der sog. 

Kurfürstenmantel Karls des Kühnen. In ihm sehen Forscher_innen ebenfalls die 

besondere Zwischenposition des Herzogs auch gegenüber den Reichsfürsten verdeutlicht. 

Das besondere bei diesem Mantel war der lange mit Hermelinpelz gefütterte Kragen bzw. 

Kappe, die am Rücken länger war als die der Kurfürsten.1185 Dieser Mantel sowie auch 

die anderen kostbaren Roben und Ausstattungsgegenstände des Herzogs wurden von den 

Anwesenden teilweise mit Unmut, aber auch mit Bewunderung betrachtet. Ihre 

machtpolitischen Aussagen wurden aber in jedem Fall verstanden.1186 

Hierzu trugen auch die kostbaren Bankette und das Turnier bei, bei denen Karl, wie für 

einen burgundischen Herzog üblich, seine Magnifizenz nochmals eindringlich zur Schau 

stellen konnte. Anhand der Rechnungsbücher wird beispielsweise deutlich, dass der 

Herzog die neuen Turniergewänder seiner Ritter zahlte.1187 Wie auch schon zuvor 

dargelegt, konnte sich Karl hier als großzügiger Vorsitzender einer noblen Ritterschar 

präsentieren. Nachdem er und der Kaiser gemeinsam dem Turnier beigewohnt hatten, 

gingen sie zur Messe in die Kirche. Dort setzte sich die Ritter-Thematik fort. Karl hatte 

die Wände des Gotteshauses mit der Troja-Tapisserie behangen. Im Chor der Kirche 

hingen die Passion Christi-Tapisserien.1188 Die Gideon-Teppiche hingen wiederum im 

Remter von St. Maximin und die Alexander-Tapisserie schmückten ebenfalls an einem 

Tag den Festsaal.1189 Sie zielten, wie im vorherigen Kapitel dargelegt, darauf ab, den 

Herzog als Erben und Reinkarnation der antiken Helden zu inszenieren und somit einen 

weiteren Beweis für seine Eignung zum König sowie auch zum Kaiser zu erbringen. 

Karl der Kühne und Friedrich III. diskutierten im Rahmen ihrer Verhandlungen nämlich 

auch über die Nachfolge Friedrichs, bei der Karl erst zum römisch-deutschen König und 

dann womöglich sogar zum Kaiser gekrönt werden sollte. Im Gegenzug dafür sollte Karls 

Tochter Maria Friedrichs Sohn Maximilian heiraten. Darüber hinaus versprach Karl der 

Kühne Maximilian zum römisch-deutschen König zu krönen, um so seine Ansprüche auf 

eine Kaiserkrone nach Karls Tod zu untermauern.1190  

In diesem Zusammenhang kann die Frage gestellt werden, ob es sich dabei noch um einen 

Ausdruck einer legitimierenden textilen Argumentationsstrategie handelte, oder bereits 

 
1185 Ehm 2014 S. 154; Spurr Schrader, Stephanie: Jan Gossaertôs art of imitation: Fashioning identity at the 

Burgundian Court; Ann Arbor 2006, S. 69; Scott 2006, S. 52 f. 
1186 Ehm 2014, S. 157. 
1187 Lille ADN B20098, zitiert nach Vaughan 1973, S. 143. 
1188 Johannes Knebel, Chronik, S. 18. 
1189 Libellus de magnificentia, S. 362; Ehm 2014, S. 156. 
1190 Ehm 2014, S. 118 ff. 
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um einen (vorgegriffenen) Ausdruck königlicher Repräsentation. Auf letzteres deutet das 

Stadium der Verhandlungen zwischen Karl dem Kühnen und Friedrich III. hin. Laut den 

Quellen gab es bereits Krönungstermin am 18. oder 21. November und diesbezügliche 

Vorbereitungen für den Dom zu Trier.1191 Lediglich die Kurfürsten sowie die breite 

Öffentlichkeit waren noch im Unklaren über das bevorstehende Ereignis. Die 

eigentlichen Verhandlungspunkte besprachen Karl der Kühne und Friedrich III.  hinter 

verschlossenen Türen. Auch zeitgenössische Quellen, die sonst das Treffen der beiden 

minutiös wiedergeben, können hierzu keine weiteren Details liefern.1192 

Die Krönung fand schlussendlich nicht statt. Kaiser Friedrich III. verwehrte Karl wie 

schon zwanzig Jahre zuvor seinem Vater die Königskrone und verließ in den frühen 

Morgenstunden die Stadt. Er fuhr auf einem Schiff auf der Mosel davon und Karl und ein 

nachgesandter Statthalter konnten ihn nicht mehr von der Weiterfahrt abhalten.1193 Den 

Grund für diese plötzliche Gesinnungswandlung Friedrichs sieht die Forschung in der 

pompösen Selbstdarstellung Karls des Kühnen. Er hatte die anwesenden Kurfürsten mit 

seinem zur Schau gestellten Reichtum düpiert und es somit Friedrich unmöglich gemacht, 

ihnen Karls Krönung zum burgundischen sowie dann auch zum römisch-deutschen König 

überzeugend darzulegen.1194 Wie oben bereits geschildert, war eine ostentative 

Prachtentfaltung im Deutschen Reich unüblich, selbst wenn sie Karl in so einer Situation 

womöglich zugestanden wäre.1195 

Aus diesem Grund wird dieses Treffen und die letztlich fehlgeschlagene Krönung Karls 

des Kühnen als Paradebeispiel misslungener textiler Kommunikation angesehen. 

Aufgrund seiner überbordenden vestimentären Prachtentfaltung hatte sich Karl reale 

machtpolitische Chancen verbaut, weil sein Gegenüber ï in diesem Fall der Kaiser und 

die Kurfürsten ï seine Art missbilligten. Inwiefern es zu einer Krönung gekommen wäre, 

hätte sich Karl etwas zurückgenommener präsentiert, kann an dieser Stelle nur vermutet 

werden. Vielleicht hätte Friedrich, wie auch schon beim Reichstag von 1454 einen 

anderen Vorwand gefunden, um die Etablierung eines starken und unabhängigen 

Burgunderreichs neben sich zu verhindern. 

 

 
1191 Paravicini 2001, S. 354. 
1192 Ebd., S. 356 f. 
1193 Ehm 2014, S. 165. 
1194 Paravicini 2001, S. 354. 
1195 Oschema 2005a, S. 95. 
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Vergleicht man abschließend all diese Begebenheiten, lässt sich Folgendes feststellen: 

Die beiden Sinnebenen der aristotelischen Magnifizenz-Tugend bildeten bei der 

Selbstdarstellung der Herzöge gegenüber ausländischen Würdenträgern und während 

politischer Verhandlungen die Eckpfeiler ihrer textilen Inszenierung. Philippe der Gute 

und Karl der Kühne zeichneten sich in ähnlichen Situationen, dem Aufeinandertreffen 

mit einem König bzw. Kaiser, durch eine überbordende Darstellung von Reichtum und 

vestimentärer Magnifizenz aus, die von ihren Zeitgenossen aber auch in der heutigen 

Forschung unterschiedlich bewertet wurde und wird. 

Während bei der Friedenskonferenz von Arras das allgegenwärtige burgundische 

Schwarz eine ernst zu nehmende und in persona anwesende Machtposition verdeutlichte, 

der es möglich war, politische Vorteile aus den Verhandlungen zu ziehen, kann die textile 

Magnifizenz der Burgunderfürsten in Verhandlungen mit einem ebenbürtigen Partner 

nicht als Garant für ein positives Ergebnis gesehen werden. Selbst Georges Chastellain, 

der die exponierte Rolle Philipps des Guten bei der Krönungszeremonie Ludwigs XI. 

betonte, kann in seiner ausgeschmückten Beschreibung nicht negieren, dass Philipp zwar 

der wichtigste Stützpfeiler der französischen Krone war, aber eben nicht der König selbst. 

Daran konnten auch die kostbaren goldenen Gewänder Philipps nichts ändern.1196  

Die beiden Burgunderherzöge befanden sich finanziell und politisch in einer 

Aufwärtsspirale, welche zwar nicht konstant ungebrochen war, aber im Gegensatz zu 

anderen europäischen Fürsten jener Zeit eine Macht- und Titelakkumulation beförderte, 

die sie mittels durchdachter vestimentärer und symbolsicher Repräsentationsmittel zum 

Ausdruck bringen wollten. Bei den Treffen mit ausländischen Vertretern sowie auch bei 

höfischen Festen und Freudigen Einzügen gelang es ihnen mittels ihrer schwarzen 

Insignienfarbe sowie einer durchdachten Gewand- und Stoffhierarchie ihre 

 
1196 Bezeichnend hierfür ist Chastellains Beschreibung vom Einzug des Königs in Begleitung Philipps des 

Guten in Abbeville. Der burgundische Hofchronist betont dabei die einfache und fast ärmlich anmutende 

Kleidung des Königs, stellt aber wiederum fest, dass die Königskrone mehr wert sei als alle Kleidung: ĂLe 

roy estoit bien mincement habillé et en povre apparant pour un corps de roy, meschamment monté et à très 

- povre sieute, portoit un petit cornet de veneur à son col, qui luy pendoit par derrière. Donc, comme il 

passa par les rues au lez dextre du duc, devisant à luy, les simples gens qui jamais n'a voient vu le roy, 

sóesmerveill¯rent tous de son estre, et demandans l'un ¨ l'autre: ĂOù est le roy? lequel est - ce?ñ quand ils 

virent que ce fut-il , furent tous confus de son povre monstrer; et dirent tout haut, que luy-mesme le pouvoit 

oyr souvent: ĂBenedicite! et est-ce cela un roy de France, le plus grand roy du monde? Ce semble a mieux 

un vallet que un chevalier. Tout ne vaut pas vingt francs, cheval et habillement de son corps. Encore est 

nostre duc, nostre prince, un soleil d'homme et une image qui représente haute personne.ñ Le roy 

toutesvoies ne s'en esmouvoit gaires; et ne luy challoit de nuls tels mots, car savoit bien que le parement 

qu'il avoit à l'entour de luy estoit plus précieux que nulle vesture; car portoit la couronne de millions d'or 

vaillant sous un chappelet de six gros. Par quoy, si sa personne estoit mal représentant, comme il savoit 

bien qu'ainsi en estoit, son autre décorement estoit de telle gloire que nulle riens autre n'y avoit approche.ñ 

Chastellain, Chronique, Bd. 4, S. 359 f. 
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Machtposition für aller Augen ersichtlich zu machen und direkt auf den fürstlichen 

Körper zu lenken, in dem sich diese manifestierte. Dieser wurde in einem nächsten Schritt 

mit diversen Wunschvorstellungen und Ansprüchen von außerhalb belegt, während er 

von sich aus auch selbst Botschaften bezüglich seiner Absichten und möglicher 

Herrschereigenschaften unter Zuhilfenahme textiler Objekte aussendete. Der Körper des 

Königs als individuelles Zentrum von Macht und Herrschaftsgewalt bestand als solches 

aber auch unabhängig von jeglichem vestimentären Prunk, wie die oben angeführten 

Beispiele gezeigt haben. Trotz harschester Kritik vonseiten Thomas Basins an Ludwigs 

äußeren und damit verbunden charakterlichen Defiziten war und blieb er letztlich der 

König von Frankreich und trotz des höchsten Aufgebots von Prunk und textiler 

Magnifizenz konnten die burgundischen Herzöge nicht mit einem Kaiser verhandeln, der 

sich ihnen körperlich entzog und ihnen somit den Zugang zu seiner Macht und seiner 

Herrschaftsbefugnis verweigerte.  
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6. Synthese und Fazit 

Das Ziel dieser Arbeit bestand darin, die textile Inszenierung der burgundischen Herzöge 

Philipp dem Guten und Karl den Kühnen im Hinblick auf einen im 15. Jahrhundert 

virulenten Tugenddebatte zu analysieren. Den Gegenstand der Untersuchung bildeten 

dabei die diversen Bildmedien aus der Auftraggeberschaft und dem Umfeld der Herzöge 

sowie das anhand von Schriftquellen rekonstruierbare Leben und Zeremoniell am 

Burgunderhof. In diesem Zusammenhang wurden nicht nur die Gewänder der Fürsten, 

sondern auch die Roben ihrer Höflingen, die Livreen ihrer Bediensteten und die textilen 

Ausstattungsgegenstände ihrer Feste und Residenzen betrachtet. Dadurch sollte ein 

umfassender Einblick in die textile Rhetorik der Herzöge gegeben und schließlich die 

Frage beantwortet werden, auf welche Weise die beiden Fürsten textile Objekte nutzten, 

um sich als ideale Herrscher mit einem Anspruch auf eine Königskrone zu inszenieren. 

Dieses Idealbild fußte auf den normativen Vorgaben der von den Herzögen gesammelten 

Fürstenspiegeln, die als wichtigste Herrschermaximen die Tugenden der Weisheit, der 

Gottesfurcht und der Magnifizenz proklamierten. Diese drei Maximen sowie daran 

anknüpfende Ideale und Diskurse wurden im Hinblick auf ihre textile Inszenierung in den 

Medien der Buch- und Tafelmalerei, der Tapisserie sowie in den Hoffesten und -

zeremonien untersucht. 

 

Wie die Arbeit aufzeigen konnte, verwendeten die Burgunderherzöge textile Objekte 

nicht nur als Standesmarker, sondern als sinnstiftende und identitätskonstruierende 

Sendemedien. In diesem Zusammenhang konnte dargelegt werden, dass die einzelnen 

Bestandteile des (fürstlichen) Gewands und deren Beschaffenheit zuträglich für den 

Symbolgehalt der Bildaussage waren. Farbe, Textilqualität und -quantität, Accessoires 

und Gewandschnitt konnten jeweils einzeln oder Kombination mit weiteren 

Gewandmerkmalen als sinnstiftend auftreten. Gleiches gilt auch für die anderen im 

Bildraum dargestellten Gewänder sowie textilen Ausstattungsgegenstände. Hierbei 

konnte herausgearbeitet werden, dass die Künstler mittels textiler und farblicher 

Parallelen und Kombinationen eine Reihe von Aussagen und subtile Botschaften in den 

Darstellungen zum Ausdruck bringen konnten. Abgesehen von der idealisierten 

Präsentation der Herzöge verdeutlichten die Maler dadurch auch machtpolitische 

Zielsetzungen und sozio-ökonomische Verweise, Beziehungs- und 
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Abhängigkeitsverhältnisse sowie die am Hofe vorherrschende Standes- und 

Ämterhierarchie. 

Diese Punkte kamen vor allem bei den Widmungsminiaturen zum Tragen. Diese wurden 

im Hinblick auf die Formen der Zurschaustellung der herzoglichen Weisheit analysiert. 

Die Tugend der Weisheit wurde bereits im 14. Jahrhundert von den französischen 

Königen genutzt, um ihre angeschlagene Herrschaftsposition zu affirmieren. Sie griffen 

dabei auf einen in den Fürstenspiegeln etablierten Dreisatz zurück, welcher besagt, dass 

nur ein weiser und kluger Herrscher zu einer guten und gerechten Herrschaft fähig sei, 

welche wiederum als rechtmäßig angesehen wurde. Anders als Karl VI., welcher sich auf 

seinen Frontispizen als Gelehrtenkönig in Königsrobe mit Beffchen und cappa rotunda 

darstellen ließ, wurde das Gewand Philipps des Guten nicht mit solchen 

āWeisheitsattributenó belegt. Wie gezeigt werden konnte, zielte die textile Komposition 

der Bilder in erster Linie darauf ab, den burgundischen Hof als reichen und bibliophilen 

Musenhof zu charakterisieren. Hierzu tragen die reichen Gewänder der Höflinge sowie 

die kostbaren textilen Ausstattungsgegenstände, die das dargestellte Zeremoniell 

aufwerten, welches als Ehrbezeugung gegenüber dem übergebenen Buch zu verstehen ist. 

Andererseits können sie auch als Zeugnisse der wirtschaftlichen und finanziellen 

Prosperität des Burgunderreiches gelesen werden und somit als Ausdruck der guten und 

weisen Herrschaft des Fürsten.  

Des Weiteren waren sie es, die aufgrund ihrer Anordnung im Bildraum und ihrer 

Konnotationen Aussagen zur Weisheit des Fürsten implizierten. Die unterschiedlichen, 

bunten und luxuriösen Gewänder können als Inszenierung einer bei Hofe 

vorherrschenden Liberalität und modischen sowie auch personellen Diversität gewertet 

werden, die vom Fürsten und seiner Bibliophilie geeint wurde. Wie im Abgleich mit den 

Fürstenspiegeln des Guillebert de Lannoy oder des Georges Chastellain gezeigt werden 

konnte, handelte es sich dabei um die Umsetzung eines darin formulierten Ratschlags. 

Beide verweisen darauf, dass ein gut ausgewähltes und diverses Beratergremium ein 

Hauptkennzeichen eines guten und weisen Herrschers wäre. Diese Berater kann man in 

den verschieden gekleideten Ordensritter sowie in den Rolin- und Chevrot-Figuren 

versinnbildlicht sehen. 

 

Ein weiterer Aspekt, der in den Fürstenspiegeln in Verbindung mit dem Weisheitsideal 

zum Tragen kommt, ist die Führungs- sowie die Ordnungsfunktion des Herrschers. Es 

handelte sich hierbei aber nicht nur um einen normativen Anspruch an den Fürsten. Die 
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burgundischen Herzöge versuchten, ihre hegemoniale Vormachtstellung in ihren 

verschiedenen und teils unzusammenhängenden Territorien auszubauen, die immer 

wieder gegen ihre Herrschaft rebellierten. Aus diesem Grund galt es sich als 

unumstößliche und oberste Führungsgewalt zu präsentieren, die alles um sich herum 

kontrollierte. In diesem Zusammenhang wurden nicht nur die Bildwerke der 

Burgunderherzöge untersucht, sondern auch in den Schriftquellen verzeichnete 

Zeremonien und Begebenheiten, die einen Einblick in die textile Organisation des 

Burgunderhofes geben. Bei dieser Analyse wurde deutlich, dass sich die Herzöge 

vestimentär als Zentrum bzw. als Spitze einer streng durchhierarchisierten Gesellschaft 

präsentierten. Einzelne Standesposition und Bedienstetengruppen wurden von ihnen mit 

eigens abgestimmten Gewändern und Livreen bedacht, die ihre unterschiedlichen Ränge 

auf teils subtile Art und Weise zum Ausdruck brachten. Während einheitliche 

Livreefarben den Hof nach außen hin als geschlossene Einheit präsentierten, wurden 

mithilfe von Stickereien, unterschiedlichen Kleidungsstücken und Stoffqualitäten sowie 

-quantitäten rangliche Distinktionen vorgenommen. Im Zuge dieser Analyse konnte auch 

dargelegt werden, dass Karl der Kühne den Modus der textilen Hierarchie Philipps des 

Guten weiterführte. Beide Herrscher positionierten sich an der Spitze einer bis ins kleinste 

Detail durchorganisierten Kleiderordnung, die ihren unumstößlichen 

Hegemonialanspruch zum Ausdruck brachte.  

 

Die dezidierte Standesrepräsentation der burgundischen Herzöge sowie auch der 

Herzoginnen spielte bei ihren Stifterdarstellungen ebenfalls eine wichtige Rolle. Wie von 

der Forschung bereits festgestellt wurde, versuchten sich die Herzöge hier als äußerst 

fromme Herrscher gemäß dem Ideal des rex christianissimus zu inszenieren. Sie zielten 

damit darauf ab, gleich dem französischen König eine von Gott sanktionierte 

Herrschaftsgenese zu formulieren, die sie wiederum als Argument für eine eigene 

Königskrone anführen könnten. Die Analyse der Stifter_innendarstellungen in den 

Gebetbüchern und religiösen Traktaten der burgundischen Herzog_innen hat hierbei 

aufzeigen können, welch essenzielle Rolle vor allem textile Ausstattungsgegenstände bei 

der Inszenierung ihrer Religiosität und proklamierten Gottesnähe einnahmen. Sie setzen 

die Herzog_innen über textile und farbliche Gemeinsamkeiten in engen Bezug zu der im 

Bildraum dargestellten Heiligenfigur und brachten somit ein auf Gegenseitigkeit 

basierendes Beziehungsgeflecht zum Ausdruck. Des Weiteren waren die auf den Kissen, 

Zelten, Baldachinen, Ehrentüchern und Betpultüberwürfen ubiquitär sichtbaren 
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burgundischen Insignien auch Zeichen ihrer umfassenden Machtansprüche. Sie 

beschränkten sich in der Bildkomposition nicht nur auf den Bereich der Herzog_innen, 

sondern umgaben damit auch dezidiert die Heiligenfiguren.  

Dieser vereinnahmende Aspekt der herzoglichen Frömmigkeit ließ sich auch in der 

Andacht der Herzöge erkennen. So wurde im Rahmen der Analyse versucht, die textile 

Ausstattung der Messe der Burgunderfürst_innen anhand der Informationen aus den 

Bildwerken und Schriftquellen zu rekonstruieren. Dabei konnte festgestellt werden, dass 

textile Objekte in einer Vielzahl und Unterschiedlichkeit zum festen Bestandteil der 

fürstlichen Andacht zählten. Dies wurde einerseits mit den haptischen und 

visualisierenden Qualitäten der Stoffe erklärt, welche in der von der Devotio moderna 

geprägten Form der immersiven Gottesschau eine besonders unterstützende Funktion 

einnahmen. Gleichzeitig waren die mit den burgundischen Machtsymbolen versehenen 

und von den Fürsten gekauften textilen Objekte auch ein Ausdruck ihrer Herrschergewalt, 

die sich in einem religiösen Kontext und Gebäude sichtbar und spürbar entfaltete.  

Die herzogliche Macht und Selbstinszenierung waren auch untrennbar mit dem Orden 

vom Goldenen Vlies verwoben. Der Orden und seine Programmatik fungierten einerseits 

als reichweitenstarkes Vehikel für die Propagierung der burgundischen Kreuzzugspläne 

und darin inbegriffen die Selbstinszenierung der Herzöge als defensor ecclessiae. 

Andererseits handelte es sich hier auch um ein politisch-integratives Instrument der 

Gruppen- und Beziehungsbildung zwischen den Herzögen und den burgundischen 

Adligen. Wie anhand der Analyse von Bilddarstellungen und dem Ordenszeremoniell 

aufgezeigt wurde, lieferten die Ordensroben und textilen Objekte in beiden Fällen hierzu 

einen wichtigen Beitrag. So visualisierten sie nicht nur die Programmatik und 

Gruppendynamik des Ordens, sondern machten sie durch ihre Materialität zudem auch 

greifbar. Sie waren maßgeblich an der Erschaffung der Körperlichkeit, Gemeinschaft und 

Außeralltäglichkeit der Ordenstreffen beteiligt. Dies konnte anhand der textilen 

Programmatik des Ordens aufgezeigt werden, welche nicht nur die Gewänder der Ritter, 

sondern auch die Ausstattung der jeweiligen Kirchen, Residenzen und Städte und sogar 

deren Bewohner umfasste.  

Gewänder und Stoffe hatten auch hier wieder eine vereinnahmende Funktion. Obwohl 

die burgundischen Herzöge zwar auch per Statuten als gleichwertige Mitglieder des 

Ordens betrachtet wurden, waren sie diejenigen, die die Änderungen an den Roben 

festsetzen konnten, das textile Ausstattungsprogramm bestimmten und mit Stiftungen und 

Geldbeträgen zum größten Teil finanzierten. Zudem waren es auch ihre Insignien, die die 
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Ordensroben schmückten und die durch Philipp den Guten beliebt gewordenen schwarzen 

Gewänder, die sich gepaart mit der goldenen Ordenskette als bevorzugte 

Textilikonografie auf den Porträts der Ordensritter entwickelte. Von diesen wollte sich 

Philipp der Gute dann mit seinem Memorialporträt in der Kartause von Champmol 

absetzen, indem er sich in der Ordensrobe darstellte. Wie die Analyse einer Reihe von 

Buchminiaturen aufzeigen konnte, eignete sich das rote Gewand durchaus als 

burgundisches habite royale. So konnte es noch mehr als die schwarze Gewandung, dass 

von Philipp dem Guten idealisierte Herrscherselbstbild repräsentieren, da sie ebenfalls 

die von ihm proklamierte Anciennität seiner Blutlinie und göttliche Legitimation seiner 

Herrschaftsposition zum Ausdruck brachte. 

 

Das letzte Hauptkapitel dieser Arbeit befasste sich mit der textilen Inszenierung der 

herrscherlichen Magnifizenz der Burgunderherzöge. Wie einleitend erläutert wurde, 

handelte es sich der Definition von Aristoteles nach nicht nur um eine 

standesangemessene Prachtentfaltung und Lebensweise, sondern auch um eine Form 

angeborenen ritterlichen Muts und Streben nach Höherem. In diesem Zusammenhang 

wurden Schriftquellen zum höfischen Zeremoniell, Hoffesten und Freudigen Einzügen 

untersucht, um ihre textile Rhetorik und Botschaften zu entschlüsseln. In der Forschung 

zur burgundischen Kunst und Hofkultur sind Textilien und Gewänder als 

Ausdrucksmittel der herzoglichen Magnifizenz bereits seit geraumer Zeit anerkannt. Ihre 

diesbezügliche umfassende Funktionsweise und Symbolhaftigkeit konnte die 

Schriftquellenanalyse darlegen. Diese zeigte auf, dass die textile Prachtentfaltung nicht 

nur einen Endzweck in sich selbst darstellte, sondern dass sie als kommunikatives und 

sinnlich erfahrbares und symbolträchtiges Medium die Lebenswelt des Herzogs und 

seines Hofes vollständig durchdrang und formte. Sie waren nicht nur schmückendes 

Beiwerk von Zeremonien, sondern Handlungsträger von Ritualen, die die Macht des 

Herzogs visualisierten und greifbar machten.  

Wie auch bei den Ordensfeiern trugen sie dazu bei, den jeweiligen Ort der Feste im Sinne 

der Herzºge zu ābekleidenó und dadurch zu vereinnahmen. Und auch die sich darin 

abspielenden Bankette, entremets, tableau vivants und Turniere waren von einer textilen 

Programmatik geprägt, die die Außergewöhnlichkeit der Feste beförderte. Wie aufgezeigt 

wurde, schafften sich die burgundischen Herzöge dadurch ephemere Herrschaftsräume, 

in denen die Botschaften ihrer textilen non-verbalen Kommunikation auf ihre Teilnehmer 

bzw. das Publikum gezielt einwirken konnten. Die in diesen Kontexten vermittelten 
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Kernaussagen thematisierten dabei immer wieder den umfassenden Herrschaftsanspruch 

der Herzöge, ihre Kreuzzugspläne, ihre Tugendhaftigkeit sowie ihre direkte Verbindung 

zu diversen (antiken) Helden. Letztere waren in Form von Tapisseriedarstellungen bei 

den Festen āprªsentó und wurden über vestimentäre Parallelen mit den Burgunderfürsten 

in Verbindung gebracht. Eine Praxis, die wie gezeigt werden konnte, auch bei den 

Darstellungen der Herzöge in der Buchmalerei vorzufinden ist.  

Abschließend wurde die textile Repräsentation der Herzöge im Vergleich zum 

französischen König und zum deutschen Kaiser untersucht. Hierbei konnte einerseits 

bestätigt werden, dass die Herzöge ihre Standesposition und sowie ihre machtpolitischen 

Ambitionen in vestimentärer Hinsicht zum Ausdruck brachten. Andererseits erfüllten die 

Herzöge mit ihrem prunkvollen Auftreten aber auch Normen der Herrscherpräsentation 

und zeitgenössische Erwartungshaltungen. Während ihrer Aufeinandertreffen mit dem 

deutschen Kaiser und dem französischen König versuchten sich die burgundischen 

Herzöge als vorbildhafte Herrscher zu inszenieren, die einer Königskrone würdig waren. 

Unter Einsatz kostbarer Gewänder, textiler Ausstattungsgegenstände und Tapisserien 

präsentierten sie sich jeweils als Wahrer bzw. Exemplar von Ritterlichkeit und 

Magnifizenz. Im Zuge dieser Betrachtung wurde deutlich das Vater und Sohn die gleichen 

textilen Argumentationsstrategien verwendeten.  

 

Letztlich bleibt nochmals zu betonen, dass die im Zuge dieser Arbeit exemplarisch 

analysierten Schriftquellen und Bildwerke verdeutlichen konnten, auf welch umfassende 

und vielschichtige Art und Weise Textilien als Bedeutungsträger und kommunikatives 

Mittel am burgundischen Hof eingesetzt wurden. Sie wurden in Form von Gewändern am 

Leib getragen, als Tapisserien und Baldachine hingen sie von den Wänden und von den 

Decken herab. Man spürte sie als Kissen und Teppiche unter sich, hielt sie als Servietten 

und Buchhüllen in den Händen. Sie bedeckten Schiffe, Kutschen und Häuserwände. Sie 

waren nicht nur ein visuelles, sondern auch ein haptisches Sendemedium, dessen 

Aussagekraft über Materialästhetik, Farbigkeit, Menge und kontextuelle Verwendung 

manipulierbar war und multivalent sein konnte. Im Zuge ihrer Herrscherinszenierung war 

es Philipp dem Guten und Karl dem Kühnen also gelungen, eine facettenreiche 

Textilsprache zu entwickeln, deren Logik im Verlauf dieser Arbeit erschlossen wurde. 
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Abbildungen 

 

Abb. 1: Anonymer Meister, Montpellier-Pergament, um 1470, Montpellier, Bibliothèque 

municipale, Fonds Cavalier, Nr. 216.  



332 

 

 

Abb. 2: Rogier van der Weyden, Widmungsminiatur an Philipp den Guten, Chroniques de 

Hainaut, 1. Band, um 1450, Brüssel, KBR, Ms. 9242, fol. 1r.  
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Abb. 3: Jean de Bondol, Bible Historiale de Jean de Vaudetar, Widmungsminiatur an Karl V. 

von Frankreich, 1372, Den Haag, Museum Meermanno-Westreenianum, Ms. 10 B 23, fol. 2r.   
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Abb. 4: Meister der Genter Privilegien, De regimine principium, Widmungsminiatur an Philipp 

den Guten Brüssel, ca. 1452, Brüssel, KBR, MS. 9043, fol. 2r.  



335 

 

 

Abb. 5: Meister des Girart de Roussillon, Widmungsminiatur an Philipp den Guten, nach 1448, 

Wien, Österreichische Nationalbibliothek Cod. 2549, fol. 6r.  
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Abb. 6: Jean le Tavernier, Conquestes et croniques de Charlemaine, Band 1, Widmungsminiatur 

an Philipp den Guten, um 1458, Brüssel, KBR, Ms. 9066, fol. 11r. 
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Abb. 7: Meister des Guillebert de Lannoy, Livre de lôinstruction dôun jeune prince, 

Widmungsminiatur an Philipp den Guten, nach 1452, Brüssel, KBR, Ms. 10976, fol. 2r. 
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Abb. 8: Loyset Liédet, Histoire de la belle Hélène de Constantinople, Widmungsminiatur an 

Philipp den Guten, nach 1452, Brüssel, KBR, Ms. 9967, fol. 8r. 
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Abb. 9: Loyset Liédet, Renaut de Montauban, Band 1, Widmungsminiatur an Philipp den 

Guten, um 1468, Paris, Biblioth¯que de lôArsenal, Ms. 5072, fol. 4r. 
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Abb. 10: Loyset Liédet, Histoire du grant Alexandre, Widmungsminiatur an Karl den Kühnen, 

um 1450, Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 22547, fol. 1r. 
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Abb. 11: Jean le Tavernier, De quatuor novissimis, Darstellung des Schreibers Jean Miélot, ca. 

1455, Brüssel, KBR, Ms. 11129, fol. 2r. 
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Abb. 12: Loyset Liédet, Histoires dôOlivier de Castille, Frontispiz mit Philipp dem Guten und 

Schreiber David Aubert, um 1467, Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 12574, 

fol. 1r.  
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Abb. 13: Loyset Liédet, Histoire de Charles Martel, Band 1, Philipp der Gute besucht David 

Aubert in seinem Atelier, ca. 1468-1472, Brüssel, KBR, Ms. 6, fol. 9r. 
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Abb. 14: Loyset Liédet, Histoire de Charles Martel, Band 3, Karl der Kühn besucht David 

Aubert in seinem Atelier, ca. 1468-1472, Brüssel, KBR, Ms. 8, fol. 7r. 
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Abb. 15: Jean, Hennecart, Hiéron ou de la Tyrannie, Widmungsminiatur an Karl den Kühnen, 

ca. 1460-1464, Brüssel, KBR, Ms. IV 1264, fol. 1r. 
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Abb. 16: Wiener Meister der Maria von Burgund?, Stundenbuch der Maria von Burgund, 

Lesende Dame (Maria von Burgund) am Fenster, ca. 1475-1480, Wien, Österreichische 

Nationalbibliothek, Cod. 1857, fol. 14v.   
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Abb. 17: Wiener Meister der Maria von Burgund?, Stundenbuch der Maria von Burgund, 

Fensterausblick mit Kreuzannagelung Jesu,, ca. 1475-1480, Wien, Österreichische 

Nationalbibliothek, Cod. 1857, fol. 43v.   
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Abb. 18: Meister des Fitzwilliam, Militärordonnanz Karls des Kühnen, Karl der Kühne 

überreicht di Ordonnanz seinen Heerführern, um 1475, London, British Library, Add MS 

36619, fol. 5r.  
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Abb. 19: Meister des Boucicaut (u.a.), Dialogue de Pierre Salmon Paris, Pierre Salmon im 

Gespräch mit Karl VI, ca. 1405-1415, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 23279, fol. 19r.  
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Abb. 20: Meister des Boucicaut (u.a.), Livre du meirveilles du monde, Widmungsminiatur an 

Johann Ohnefurcht, Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 2810, fol. 226r. 

 

 

Abb. 21: Meister des Cité des Dames (u.a.), Handschriftenkompendium der Christine de Pizan, 

Widmungsminiatur an Karl VI., ca. 1410-1414, London, British Library, Harley MS 4431, fol. 

178r. 



351 

 

 

Abb. 22: Jean le Tavernier, Grisaille-Stundenbuch Philipps des Guten, Philipp der Gute beim 

Gebet, Den Haag, Koninklijke Bibliotheek, 76 F 2 fol 41v.



352 

 

 

Abb. 23: Kopie nach Rogier van der Weyden, Bildnis Philipps des Guten, Öl auf Leinwand, um 

1475, Dijon, Musée des Beaux Arts, Inv. 3782. 
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Abb. 24: Rogier van der Weyden, Bildnis Karls des Kühnen, Öl auf Leinwand, ca. 1460, Berlin, 

Gemäldegalerie, Inv. 545.  
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Abb. 25: Willem Vrelant, Stundenbuch (Fragment), Karl der Kühne mit Isabelle von Bourbon 

und dem Schweistuch der Veronika, ca. 1467-1477, Kopenhagen, Kongelige Bibliotek, GKS 

1612, 4, fol. 1v.  






































































































